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RO DOLF B U}  NN FT GEDÄCHTNIS
Von Heınz Zahrnt

eın anderer eologe icht einrhal die beiden anderen »Säulen« der
protestantischen Theologie 1 Jahrhundert: Karl Barth und Paul a
lich hat die christlichen und nichtchristlichen (Gemüter 1n Deutschland
nach dem Kriıege csehr erregt W1e Rudolf Bultmann. Den iußeren NS

dieser Erregung gab 1ne kleine, bereits 1mMm Krıeg erschienene Schrift
VO  } aum X Seiten mıiıt dem Titel » Neues LTestament und ythologie«
In ihr hat Bultmann se1n bekanntes Programm der »Entmythologisierung«
des Neuen lestaments entwortfen, und das hat seinen amen Isbald 1
aller Leute Munde gebracht.

In seinem Entmythologisierungsaufsatz hat Bultmann jedoch 11UTr miı1ıt
iußerster Präzision und arheıt zusammengetfaßt und auf einen be-
stimmten un zugespitzt, W as die ematı seiner anzen Lebens-
arbeit bildete das Glauben und Verstehen der christlichen OtS  ait 1mM
Horizont des neuzeitlichen geschichtlichen Denkens. Mit dem Begriffs-
Paar »Glauben und Verstehen« 1st die theologische Absicht Bultmanns
zutreffend gekennzeichnet. Er möchte das Wort der Bibel für den moder-
NCN Menschen verständlich machen, da{fß 6S heute noch als Anrede
(sottes vernehmen annn

Es 1St bewundernswert, aber zugleich auch beinahe EeLtWAaAS beängstigend,
Ww1e Bultmann se1n aNZCS Leben hindurch gut w1e unverändert der-
se geblieben 1st. Dem entspricht auch der außere Ablauf se1nNes Lebens:
1884 ın Oldenburg geboren, 1st se1it 1921 ununterbrochen bis se1lINer
Emeritierung 1MmM re 10951I Professor für Neues Testament 1n Marburg
ZEWESECNH. Dies es 111111]! verleiht Bultmanns Werk 1ıne imposante
Einheitlichkeit, fast Monolithisches. icht Zanz Unrecht hat
Karl Jaspers seinen Oldenburger Schulkameraden Rudaolftf Bultmann mıiıt
einem »unerschütterlichen Granitblock« verglichen. 3 Juli 1976 1st

1m Lebensjahr gestorben.
Bultmann steht dem Schnittpunkt der beiden entscheidenden

theologischen Entwicklungslinien des Jahrhunderts, der liberalen und
der Dialektischen Theologie. An diesem Schnittpunkt 1st ihm das zentrale
theologische Problem seiner und auch noch Nserer e1lt egegnet das
Verhältnis VO  w} Glaube und Geschichte Die und die 1n ihr bezeugte
göttliche Offenbarung liegt 1n der Vergangenheit, sS1e 1st iıne »historische
Größe« WIT aber en un glauben heute Ww1e a also das, W as VOI
000 und mehr Jahren geschehen un! geschrieben ist, für u1ls5 heute Be-



deutung gewinnen? Wıe annn sich dieselbe Offenbarung, die sich damals
ereignet hat, heute für un1ls wiederholen?

Bultmanns orge hat zeıt se1nes Lebens beiden Polen jenes Pannungs-
bogens gegolten. usgestatte mıiıt einem umtassenden theologis:  en,
historischen, philologischen und religionsgeschichtlichen Wiıssen, hat
W1e II ein anderer ın unserer eit das Neue Testament historisch-
kritisch durchfors Dabei hat INImMeN m1t anderen die sogenannte
»formgeschichtliche Forschung« egründet. Ihr wichtigstes Ergebnis ist,
da WIT 1mMm Neuen lestament nicht miı1ıt historischen Berichten, Chro-
niken oder Biographien aben, sondern mıit Glaubensurkunden,
mit Zeugnissen VOIl geschehener Verkündigung, auf da 111e  c Verkündi-
Zung geschehe und also Hu Glaube entstehe. DDas 1st mi1t dem heute
jel zıitierten theologischen Modewort »Kerygma« gemeıint.

Damıit aber stehen WIT bereits bei dem anderen Pol jenes theologischen
Spannungsbogens 1n der Gegenwart, bei der rage, w1e die uslegung
biblischer Botschaft ges!  ehen muÄß, damit der Zeitgenosse 616e heute noch
glauben anı Der christliche Glaube 1st eın blinder, willkürlicher Ent-
S  u icht Glaube eın unverstandenes vielmehr INUu der OrtTer
die christliche Botschaftt verstanden aben, WEC1111 se1n Glaube wirklich
ıne persönliche Entscheidung se1n. soll Und kommt bei Bultmann

der charakteristischen Verbindung VO  - »Glauben und Verstehen«.
Verstehen 1st bei Bultmann TEe111C] etwas anderes als 11UT rationales

Erkennen. Verstehen eißt, sich selbst verstehen, sich selbst 1CUu VeCI-

stehen. Es 1st der Einfluß Martın Heideggers, der sich 1jer bei Bultmann
geltend macht Von ihm hat CT sich die Kategoriıen die Hand geben
Jassen, das Neue Testament für den Menschen unNnseTrTeTr eıt UuS2Z2U-

legen. SO gelangt Bultmann seiıner »existentialen Theologie«: VOoOINn (ZO8
und seinem Handeln kann man 1Ur reden, indem in  ; zugleich VO

Menschen und selner Existenz redet. 1lle Mitteilungen ber C2Ott und
se1ne Offenbarung wollen 1n die Ex1istenz gefalst Se1IN; alle theologischen
Aussagen sind wahr und gültig 1.UI als existentielle Aussagen.

An dieser Stelle hat die Kritik Bultmann eingehakt. Man hat ihm
vorgeworfen, da{fß se1ne »existentiale Theologie« sehr auf den prıvaten
Bereich der menschlichen Existenz beschränkt bleibe und auf diese Weise
das Verhältnis des Menschen ZU (GGanzen der Welt, insonderheit ZUur1

Gesellschaft und ZUur CS  1'  B, aus dem Auge verliere. Heute ist die
Theologie überall abei, ber Bultmann hinaus 1n dieser Richtung weıter-
zudenken, »Wwelter« sowohl 1n die Welt als uch 1n die Zukunft hinein.
Was aber bei er Kritik Bultmann immer bleiben wird, das 1st der
Respekt, Ja benahe das Staunen VOT dem Mut und der Konsequenz se1nNes
Bemühens, das Handeln (sottes auf die Existenz des Menschen be:



7ziehen und die YISELUN. Offenbarung aus der Vergangenheit 1n die
Gegenwart olen. Dahinter gibt eın Zurück mehr.

WAar War Bultmann 1n der etzten eıt StT1 geworden aber
icht HUT, weil selbst alt geworden, sondern weil das, W as gesagt
un geschrieben hatte, selbstverständlich geworden W Aarl. Die e1lt ist
icht ber Bultmann hinweggegangen, sondern Bultmann ist 1n die e1it
eingegangen. Vielleicht ze1g sich die geschichtliche TO 1n ichts
csehr w1e darin, da{fß ein Werk, losgelöst VOon sSeINeEeM einstigen Autor und
selinem einmaligen Ursprung, fast selbstverständlich weiterwirkt.

Selbstverständlich ist für u1lls heute da{ß CS ein glaubwürdiges Bibel-
verständnis ohne historisch-kritische orschung xibt, daß aber die histo-
risch-kritische Forschung noch keinen Glauben begründen ag
da{fß die die göttliche ahnrhneı 1n Bildern ausdrückt, die gedeutet,
un!: 1n Chiffren, die entziffert werden wollen; 6S 1m Neuen esta-
ment ZW ar 11UT einen Christus, aber viele Christologien ibt; da{fß die
neutestamentlichen Zeugnisse verschiedene, teilweise widersprüch.-
liche Aussagen ber die Person und ots  alit Jesu VO  5 Nazareth, selbst
ber se1ne Auferstehung enthalten; daß das Junge Christentum seinen
Glauben 1n den Vorstellungen und mıiıt den Mitteln seiner religiösen
Umwelt ausgedrückt hat; da{fß die icht wörtlich, aber beim Wort
CNOMMECN sSe1INn will; da{fß das Jenseits 1m Diesseıits, das SsSolute 1
Relativen, die Wirklichkeit ottes 1n der irklichkeit der Welt begegnet;
und daß dem Mensphen Ende NUur Vertrauen auf Ireu un! Glauben
bleibt.

Diese Aufzählung 16 sich nach el1ıeben fortsetzen. S1e erscheint uns

heute selbstverständlich, da{fß WITr aum och verstehen, wWw1e 111411 e1nN-
mal auf den edanken vertallen konnte, Rudolf Bultmann die
Ketzer rechnen oder ihn Sal e1in er  TCH eröffnen.

Vor ihm die Ergebnisse der historisch-kritischen Bibelforschung
und ihre theologischen Konsequenzen 1ne Geheimwissenschaft, die
hinter verschlossenen Türen oder 1LUF hinter vorgehaltener and weiter-
gab Heute sind s1e I3 er eute Mund, icht 1Ur mehr eın (Gemeingut
der Gebildeten, sondern eln Gemeindegut der christlichen Welt

Dr Heinz Zahrnt, Moltkestraße 38, 23 Kiel



AR TIEN LULTLHER 17 V Ar ISI
‚We1 Ausprägungen ristlicher Frömmigkeit
Von Walther VO  3 Loewenich

Alljährlich gedenken WIT Reformationsfest der Veröffentlichung VO:  -
Luthers 905 Thesen. Wir en 1mM Maı dieses Jahres 1976] des drei-
hundertsten Todestages VO  - Paul ernar! gedacht. Das Jahr 1976 bringt
aber noch e1n anderes wichtiges ubiläum. Am Oktober 17276 ist Franz
VON Assıs1 gestorben. Er 1st der grölste Heilige der katholischen Kirche;
aber auch WITr können seiner Gestalt ıcht achtlos vorübergehen. In
Luther und Franz treten uns wel Ausprägungen christlicher Frömmigkeit
J die unNns ZUrT Ents  eidung herausfordern, ohne WIT unls
deshalb mıiıt einer reinen Alternative zufriedengeben ollten

Es 1st wahrscheinlich icht überflüssig, Anfang e1inN1ges ber das
Leben des Franz VO  5 Assıs1 berichten. Franz hieß eigentlich G10vannıi
Bernardone. Er ist 1152 oder I11I81I als Sohn des reichen Tuchhändlers
Pıetro Bernardone und seiner Frau Pica, die aus der Provence Stammte,
1n Assısı geboren, und ‚WAarTr ach der Legende w1e se1n eister 1n einem

Den Namen Francesco, Französlein, hat der Beziehungen
se1nes Elternhauses zu Frankreich bekommen. Wiır wIissen, da{fß Franz 1n
Momenten seelischer Erregung provencalisch sprach. Seine Muttersprache
WarTrt natürlich das damalige Italienisch, außerdem hatte T: bescheidene
Lateinkentnisse. In seinen Jugendjahren IET sich als Anführer der
Jjeunesse doree, seiner ausgelassenen Altersgenossen 1n Assisı1 hervor. In
einem Jongleurgewand streifte mıit ihnen UrC| die ächtliche (:assen
der Stadt. Er strebte ber den Kaufmannstand hinaus und begeisterte sich
für ritterliche Ideale Auf einem Krıegszug CZ gerlet mıiıt andern 1n
Perugıa e1n ahr lang 1NSs Gefängnis; verlor darüber icht se1INeE eıter-
eıt und verkündete den erstaunten Mitgefangenen: » Von MIr wird noch
die Z Welt reden.« Seine ekehrung scheint sich 1n Etappen voll-
Og' en Sıe wurde ohl vorbereitet durch 1ıne Jängere Er-
krankung 1204 Trotzdem ega sich 1205 erNEULT auf einen Krıegszug,
auf dem reilich schon 1n Spoleto umkehrte aufgrund einer nächtlichen
Erscheinung, die als die Stimme Christi verstand. ach einem glänzen-
den Gastmahl ahm Abschied VO:  - seinen Freunden, sich mit der
VO:  D erkorenen Braut, der Frau Armut, verloben. Um 1206 all-
fahrtete nach Rom und tauschte dort vorübergehend mıit einem Bettler
das Gewand Offenkundig wWar Franz VON der damaligen Armutsbewegung,
w1e s1€e VOT em die Waldenser vertraten, ergriffen. Der eigentliche
andel 1n die re 120/7—1209. DIe entscheidende Wendung sieht
Franz rückblickend 1n se1ner Begegnung mıiıt dem Aussätzigen 'Testamen-



Cum, I] In dieselbe eıt wird die Audition VOI dem Kruzifix 1n |Ja-
MmM1an0 (jetzt 1n St Chiara] tallen. » Franziskus, gehe hin und stelle meın
Haus wieder her, das 5alız verftallen 1St.« In wörtlichem Verständnis
dieser Stimme besserte Franz vertallene ‚apellen 1n der Umgebung VOIl

Assısı 4A4UuSs und führte zugleich e1in phantastisches Büßerleben In einer
eindrucksvollen Szene vollzog sich der endgültige Bruch mi1t seinem
Elternhaus; VO  ; Stund kennt Franz iıcht mehr den Vater Bernardone,
sondern 1Ur noch den ater 1m Himmel. Am 1209 hörte 1n der
Portiunculakapelle das Evangelium des Tages, die Aussendungsrede
Matth » Das 1sSt C5, W as ich suchte«, 1st se1INn entscheidender Eindruck,
nämlich die Wanderpredigt 1n apostolischer Armut Im Laufe des Jahres
gesellen sich ihm (jenossen bei Er gibt der kleinen Gemeinschaft eine
OgeL, die ohl 1U aus Bibelworten bestand, die VONn der Kreuzesnach-
olge und dem Verzicht auf alle außeren (jüter handeln LO erlangte

VO:  5 Innozenz HE, dem mächtigsten ETr Päpste, die Bestätigung se1INer
ründung. I die Brüder erhielten die Tonsur und gelobten Gehorsam

den Papst. Hatte 112a Franz anfänglich als einen Narren verspottet,
wird 11U12 bald ZU gefeierten eiligen. IIIie Zahl der Minderbrüder,

der Tratres m1inores, wächst unaufhaltsam, W as iıcht vorausgesehene Pro-
eme mi1t sich bringt. Es werden Tendenzen sichtbar, welche die Bruder-
schaft 1n einen regulären en verwandeln wollen Franz fühlte sich der
Lage icht mehr gewachsen un!: CWAahnll ardına. Hugolino, den späteren
regor als Protektor. Für sich selbst ernannte als Stellvertreter
einen Generalminister. DiIie NEUEC egel, nochmals umgearbeitet, wird
Von Papst Honorius 11L 1223 bestätigt. In seinen etzten drei Lebens-
jahren hat Franz L11LUI noch wen1g Einfluß auft die Entwicklung des Ordens
SCHOMMECN. Immer mehr Zg er sich und Meditation 1n die
Einsamkeit zurück Am I Sept 1224, JTag der Kreuzerhöhung, soll

auf dem Monte Alverna die Stigmatıisation erlebt en In einer
Strohhütte bei Damı1ano, fast erblindet und VO  - Mäusen geplagt, dich:
tete den Sonnengesang (\Okt. L324). Im Herbst 1226 vertafßte Se1IN
Testament, das den Brüdern die apostolische Armut und den en
Gehorsam zugleich einschärft. In einer Hütte neben der Portiuncula,
ackt auf dem Boden liegend, 1st Franz en! des Oktober 1276
gestorben, mıit Psalmworten auf den Lippen. Bere1its 16 Juli 1278

erfolgte seine Heiligsprechung durch Gregor 1230 wurde sein Leich-
119 1n die LICUH erbaute Franziskusbasilika überführt

Franz WAal eın Vorläuter der Moderne. Er W al eın religiöser Subjekti-
VISt, sondern Streng kirchlich gesonnen.. Er cah W al das weltliche Treiben
vieler Priester; aber das konnte ih der Würde des priesterlichen
AÄAmtes icht 1rre machen. Die Predigt gestattete seinen Brüdern 1LUFr



mi1t Erlaubnis des Ortsbischofes Er iıcht enttfernt daran, die
Schrift als kritischen Ma{fistab die kirchliche Tradition anzulegen. Er
wollte keinen TEeIS, dafß se1n Werk mıiıt einer schismatischen oder
ketzerischen Bewegung verwechselt würde, W as Ja sich ahe lag Er
hat damit faktisch der mittelalterlichen Kirche 1NCUC Kräfte zugeführt. I
mußte reilich zusehen, wI1e die Kirche e1nNn Werk 1n ihre Hände ahm
ber das WAar ohl die einz1ıge Möglichkeit, die Ideale des Franz, WEn

auch muit Abstrichen, auf eiıner breiteren Ebene ruchtbar machen. ber
darüber hinaus liegt die geschichtliche Wirkung des Franz 1n dem S-

Öschlichen Eindruck, den die Persönlichkeit dieses »unvergleichlichen
Heiligen« Lortz| auf se1ine Zeıtgenossen und ihre Nachfahren machte
und noch macht Man Sspür 1n ihr 1ne Christusnähe, w1e aum 1ın einer
anderen Gestalt der Kirchengeschichte. Beides 1st Franz einzigartıg:
die asketische Strenge des Büßers und die durch nichts trübende Freude
des ten Gotteskindes. In einer Z 1n der das eld immer mehr

TOolsmacht wurde, hat 57 jegliche Berührung mıiıt ihm adikal abge-
un als e1n Apostel der Gewaltlosigkeit un! des Friedens schritt

mitten durch den Kriegslärm seiner Tage In seiner ege stellt die
verstehende Barmherzigkeit ber die verurteilende Strenge [ Dder scho-
nungslose Büßer Z als reudestrahlender »Spielmann Ottes« durch die
Eande, und der 1n asketischer Härte die eigenen leiblichen Bedürfnisse
niederzwang, WAar zugleich mi1t en Kreaturen 1n heiterer Gelöstheit w1e
miıt Brüdern und Schwestern verbunden. Miıt seiner übertriebenen asketi-
schen Strenge enttiernt sich Franz zweifellos VO  3 dem geschichtlichen Jesus
und doch aäßt sich seıne Frömmigkeit icht besser als durch die Bezeich-
Nung »Nachfolge Christi« beschreiben. Er eın Christentum der Tat;
aber verlie(ß sich icht auf se1ine guten er  © sondern als der Sünder,
als der sich tühlte, ganz un! Xal auf ottes Barmherzigkeit. Er hat 1n
dieser Welt eın Zeichen aufgerichtet, das icht übersehen werden konnte.
Franz WAar e1in Heiliger.

Luther War kein Heiliger; hat auch N1e den spruch erhoben, e1in
solcher eın Er Wal davon urchdrungen, WIT nicht mehr se1n
können als egnadigte Sünder. Das ohl auch die Überzeugung des

Franz. Vergleicht INa  e aber Franz und Luther als Christenmenschen,
möchte i1E  - ohl Franz die stärkere Lebensheiligung zusprechen.

Luther hat selbst 1ın einer Predigt ber Matth IS VO  z 1937 freimütig
bekannt, daß icht heilig se1 w1e Franz (W 47 , 255, 22} Luthers
Charakter xibt uns 1n der Tat manche Rätsel auf Wır können erschrecken
ber se1ne unbändige Kampfteslust, WIT mißbilligen se1ne verständnislose
Intoleranz, WIT aärgern uns ber seinen maßlosen Grobianismus. Der-
lbe Luther bezwingt uns reilich auch durch se1ne seelische Zartheit,



durch kompromifßlose Hingabe den Nächsten, durch auf-
richtige emu durch die chlichte Kindlichkeit SC11N1CS5 (jemütes un!
icht 7zuletzt durch SC1INECIl köstlichen Uumor Auch Franz Warl icht frei
Vo  a} charakterlichen Schwächen Er hat SC1NCIL angeborenen Ehrgeiz 11C

gahnz überwunden und selbstquälerische Buße hat krankhatte Züge
Trotzdem IBDEN Heiligmäfßige Wal Franz mehr g als Luther ] diese

Feststellung entscheidet reilich iıcht ber den Wahrheitsgehalt der VO  5

den beiden vertretenen ristlichen Lehre
Luther scheint Kentnisse ber TAaNz hauptsächlich 4us dem Liber

conformitatum des Bartholomäus VOI Pısa bezogen en Luther
hatte dieses Werk A4UuSs dem Ende des %E Jahrhunderts selbst Bes1itz

W15SCI1 das 4aUus SEINCT Vorrede Neuausgabe dieses uches, die
Luthers Schüler Erasmus Alberus damals Pfarrer der Mark Branden-
burg, 1542 polemischer Absicht veranstaltet hatte W 409, {}
Dieses Werk stellt großer Ausführlichkeit aber stark legendarisch das
Leben des Franz ständiger Parallele AAA Leben Jesu dar ESs da-
MmMi1t die Gefahr Richtung Franziskanerorden die Franz
zweıten Christus sehen wollte In SC1NCETI Vorrede gibt Luther sSC1INCI

Entsetzen kräftigen Ausdruck Die Verherrlichung des Franz erscheint
ihm als Gotteslästerung 410) Luther versichert früher daran Anstoß SC-

aben, auch die Heiligen VO  ; fleischlichen Anfechtungen
geplagt wurden. etz ME1IN c7 ziemlich derb, Franz hätte,
eischliche ust überwinden, besser heiraten sollen, nee-
INanner sich aufzubauen vgl auch 11 Z STLF VO  5 1538) Wenn
Franz selig geworden ist W as Luther hoften will, dann icht durch
Askese, sondern durch ottes Barmherzigkeit Im übrigen SC1 der Liber
contormitatum @111 Buch voller Lügen, WIC S1C auch auf ar
Lüneburg dargeste (Ti 2, 2649 VO  w} 1532)

In den redigten VO  w 1537 ber Matth I8 kommt Luther auf
sprechen, der MM1t dem Besuch der Grabstätte des Franz VeI-

bunden SC1 vermutlich verwechselt Luther das M1t dem ekannten Por-
tiunculaablaß ( 4.7 , 255), I5 ff} Wenn Franz diesen blafß wirklich el-

beten en ollte, möchte Luther dessen größerer Heiligkeit
icht INIt ihm tauschen Wenn Franz selig geworden 1st dann eshalb
weil sich Taute un:' Abendmahl gehalten hat

Die Überlieferung ber Franz betrachtet Luther kritisch Von den St1ig-
mata Nımmt all, Franz habe S1C sich. »C X stulta aliqua devotione« aus

törichten Aberglauben selbst beigebracht (W 4O, I1 ÖT, 19) WIC

das Mittelalter tatsächlich vorgekommen 1St Vieles 1ST einfach ügen-
hafte Legende So soll Franz nach SC1NCIIL Tod dem Papst Iraum C1-

schienen SC1L und habe aus SC1INECTI Seitenwunde Becher voll lut



laufen lassen ('Ti 3, 3626 VO  - S 37: Eıne »grofße Lüge« 1st der 1Iraum des
Franz VO  - dem Schutzmantel der arla, unter dem sich eın Franzıs-
kaner fand, weil S1e alle 1 tanı!ı der Vollkommenheit en [ AFn 276,
28; 1537 Matth 16; II1)

Im übrigen unterscheidet Luther sechr deutlich zwischen Franz selbst
und den Franziskanern. Gegen letztere It mıiıt massıver Polemik auf
S1e sind » Besessene« (Ti 2, 1823 Von 1532 S1e sträuben sich ede
Reform (Ti 3, 3727 VO  - 1538; 11 4, 5078 VO  w 1540]), S1€e sollen den:
Papst mi1t XO OOO Dukaten bestochen aben, damit sS1e icht reformiere
[T 3, 2966 b MC  3 15331 s1e sind Wöle und Mordbrenner (Ti 4, 4891;
5160 VO  5 1540), sS1e sind uUuU1LlL1ScCICS5S5 Herrgotts Lause, die der Teufel dam
1n seinen Pelz gZgEeESECIZT hat (T 2, 2650 VO  - 1632), s1e sind Heuchler, WECLnN
sS1e eın eld anrühren und doch 1m Reichtum schwimmen CT 5y 6040]
Der Kalser sollte den Franziskanerorden ausrotten und ihre Bücher VeOCI-
nichten E 2, 2651 VO  5 1532). An den Mißständen 1St aber Franz selbst
nach Luthers Meıinung icht Luther rzählt seinen Tischgenossen
miıt Behagen den Mönchswitz, Franz stehe selner Heiligkeit immer
noch außerhalb der Himmelstüre, weil vergeblich auf einen zweiten
Franziskaner als den vorgeschriebenen Begleiter warte FE 3, 3598 VO  S

1537 Franz hatte sich icht traumen Jassen, da{fß inan mıiıt seinem Leben
einmal einen abergläubischen TAauU: treiben würde &i 3, 3626
VO  } IS A A 6037; 6352] Hat 1124  - doch 054 die Unterhosen des

Fanz 1n Wittenberg verehrt (3 5 6466)! W arum wird Franz immer
miıt ausgebreiteten Armen gemalt? Seine Geste besagt, rzählt ina  -

sich in Mönchskreisen: Was annn ich dafür, daß die Franziskaner
übel sind (Ti 3, 3656 VO  3 153712 In seliner Schrift »De vot1is monast1ic1is«
VO:  ; LYyZU konzediert Luther dem Franziskus und anderen Heiligen,
sS1e. ihrer ırrıgen Vorstellungen das Reich Ciottes 1n Kraft (»in VITr-
tute«] vertraten [ S, ÖT, 3 ff}

ber Luther übt doch dem Verständnis des Evangeliums bei Franz
eutlich Kritik. In einer Tischrede VO  5 1538 (Ti 4, 4141) urteilt ber
die Franziskanerregel, S1e habe sich gerühmt, nichts anderes als das
Evangelium enthalten; 1n Wirklichkeit ' aber S1e. nichts VO  5

Glaube, Hoffnung, Liebe und den rechten guten erken, sondern 1Ur
»de frigidissimis extern1is operibus fictis, de paupertate, cCastıtate ficta«,
Von seelenlosen erdichteten außeren erken, VO Armut Un einge-
ıldeter Keuschheit. Ahnlich urteilt Luther ber Franz 1n einer Tischrede
VO  } 1539 I 4, 4338) Franz wWäal WAar wesentlich (substantialiter) heilig
durch den Glauben Christus, aber Lie1ß sich betören, indem R
seine Heiligkeit auf se1n Mönchtum, auf se1ne appe (cucullus]) setzte.
So richtet sich Luthers Kritik Franz P das Vollkommen-



heitsideal des Mönchtums. In der Bergpredigt (Matth 5, 48 steht das
Wort »Ihr So. vollkommen SEe1IN, WwW16e auch uer ater 1 Himmel voll-
kommen ist!« Lie Bergpredigt nthält die Regeln dieser christlichen
Vo  ommenhei Zwischen Luther und Franz steht eın verschiedenes
Verständnis der Bergpredigt. Man hat csehr früh 1n der Christenheit be-
obachtet, da{fß die Gebote der Bergpredigt 1n TASCTGK irdischen Wiklichkeit
Sal icht oder 11UT sehr schwer urchführbar sind. Wilıe alst sich völlige
Gewaltlosigkeit Matth. 5y 5} praktizieren? Wozu führt CS, WeLnN dem
Bösen eın Widerstand entgegengesetZt wird Matth. 5y 39]? Wer ann
sich eisten und WerTr annn VOT sich und VOI anderen verantworten,
icht für e1n eben, für ahrung und eidung SOTISCIL Matth. 6,
25 ff)? Mit der Bergpredigt ist die Mahnung den reichen Jüngling,
se1n anzcSs Hahbh und Ciut den Armen geben, verwandt Matth I 21}
In 1eselbe Richtung welsen die Gebote 1n den Aussendungsreden die
Jünger (Matth L f; Luk 0, 3) oder die Lösung VO  5 den natürlichen
Bindungen 1n der a  olge Jesu (Luk I 26) Dıie erste, nicht erhaltene
egel die Franz K SRC Innozenz 111 vorlegte, bestand wahrscheinlich . aus
solchen und ähnlichen Bibelworten. S1ie beschreiben se1n Ideal VO

Christentum. Er 1e sich für verpflichtet, s1e wörtlich efolgen. Franz
WAarTrt sich reilich darüber klar, da{ß icht alle Christen ihrem Leben 1n
der Welt dieses ea verwirklichen können. Er mußlte Oß un mer-
ZC1 erleben, daß selbst die VO  5 ihm begründete Bruderschaft, die sich
noch seinen Lebzeiten einem regulären Mönchsorden entwickelte,

diesem ea gewaltige StTr1 machte
Immerhin galt das Mönchtum 11 Mittelalter als der an der oll-

kommenheit. Man faßte die Gebote der Bergpredigt un!' die damit VC]I-

wandten Weisungen Jesu ıcht als verpflichtende Gebote für alle Chri-
sten, sondern als 508 »evangelische Ratschläge« für die vollkommenen
Christen, für die Christen höherer Ordnung, auf. Man sSetIzte dann
diese evangelischen Ratschläge mi1t den drei Mönchsgelübden Armut,
Keuschheit und Gehorsam gleich IBEN Mönchtum er den Anspruch,
das christliche ea verwirklichen, W as den Christen 1n der Welt icht
möglich se1l

egen die Irennung zwischen Geboten und evangelischen Ratschlägen
und dementsprechend zwischen Christen eErSfen und zweıten Grades
wendet sich Luthers Kritik Sanz allgemein und se1ne Kritik Franz 1
besonderen. In seiner Schrift ber die Mönchsgelübde VO  w 1521 urteilt
Luther noch sehr ehrerbietig ber Franz VO:  - Assıisı. Er ih einen
»VIT admirabilis et spirıtu ferventissimus«, iınen bewundernswerten Uun:!
1m Geist brennenden Mann (W 8, 579, 26) sechr welse, daß seine
ursprüngliche ege nichts als das Evangelium enthielt. Darum habe



auch VO  5 den ern eın Gelübde verlangt. Sein Fehler Wal nur, daß
4 US5 dem für alle gültigen Evangelium (>commune Evangelium cunct1is

fidelibus«) ı1ne besondere Regel (»singulatis regula«J machte (579, 40]
und damit eigentlich SA Schismatiker wurde 1580, I] Später werden,
w1e WIT schon gesehen aben, se1ne Urteile schärfer, wWCCI11 s1€e auch immer
i1ne gewl1sse urü  altung bewahren. In se1INer Auslegung VOIl Matth
x V{}  3 1537 W Ü7 349 ff} emerkt Luther, dieses Wort habe Franz
ZUT Gründung seiner ruderschaft inspirlert. in Wirklichkeit WAal

att I 9) ber der „Jliebe Franziskus« habe leider diesen pruch als
einen Rat für die ollkommenen und icht als ein Gebot tür alle Chri-
Sten verstanden. Luther LUut damit Franz Unrecht, hat aber recht 1m Blick
auf die spätere Entwicklung. Luthers eigene uslegung annn reilich iıcht
befriedigen. Matth I 1st nach ihm eın Gebot für alle Christen, be-
Sagt aber nichts anderes als das erste ot Wır sollen (iott ber alle
Dıinge lieben Matth x ist icht wörtlich, sondern geistli VeOT-
stehen 353 Unser Herz soll sich frei machen VO  - en irdischen
Gütern und allein CGiott anhangen. Damıt ist aber der spezifische Sınn
dieses Wortes verfehlt; 1st urchaus wörtlich gemeıint Luther stellt
demgegenüber fest Die irdischen Ordnungen, Familie, Besitz USW. sind
icht verwerfen; ILUFE mussen WIT jederzeit bereit seIN, auft S1€e
Gottes willen verzichten 352 18 ff} Auch Christus hat icht ohne
alle außeren (jüter gelebt 302° I ff} Im übrigen das Ja auch die
Mönche icht 302 I8 ff}

Damıit wird der Hauptunterschied zwischen dem Frömmigkeitsideal
VO  w} Franz und VO  3 Luther ichtbar Franz ebt ein Christentum außer-
halb der irdischen Bindungen; „ich Zing aus der Welt«, chreibt 1n
seinem Testament, CaD Luther bemüht sich ıne Verwirklichung
der christlichen Existenz miıtten In der Welt Franz hat mıiıt seiner [ Jar-
stellung christlicher Ex1istenz 7zweitellos e1in Zeichen aufgerichtet: Das
Reich Gottes 1st icht VO  3 dieser Welt DiIie (jüter dieser Welt gehören
der Vergänglichkeit Sıe. verbürgen icht das wahre Glück, sondern
sind äufig die Quelle des Unfriedens. Die Ordnungen dieser Welt
en sich icht eintach mit den Geboten Christi. Das Christentum des
Franz wirkt W16e e1in Sprengkörper; 1st ein unerhörter Protest
jeden Konformismus 1n der Christenheit, jeden Kompromiß mit
der Welt ber das Christentum des Franz laäßt sich 1n dieser Welt icht
allgemein durchführen; bleibt notwendig auf 1ıne elitäre, heraus-
gehobene („ruppe beschränkt Wiıe sollte die Welt bestehen, WeNnNn alle
1n der Weise des Franz leben wollten? Es annn icht der des
öpdfers se1nN, WITr unNns aus der VO  5 ihm geschaffenen Welt mıiıt ihren
Gütern und Werten zurückziehen. Irotz seiner Liebe allen Kreaturen



spielt bei Franz der Glaubensartikel ıne geringe In g-
w1ssem Sinn mulßte Franz mi1t seinem en der Wirklichkeit schei-
te  3 Es Wal für Franz schmerzlıi: und InNas auch VO  5 unls 1n der Rück-
schau bedauert werden, da{ß die Kirche das Werk VO  n Franz 1n ihre
an! ahm un dadurch auf einer breiteren Ebene ruchtbar machte,
W as reilich 1Ur durch Kompromisse möglich wurde.

Luther hat nüchtern erkannt, sich die Ethik der Bergpredigt icht
unmittelbar 1n Regeln für das menschliche Zusammenleben übersetzen
Laäßt In seiner Schrift » Von weltlicher Obrigkeit« VO  3 1523 steht der be-
rühmte Satz Man ann die Welt icht nach dem Evangelium regıeren
[ x 251, 22) DIie Welt annn icht bestehen ohne das, W as Luther die
Ordnung des Schwertes geNannt hat In dieser Welt mu{(ß Besıtz g-
schützt, Verbrechen bestraft, und die eıgene un die staatliche Existenz
verteidigt werden, und se1 auch miıt Gewalt. Hıer ann icht 1U!

die vergebende iebe, 1er mussen auch das Recht und die Vernunft
sprechen. DIie Welt würde OonNns ZU a0s und AA Spielball der BoOos-
eıt ber diese Welt i1st unNns VO  w (ZOF% anvertraut und die Christen mMUuSs-
SCILl ihrer rhaltung mitarbeiten. Sie betätigen ihren Gehorsam
Gott icht abseits VO  - der Welt, sondern mıtten 1n der Welt »Da siehe
deinen anı nach den Geboten, ob du ater. Mutter, Sohn, To  S
ter, HET Frau, Knecht, Magd se1lest«, schärtft Luther ein Der T15 soll
sich auch Ööffentlichen en 1n en und Gesellschaft betätigen. Das
alles gehört 1n das Gebiet des ersten Glaubensartikels CGiottes illen
den Ordnungen dieser Welt ZUT Geltung bringen, das 1st die
Aufgabe des Christen Er weiß reilich zugleich: Das Reich Christi ist
nicht VO  e} dieser Welt Es 1st das Reich der Vergebung, der Liebe, der
Kreuzesnachfolge. Wer ZU Reich Christi gehört, annn auch einmal für
se1ine Person auf se1n Recht verzichten, dem uldner vergeben, se1n
Hab und (1 für nichts achten, WLn CO# 6S VvVon ihm ordert. Er
sich sStreng verpflichtet, auch miıt Härte ber Recht und Gerechtig-
eıt 1m öffentli  en Leben wachen; aber Tr weilß zugleich, dafß WITLr VOI

Gott alle Sünder sind und allein VO  5 seliner Barmherzigkeit C  en
Läßt sich das beides miteinander vereinen? annn den ufgaben

1n dieser Welt mıiıt ihren Ordnungen und Gesetzen gerecht werden und
zugleich eın 1€' des Reiches Christi se1in?® Das ist die Frage, die ZWw1-
schen Franz und Luther steht Luther hat sS1e ejaht, Franz hat s1e,
mindestens für se1ine persönliche Existenz, verneınt. Wıe sollen WITr uns

dieser Frage stellen? Daß WITr ihr praktisch vielfach scheitern, se1
vorausgeschickt. Nur Izu äufig mißachten WIT das Christi
angeblicher Notwendigkeiten dieser irklichkeit willen Wenn WIT die
Frage, w1e ich meıne, trotzdem mit Luther bejahen sollten, dann sollten



WIT darüber die VO'  3 Franz verwirklichte christliche X1iStenNz nıcht dus den
ugen verlieren. {Iie christliche Exıistenz, w1e sS1e. 1n der Botschaft Luthers
erscheint, steht 1n der fortgesetzten Gefahr einer Angleichung die
Spielregeln dieser Welt SO hat reilich Luther icht gemeint. Er hat
der Welt keine Eigengesetzlichkeit zugebilligt, sondern s1e un das (ze-
bot ottes gestellt. Er Wäal als Christ icht 1U weltbejahend, sondern auch
weltkritisch Vielleicht ann u11lS5 der Blick auf den Poverello, den Armen
VO  = Assıs]l, dazu heltfen, als lutherische Christen den rechten Weg ZW1-
schen Weltbejahung und Weltverneinung finden Vielleicht annn u1lls

die Gestalt des Franz VO  ; Assısı einem vertieften Verständnis der
Reformation Luthers dienlich sSe1IN.

Prof IDr Loewenich, Ebrardstraße 23, 8520 Erlangen

LUTHER UN DIE NS  ENRECHTE

Von Marc Lienhard

Übersetzt VO  5 Erwın ülhaupt

WEe1 sehr verbreitete Meınungen möchten unls einreden, Luther habe
sich wen1g oder schlecht das soziale Leben gekümmert. Insbesondere
habe sich wen1g Sorgen das gemacht, W as 1114  - se1t dem 18 Jahr
hundert die Menschenrechte nenn:

Nach den einen hat bei Luther die Streng religiöse Frage den Vorrang
VOT em andern gehabt: w1e kommt der Mensch einem richtigen
Gottesverhältnis, w1e ann VOI (3Ott gerechttfertigt werden? Luther

allein durch den Glauben, und diese nNntwort gilt für alle
menschlichen Situationen, tür Frele und Unterdrückte, für eiche und
Arme Von da aUS ist 1U e1in kleiner Schritt bis der ese Luther
verhielt sich indifferent den konkreten Existenzfragen seiner e1t-

Nach den andern hat sich Luther allerdings mıit diesen Pro-
blemen beschäftigt, aber 1n unglücklicher Weise. Insbesondere habe
den Fürsten selıner Zeit. die ihre Macht sowohl gegenüber ihren Unter-

w1€e auch gegenüber dem Kaiser auszudehnen trachteten, e1in ZULES
(‚ew1ssen gegeben. Wenn m jedoch heute VO utz der Menschen-

Erstmals französisch erschienen 1ın der ‚Revue d’histoire et de philosophie
religieuses«, 1974 Nr. <



rechte spricht, en. - meılstens den Schutz des Individuums, das
1n manchen seiner fundamentalen Rechte VO Kollektiv und besonders
VO  = 29} bedroht ist. ann w z  J Luther habe sich die
Menschenrechte gekümmert, wenn doch schr die Parte1 der Auto-
riıtäten ergriff?

Man mMUu: demnach näher 7zusehen.
/Zuerst tellen WIT test, dafß Luther sich sehr äufig die ächtigen

selner eıt gewandt und 1n zahlreichen YTY1ıiten und Passagen sozial-
politische Fragen berührt hat Das gilt besonders für die entscheidenden
TE VO  5 T  O  Ö und reicht VO  w} seinem Manitest »An den christ-
ichen del 520 bis dem kleinen Traktat, dessen Bedeutung iINnan

1 allgemeinen icht beachtet und miı1t dem Luther die Leute azu e

rTeizZte, ihre Kinder ZUI ule schicken, damit icht Pastoren
un! Juristen ber 1n gleicher Weıise mu{l INa  ; auch die CXCHEC-
tischen Werke des Reformators beachten, die zahlreiche tellen mi1t 1nter-
SsSan Hınweisen Thema enthalten Das Besondere dieser
exte esteht darin, da{fß s1€e die theologische Begründung der Auffassung
Luthers verdeutlichen.

Wır wollen nacheinander folgende Aspekte der Theorie und Praxıs
des Reformators prüfen:

Die fundamentalen Menschenrechte
I1 Wıe können und sollen sS1e gewahrt werden?

II1 Die Grundsätze und die Praxıs Luthers

Die fundamentalen Menschenrechte
Worin bestehen die Rechte, für deren Wahrung Luther die bürger-

iche Autorität SOWI1Ee jeden seinen Nächsten besorgten Menschen
appelliert? Im ‚Magnificat« I52I unterscheidet Luther 7wel Bereiche des
menschlichen Lebens. solute Bedeutung en der Glaube oder das
Evangelium, welches die höchsten (:‚üter sind, die niemand fahren lassen
sol1« (sott bietet diese (jüter dem Menschen an, der unmittelbaren Zu-

IL, 517—588
Wır zıtieren VOTI allem

T7 544—60. Das Magnificat 1521
15, 348—378 Psalm 127 die Christen VO:  5 Riga 1524.
16, 1—362 Predigten über Mose DE
x 169—251 Kommentar ONas 1526

W 23, 485—664 Kommentar Sacharja 1527
25; 509—763 Predigten über Mose 1529

W 31 1, 189—218 Auslegung VO  - Ps 89, 1530.
7y 584,
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Sang ZU Evangelium und Glauben hat Auf diesem fundamentalen
Faktum der lat (iottes selbst eru. die Gewissenstreiheit des
Menschen Er hat 1n ihr e1in Recht gegenüber jeder irdischen Autorität,
die wollte Jedenfalls betont Luther, ‚Glauben und ahrneı
annn 1124  3 einem Menschen niemals nehmen, auch WL 111494  3 ihm das
Leben nımmt:.. Im 7zweiten Teil se1ines Traktats Von weltlicher T1g-
eılt 1523 unterstreicht CF kräftig die TENzZeEN der weltlichen Macht
Die eeije ist aus er Menschen and g  MMM und allein unte'
Clottes Gewalt gestellt . [ JDer Glaube 1st e1In göttlich Werk 1 Geist,
geschweige dafß außerliche Gewalt erzwıngen und schaffen sollte< *.
Weil (‚ott allein den Glauben schafft und iıcht zuläßt, da der Mensch
sSe1in Vertrauen auf 1ne rdische Autorıtät SCTZT, hat der Mensch das
fundamentale Recht, jeder Autorität widerstehen, die ihre Macht auf
se1ine Seele ertstrecken 111
en der absoluten Bedeutung des Glaubensrechts oder der (e-

wissenstfreiheit gibt das Recht der irdischen Exıistenz, der Beziehungen
den Menschen und ıngen. (sott <ibt den Menschen 1ne Anzahl

üter, die Menschen dürfen auf die Aktivität Gottes, des Schöpfers des
Lebens und des Rechts rechnen. Um welche (süter handelt CS sich dabei?

Im ‚Magnificat« macht Luther 1ne weıtere Unterscheidung. FEinmal gibt
fundamentale Realitäten des anzen menschlichen Lebens, ‚Geld, (JU-

ter, Leib, Ehre, Weib, Kinder, Freunde« , 1ne Aussage, die mehr oder
weni1ger betont oft bei dem Reformator vorkommt, WCI111 das Werk
des Ööpfers und die menschliche Ex1istenz den elementarsten
Aspekten charakterisiert Zum andern gibt das Recht und allerle1
(‚üter der Vernunft und Weisheit« Das ist die Fähigkeit des Menschen,
Meinungen aben, argumentieren, das Leben me1listern mi1t
Weisheit, Wissen und Ansichten, die haben annn Luther sieht 1eS
als ein Recht d} das CGiott dem Menschen einraäumt und VO  w den andern
Menschen respektiert w1ssen 11l Ciott >zerstÖört Vernuntift, Weisheit und
eC| nicht, denn soll die Welt bestehen, mu(ß 1114  - Vernuntt, Weisheit
und Recht aben, sondern den Hochmut und die Hochmütigen, die sich
selbst damit dienen«®. In seiner »Predigt, da{fß 11194  - Kinder ZUT ule
halten coll« 1530 unterstreicht Luther schr Statk; WwW1e unentbehrlich CS

tür das menschliche Leben ist, da{iß gew1Sse Elementarbedingungen mensch-
licher Existenz.‚ also gew1lsse echte, berü  s1  igt werden. >Sonst könnte

I 263, I und 264,,
Pa 580,
3 IL, 554

W 7, 58I, 3wr wı \O I CO W 7, 590, I
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eın Mensch VOTI dem andern bleiben, sondern müßte einer den andern
fressen, w16e die unvernüniftigen "Liere untereinander t{UN< Und CI fährt
fort miıt einem Lobpreis der bürgerlichen Autorität, die diese fundamen-
talen Menschenechte schützen soll {>S1e erhält einem jeden seinen Leib,
dafß ihn icht jedermann erwurgen darf, eın Weib, da{( icht jeder neh-
iNnenNn und chänden darf, Se1iNn Kind,.Tochter und Sohn, daß icht jeder s1e
enttühren oder entwenden darf, se1n Haus und Hof, da{fß icht jeder e1InN-
brechen und dariın reveln darf, seinen Acker, jeh und allerle1 Güter,
dafiß iıcht jeder S1e angreifen tehlen rauben und beschädigen darf£«

nsere bisherigen Bemerkungen en schon indirekt die rundlage
erkennen lassen, auf die Luther diese fundamentalen Rechte gründet
Erläutern WIT seinen edanken noch näher! Der ensch hat diese Rechte
icht als solcher, sondern s1e beruhen auf der Schöpferaktivität ottes,
die ihm wendet. Weil CGott selbst den Glauben 1mM Menschen schafft,
darum dürfen die bürgerliche Autorität un: andere Menschen 1er icht
eingreifen, sondern sollen 1mM Gegenteil dafür SOISCH, daß dieses Handeln
Gottes sich frei betätigen und der Mensch 1n voller Freiheit auft e1in-
gehen annn Auch die irdischen. Rechte eruhen auft ottes gnädigem
Handeln mıiıt seinem Geschöpf 1St icht wahr, da{fß eld Cut Leib
Ehre Weib Kind reunde gute ınge sind, die Ciott selber gegeben und
geschaffen hat?« 1 So gibt also Recht, weil (SOött dem Menschen einen
gewıissen Lebensraum und 7zwischenmenschliche Beziehungen, Autorität
ber se1n persönliches kıgentum und das freie Recht glauben un!
denken geben 1l

Diese theologische Begründung des Menschenrechts hat Zzwel wichtige
Konsequenzen. FEinmal ist 6S icht dem el1leben des Fürsten überlassen,
ob GT diese Existenzbedingungen >Geld Cut Leib Ehre Weib Kind Freunde-«
seiner Untertanen respektiert oder icht Sie icht respektieren heißt
vielmehr sich Gott selber tellen Wer das Recht kämpft,
kämpft auch GoOtt, der alles Recht <ibt, ordnet und andhabt:« 1
Und umgekehrt, wWer CS wahrt, 1 Notfall mit Gewalt, der ist ein Werk-
ZCUS der Liebe (sottes seine Schöpfung. Was den Einzelmenschen
angeht, der Nutznießer dieser (:‚üter und Rechte ist, soll eiıine
doppelte Einstellung en einerseılts soll se1n Recht icht für e1in
verächtlich Dıng ansehen. Wenn el Güter, Weib und Kinder VO  3 Gott
empfangen hat, wWenn sich der Wertschätzung anderer Menschen C1-

freut, dann soll GT dafür Gott ankbar se1in. ‚Recht ist eın gut Ding, wer

W 30 IL, 555 19—20., 25—31; vgl auch 560, 18—23; 56I, 23—28; 563, 23—34.;
55I, ff

T 580, 3
I 658,
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7zweitelt daran? (iottes Wort selber spricht, Recht se1l gut, und soll
ijemand BA  J seine gute und rechte Sache sSC1 unrecht und böse, SOM-

dern eher er sterben und es fahren lassen, W as icht Ciott ist.
Denn das 1e€ (SOf* und se1n Wort verleugnet, der da Sagt, Recht se1
gut und icht höse« 1!* Auf der andern Seite soll der Mensch trotz
diesem Ursprung se1nes Menschenrechts bereit se1n, darauf verzichten.
>Weil (iottes en sind, die iıcht dir gehören, annn dich prüfen
wollen, ob du ähig bist, seinetwillen diese Dıinge fahren lassen
und mehr ihm anzuhangen als diesen Cütern«<}® Meınst du (im des
Verzichtenmüssens], da{fß du billige Ursache hättest, toben, wuten,
s1e miıt Sturm und Gewalt wieder olen oder ungeduldig se1nNn müssen,
bis du S1€e wieder hättest« 13a dann bist du 1m I1rtum.

Man hat manchmal darauf aufmerksam gemacht, da{ß die VO  - uNXns

fundamental genannten Rechte unabhängig VO  ; en Regeln des pOsI1-
t1ven Rechts sind, das VO  } der Vernunft erarbeitet und 1mM römischen
Recht ausgeführt ist ** Im Traktat »>Von weltlicher rigkeit raumt
Luther dem Fürsten eiıne gewl1sse Freiheit 1n der wendung des DOSI-
tıven Rechts ein ber gewifß nicht, ihm eın willkürliches Regıiment

erlauben, w1e inan manchmal gemeınt hat, sondern damit CI, eben
als mıiıt der Wacht ber die Justiz beauftragte Autorität, die konkreten
Sıtuationen berücksichtigt ** ber mi1t den fundamentalen Menschen-
rechten ist das anders. S1e mu{(ß die Obrigkeit bsolut respektieren, denn
sS1e beruhen auf der Aktivität Gottes, die das menschliche Leben schafft
und erhält

Wird aber der Gedanke Luthers icht verfälscht, WeLnNn 1119  - einselt1g
die echte des Einzelmenschen betont, jedoch die der Gesamtheit der
menschlichen esel1ls  alit 4a4UuSs dem Auge aßt? Die Betonung der Men-
schenrechte hat Ja 1n spateren Zeıten und Ländern einem gewl1ssen
Individualismus un ZUT! wächung der Gemeins  aft und Ööffentlicher
Institutionen geführt 1' er meınt Luther nicht, da{iß die Wahrung der
echte des Individuums durch die Obrigkeit das gesamte soziale en
beeinträchtigen könne und dürfe Gewiß soll e1ın Herr se1ne Untertanen

Tr 581I, 33—582,
7y 580, 31

1339 T1 58I,
L Scharftftenorth: Röm 13 1n der Geschichte des politischen Denkens,

Heidelberg 1964 103 (rotaprint).
I5 X 27/72, k dafß die Vernunft allezeit über alles echt regiere und das

oberste echt und eister alles Rechts leibe<
16 Diese Bemerkung macht Holl 1mMm Zusammenhang der amerikanischen

Menschenrechte, Ges.Autfs. E 1923 497
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schützen, aber solcher Schutz soll icht mit viel größerem Schaden VOI

sich gehen, iINa  ; coll icht einen Löftel autiheben und €e1 JE chüssel
Zertireten. Es 1st eınet Schutz, WenNnn 1a  ; einer Person willen
1ne Nn Stadt 1n Gefahr bringt der - für eın einz1ges orft oder
das Land dran SCETZT< 1 Man hat er sehr richtig bemerkt {Lu-
thers Vernuntft räsonniert nicht auf der rundlage eines unwandelbaren
Prinzıps, sondern orlıentliert sich dem, W as dem Nächsten 1mM Rahmen
des Allgemeinwohls nützlich 1st |J)as Allgemeinwohl und der Friede
sind die entscheidenden Orientierungskriterien der Vernunfft:«

Nunmehr wollen WITFr unls auf das Problem der eigentlichen Menschen-
rechte konzentrieren.

Il Wiıe können und sollen diese Rechte gewahrt werden?
Die Auffassungen Luthers sind VO  - einem entscheidenden Prinzıp be

stimmt. Nach ihm nımmt eın Christ 1n Kauf, da{fß 1n seinen eigenen
Rechten beeinträchtigt wird, wacht aber mıiıt FEifer darüber, da{fß die

sSe1INES Nächsten gewahrt werden. Im ersten Teil se1INES Traktats
‚.Von weltlicher Obrigkeit . legt der Retormator se1ine Auffassungen
ber diesen Punkt ausführlich dar Was dich selbst angeht, alte dich

das Evangelium und das Wort Christi und SCINMN die zweıte
Ohrfeige und la{fß llemal FARG Rock auch den antel fahren, Wenn

sich dich und deine Sache handelt Wenn sich dich und dein
Interesse handelt, dich das Evangelium und leide als wahrer
Y1ist das Unrecht, das dir angetan wird. Wenn CS sich den andern
un! se1n Interesse handelt, dann handle ach der Liebe und leide nicht,
dafß ihm Unrecht wird« !® Wenn das Interesse des Nächsten

I F 583, I vgl auch 1 276, 13 ff
I8 Ulrich Duchrow: Christenheit un Weltverantwortung, Stuttgart 1970

5. 499 Im Fall des Bauernkriegs tadelt Luther z B den Bauern, ihre
Artikel allein 1mM Blick auft ihr Eıgeninteresse, ber nicht auf das All-

gemeınınteresse formuliert haben, obwohl zugesteht, da{fß etliche
Artikel VO  5 ihnen ;recht un! b1lhg< sind Und, sich die Fürsten WEeI-

dend, tährt Luther fort yich hätte euch sicher andre Artikel gestellt,
die ganz Deutschland un:! das egımen betreiffen, w1e ich schon ın
meınem Buch den deutschen Adel habe, un! würde sich dabei
sicher wichtigere ınge handeln« 18, 298, {f} DIie Reserve Luthers

das römische Recht hängt ebentalls mıt seinem Gefühl ZUSaMMCN,
dafß dieses Recht sehr Z Vorteil des Individuums 1st vgl
y91, 17)

19 I 255, Q—12; K Im gleichen Traktat LtwWwAas spater schreibt >+e1N
Christ soll geschickt se1n, da{fß alles bel un Unrecht leidet, sich
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verlangt, soll eın Christ nicht zögern, das Schwert die Gewalt
der bürgerlichen Autorität appellieren und, WEn selbst Fürst oder
Fürstendiener 1St, sich selbst des chwerts bedienen. >Ke1in Christ soll
das Schwert für se1ine Sache führen oder anrufen, aber für einen andern
annn un! so11 CIS führen und anrufen, damit der Bosheit gesteuert und
die Frömmigkeit geschützt werde« Z 1 IIies unterlassen 1e gewilß
die Liebe sündigen, ware auch e1iIn Beweis für Leichtfertigkeit und
Unglauben. Denn der nglaube macht, dafß WITFr Gottes Wort, die Wahr-
eıt un:! das Recht unterliegen und das Unrecht obliegen sehen un STl
schweigen, nıcht strafen, nicht davon reden und nicht wehren, sondern
gehen lassen, W as da geht Warum? WIT en Sorge, 11a  a} greife auch
uNXNns un! mache uns AIIll, da{ß WIFr Hungers sterben und eW1£g erniedrigt
werden« &1L Diese Stelle streicht eutlich heraus, w1e sechr der Eınsatz des
Menschenn der Rechte des Nächsten das Risiko des Kreuzes
und den Selbstverzicht bedeutet und eın Vertrauen auf (:ottes Wort
fordert, das alle Sicherheit preisgibt.

Es ware interessant, die zahlreichen tellen prütfen, die sich bei
Luther auf Gewaltlosigkeit beziehen. Eine tiefgründige Studie hierüber
steht noch aus S1e müßte VOTI em Sanz deutlich machen, daß Luther
nicht einfach deswegen die Gewaltlosigkeit predigt, weil 3 sich den
bestehenden Mächten unterwerten und nichts t{un soll, W as s1e argert.
Die Haltung der Gewaltlosigkeit scheint vielmehr 1ne Aktion SCHT,
die sehr große Rückwirkungen auf das soziale Leben hat Es handelt sich
bei ihr 1n der lat 1ne Aktion, icht 11UT e1in Dassıves Verhalten,
1ne ucht oder einen Verzicht Es 1st ebensosehr Aktion w1e das ebet,
bei dem der Mensch se1ne Sache Gott anvertraut und L11UTr durch ihn und

nicht selbst rächt, sich uch nicht VOT Gericht schützt, sondern die welt-
liche Gewalt und das Recht für sich selbst durchaus nıcht braucht. ber
für andre kann und soll Rache Recht Schutz und Hilte suchen un azu
Cun, soviel kann:« I 259, 9—13).

%s 259, ET D Zu Begıinn seines Traktats yVon weltlicher Obrigkeit .
kündigt Luther d seiıne Darlegung könne ıne Schwierigkeit lösen, der
sich die scholastischen Theologen bei der Auslegung der Bergpredigt SC-
stoßen hätten. Während s1e den Personenkreis, dem die Gebote Jesu gel-
teNn, 1Ur auf liebesentbrannte Menschen eines Standes der Vollkommen:-
heit einschränkten, verpflichtet Luther alle Christen, sich VO  } den Ge-
boten der Bergpredigt betroffen fühlen, SOWEeIlt ihre eıigene Person
angeht, während die Liebe ZU Nächsten nNnter Umständen andre Ver-
haltensweisen als Gewaltlosigkeit ordern kann Siehe dazu eyer
Der Christ un die Bergpredigt nach Luthers Deutung, Lutherjahrbuch I
1932 33—6°/ Duchrow 536—552

P 593,
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ber ihn wirken ll Und 1st 1ne Aktion, die nicht 11UT die persön-
iche Sıtuation des Einzelnen etrifft, sondern Rückwirkungen auf den
Frieden der aNZECI Gesellschaft hat >Es ist icht der Weg des Friedens,
WCI1LH. jedermann das Seine 7zurückfordert und eın Unrecht leiden 111
w1e Ps x geschrieben steht sS1e wı1ıssen icht den Weg des Friedens,
welcher allein 1mMm Leiden besteht« 2 Man a auf interessante Weise
ZeIgEeN, da{fß Luthers Aufforderung se1ne Zeıtgenossen, auf ihre Rechte

verzichten, soweıt e1 1Ur das Eigeninteresse 117 Spiel ist, für die
Menschen selner Epoche zugleich schockierend und befreiend wirkte. Sie
wirkte SCNO!  ierend auf den Adel, dessen Ideal darin bestand, für
se1ine Ehre und Rechte kämpfen Die ©  n diese Kriegstftorm der
Ritter, wurde 1in Streittällen imer praktiziert ohne Rücksicht auf die
bösen Folgen mitbetroftfener Volksteile. Luthers persönlicher Einsatz reiht
sich 1er 1n zahlreiche Bemühungen selner Epoche für den Frieden eın
Der }ew1ıge Landfriede« VO  5 1495 verbot die (  ( aber sS1€e hörte doch
iıcht völlig auf Luther stand 1n Verbindung miıt Johann VO  5 Schwarzen-
berg, einem der bekannten Juristen seiner Zeit:; der die ‚peinliche (e-
richtsordnung« Karls redigiert hatte, die die Streittälle ohne Rückgriff
auf die regeln sollte

Wenn die Rechte des Nächsten edroht sind, dann 1ISt die a  ©, die
der Christ ergreifen soll, die des Zeugni1sses. Man MU. auf die Unge-
rechtigkeit aufmerksam machen und die Lüge anzeıgen. >1 Ja la{fß deinen
Mund einen Mund des (‚e1listes Christi SEe1IN, VO  5 dem St Paulus spricht:

Herr EeSUuUs wird ihn oten miıt dem Mund se1nes Geistes« % SO
schrieh Luther 1522, diejenigen WaInel, die der Wahrheit mıiıt (,6e-
walt ZU Triumph verhelfen wollten Er rief dabeji seine eıgene rttah-
Iung 1n Erinnerung: Hab ich nicht Papst Bischöten Pfaffen und Mönchen
allein mıt dem Mund oh en Schwertschlag mehr abgebrochen als bis-
her alle Kaiser und Könige und Fürsten mıiıt all ihrer Gewalt?« 2

Das Urgan oder die Instanz, die ihrem Wesen nach Z Wahrung der
Menschenrechte berufen ISE, 1St nach Luther natürlich die Obrigkeit.
Wenn Luther dies Wort gebraucht, en. icht allein und icht NOtT-

6, 40, Scharffenorth nenn den Verzicht auf das Recht und die
Gewaltlosigkeit sehr mıiıt echt y+einen Machtfaktor, der für die Erhaltung
des Friedens unentbehrlich 1St< 5. 98 Und Duchrow schreibt:
;der Verzicht des einzelnen Christen auf se1ne Rechte hat einen dUSZC-
sprochen politischen Sinn, nämlich die Bewahrung des Friedens«

546
23 So Scharfttenorth

8, 682, 31
25 G 683,
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wendig einen Fürsten, sondern mehr allgemein 1nNne eglierungs-
form, die Je ach elıt und Ort verschiedene Gestalt haben ann und
UrC| die Gott den Frieden und das Leben der Menschen erhält Konkret
reilich hatte der Reformator VOT em mıiıt den Fürsten £Uu:  5 An
S1e rtichtet se1ne Ratschläge, W1e INa eın Land regıeren soll,
1 dritten 'Teil se1ines Traktats >Von weltlicher Obrigkeit ETr VCI-
wendet dabei das Schema der seliner eıt zahlreichen Fürstenspiegel
wWw1e auf seine Weise auch Macchiavell y 3 ber WeNnn der Fürst die
aC| hat, dem Recht Respekt verschaffen, i1st dabei icht allein.
Er 1st VO  a} Juristen umgeben, deren Nutzen Luther 1530 rühmt 2 indem
er .das Verhalten VO  w Eltern geißelt, die ihre Kinder icht ZUT chule
schicken wollen, damit sS1e auch Juristen werden. S1e sind VOT Gott
schuldig, weil S1e die Obrigkeit bei ihrer Aufgabe icht unterstützen
Denn s;sohne dies Amt 2 das Leben nicht leiben« >Jas weltliche
Regiment erhält zeitlichen und vergänglichen Frieden, Recht und Leben« 2!

Beachten WIT auch ein1ige zentrale Sätze Luthers ber die Art und
Weise, w1e der Fürst se1ine Aufgabe anfassen soll S Dem Fürsten, der
christlich regleren will, Sagt Luther: >Wer e1ın christlicher Fürst se1n will,
der mMu wahrlich die Meınung ablegen, daß herrschen und miıt (e-
walt ftahren WO Denn verflucht und verdammt 1st es eben, das sich
selbst ZUDNutz und zugut gelebt und gesucht wird, verflucht alle erke,
die icht 1n der 16 gehen. Dann ber gehen S1e 1ın der Liebe, WeCeNnNn S1e
icht auf eıgene Lust, Nutzen, Ehre, Annehmlichkeit und eil, sondern
Von anzem Herzen auf Nutzen, Ehre und eil der andern gerichtet
sind« ö1l

Nun soll und ann E1n Herr rteilich auch das Schwert gebrauchen, >U.
se1ın Land un! se1ine Leute Unrecht schützen« ® ber Luther
ist weıt entfernt davon, die Gewalt sich verherrlichen, die auf
dem Feld der Sünde ZU Recht geworden lst, und also edwede ert-
.6 Berges: Die Fürstenspiegel des hohen un:! spaten Mittelalters, 1938,Aufl 10952

IT 558 ft Die Meinung Luthers VO  w} den Juristen ist verschieden:
bald kritisiert S1e heftig, bald obt ihren Beruf hoch Siehe hierüber

eyer Glaube un! echt 1m Denken Luthers, Lutherjahrbuch I
1938

8 H. 556,
29 1L, 554, 15

Es ist jedoch nicht notwendig, da{iß die Verwalter der weltlichen ObrigkeitChristen sind, weil das Regiment un das echt 1ın den Bereich der Ver-
nunft gehören.

31 I 271 43727275
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schende Macht verherrlichen«, W16€e Tröltsch schrieb ; indem Luther
mıiıt Macchiavell verglich Der Reformator verpflichtet den Fürsten viel-
mehr, miıt Vernuntt handeln sogleich Gewalt anzuwenden d Er
soll sich hüten VOI Excessen, soll mehr Weisheit als Gewalt anwenden,
denn ‚Weisheit gilt mehr als Waffen< ® Er soll >nicht allein mıiıt der
aus herrschen wollen, w1e jetzt viele glauben scheinen, denn
WEeNN die Faust allein regıeren soll, wird gewißlich zuletzt eın 1er-

daraus:« S DDer Fürst soll sich also bei der usübung der Gerechtig-
eıt der Vernuntt bedienen, sich 41s0 weder auf unwandelbare Prinzıpien
berufen noch sich VO  w} den Regeln des posiıtıven Rechts gefangen nehmen
lassen, die icht auf alle Situationen anwendbar sind 37

Trotzdem, die Idee und Wirkli  eıt der weltlichen 155  eıt ann
icht beseitigt werden, auch WE s1e ihre Macht mißbraucht Wıe aber,
WCI111 s1e ottensichtli die Menschenrechte antastet‘ W16e B WenNnn der
Fürst einen bestimmten Glauben vorschreibt? >Dann sollst du Sagenh.
6S gebührt Lucifer nicht, neben Gott sıtzen. Lieber HerT, ich bin euch
mi1t Leib und Gut gehorchen schuldig, gebietet INr nach dem

Gewalt auf Erden, 11 ich tolgen. Heißt ihr aber mich glauben
un Bücher VO  a MIr Cun, 111 ich icht gehorchen, denn da seid ihr
eın Iyrann und greift hoch und gebietet, ihr weder Recht noch
Macht habt< ®® Auf jeden Fall handelt sich 1ler iıne absolute
Pflicht, die icht, (s‚ott mehr gehorchen als den Menschen (Apg. 5y 26)
Auf dieser icht beruht das Menschenrecht, sich unter Umständen der
weltlichen Gewalt icht unterwerten. Widerstand mıt Gewalt 1st da-
bei reilich nach Luther ausgeschlossen. Selbst el soll 1iemand mıit
Gewalt fahren noch solch Recht des Evangeliums mıiıt urm und Unver-

33 Tröltsch : IDie Soziallehren der christlichen Kirchen un! Gruppen, 1912
532
T 583 icht einen Löftel autheben un! dabei 1ıne Schüssel zertreten.

Vgl den Luthertext Anm I
35 2 166, L
36 I 556, 14—16

Wiır gehen hier nicht weıter auf Luthers Auffassungen VO echt e1in.
Siehe dazu eyer Luther un das Recht, 1935 un! Glaube un!
echt 1mM Denken Luthers
Joh Heckel: Lex Carıtatıs, 1953
Ragnar MNg Der Glaube un! das echt nach Luther, 1955 140—162 Be-
merken WIT lediglich, dafß Luther se1ine Abneigung das römische
Recht, die 1n der Schrift den christlichen del äußerte, allmählich
überwunden hat, hne deswegen aufzuhören, gelegentlich diesen der
jenen Aspekt des Rechts seıiner eıt Z kritisieren.

K 267, 3—8
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nunft ehalten oder olen, sondern sich demütigen« } Denn dem Frevel
soll 1119  b icht widerstehen, sondern eiden« A Man soll auch deswegen,
weil die TeENzZenNnN se1Ner Macht überschreitet, dem Fürsten iıcht den
Gehorsam verweıgern. ;Man soll aber seinen Befehl) icht illigen noch
unterstutzen noch efolgen noch gehorchen, mıt keinem Finger und
keinem Fußtritt< 4 Man soll also das Unrecht leiden, aber trotzdem
als olches ansehen. Man kann aber auswandern, diesen Bedräng-
nıssen entgehen 4: ulberdem gibt ıne (Gsrenze des Gehorsams

den Fürsten dann, Wenn der Uurs bei einem Krıeg offensichtlich
1mM Unrecht 1st. In diesem Fall sollen die Untertanen ihm icht folgen,
denn >wider Recht soll niemand handeln, sondern Gott, der das Recht
en will, mehr gehorchen als den Menschen«

Wenn die weltlı Obrigkeit jedo: die Güter, das Leben und die
elementaren menschlichen Existenzgrundlagen VO  5 denen WIT
schon gesprochen aben, dann ist ach Luther die eINZIY mögliche christ-
iıche Haltung das Leiden,; indem 11a  b entweder das Unrecht erträagt oder
das Land verläfßt 4‘ Als die Bauern sich ZUT Verteidigung oder Erlangung
ihrer erhoben, widersetzte sich Luther ihnen, weil s1€e ihren Kampf
mıiıt der Sache des Evangeliums identifizierten und ihr Unternehmen als
1ne Art Kreuzzug betrachteten. ber nach Luther annn für den Men-
schen nicht 1n Frage kommen, durch Aufruhr sich selbst verteidigen
und dies als dem Evangelium gemälfß anzusehen. Er annn sich icht selbst
Gerechtigkeit verschaffen 4 ‚Leiden, Eeiden:; Kreuz, Kreuz 1sSt der Chri-
Sten Recht, das und nichts andres« ** chreibt der Retormator 1n se1ner
>Vermahnung ZU Frieden auftf die Artikel der Bauernschaft 1n Schwa-
ben«. DIie Bauern dürtfen sich Iso iıcht mıit Gewalt der (‚üter bemaächti-
sCNH, die ihnen VO  - Rechts }A zukommen könnten, und icht tun
1m Namen des Evangeliums. Denn dieses ‚Jlehrt dich icht rauben noch

7 584, 30, vgl auch I '267‚ ff
* 267

41 E 367 22—124.
I8, 323, An I 634,

43 I 277 ) 30, auch schon 1M Sermon VO  5 den Werken 6, 265,
E da soll INa  > (ZUE Ehr Leib un!: Leben fahren lassen, auf daß Gottes
Gebot bleibe«.
Im Unterschied VO  - den meısten mittelalterlichen Theologen schließt
Luther den Tyrannenmord aus, laßt aber Z daß 1 Falle VO  e} Gelstes-
krankheit der Fürst abgesetzt wird | I8S, 634)

45 Schon 1522 sagt dies Luther Sanz klar S, 681, y>niemand kann se1n
eıgener Richter SE1IN«

46 I8, 310,



nehmen, auch wenn der Herr des (zuts wider CGiott und miı1t Unrecht und
dir ZU Schaden dasselbe mißbraucht: 4

Wır sprachen VO  3 der Bedeutung der weltlichen Obrigkeit tür die
Wahrung der Menschenrechte. ber diese Verpflichtung hat auch 1ıne
andere Instanz, nämlich das kirchliche Amt Wır weısen 11U!1 eben darauf
hin 4 Denn dieses Amt soll nach Luther ‚alle Stände berichten und
unterweisen, w1e S1€e€ aubBberll 1n ihren Amtern und Ständen sich halten
ollen, damıit sS1e. VOT Gott recht Cun, die Betrübten trosten, Rat geben,
böse Sachen schlichten, irrıge (;ew1ssen aufrichten und Friede halten
helfen« 4 Dies Amt soll also nicht NUur das Evangelium predigen und den
inneren Menschen erbauen, welches reilich das Wichtigste 1Sst und schon
als solches gesellschaftspolitische Rückwirkungen hat, sondern sich auch
mi1t den Werken mi1t der Art und Weise befassen, w1e die Menschen
1n der Welt en Luther selbst hat diese Auffassung VO Predigtamt
sechr ohl praktiziert.

111 ıe Grundsätze und die Wirklichkeit oder Theorie und Praxıs
bei Luther

Von 1323 sind Luthers gesellschaftspolitische Vorstellungen klar
Aber halten se1ne Grundsätze einer Prüfung der Wirklichkeit stand?
DIe protestantischen Landeskirchen estanden damals och nicht, die
Auseinandersetzung mıi1it den Bauern hatte noch ıcht stattgefunden und
der Konflikt 7zwischen den Fürsten und dem Kaiser WAar noch nıcht 1n
1ne akute Phase Wird Luther seinen Überzeugungen 1FEu

leiben und können und wollen se1ine Anhänger 1E anwenden? Diese
entscheidenden Fragen drängen sich mıt zunehmender Schärte auf Um
diese Problematik näher beleuchten, wollen WITr drei konkrete 1tua-
tionen untersuchen.

Was geschah, als die protestantischen ‘ Landeskirchen sich konsti-
tulerten? Wıe werden el die Rechte des (ijew1lssens und der religiösen
Toleranz angewendet 07 ‚ Es 1st e1n freies Werk den Glauben, iInNnan

47 I8S, 323, I3
48 Vgl Duchrow E a A der 1enst des Predigtamts welt-

lichen egıimen der das politische Wort der Kirche.
49 z IL, 537 5—8

DiIie rage der Toleranz ZUT: Reformationszeit 1st ausreichend diskutiert.
Vgl azu Lecler: Hiıstoire de la tolerance siecle de la Reforme, Parıs
1955; Bornkamm : Das Problem der Toleranz 1 16 Jahrhundert, 1n
das Jahrhundert der Reformation, 1961 262—291 Eıne der besten Studien
ist immer noch Holl Luther un!: das landesherrliche Kirchenregiment,
Ges. Aufs. I, 19023 326—380.



annn niemand dazu ZWINgenN« ol das WAar Luthers Fundamentalprinzip.
Er hatte daraus geschlossen, daß INa  - Ketzern keine Gewalt antun, s1e
icht oten noch UrC| Physischen Zwang ZUT Anderung ihrer Ansicht
veranlassen dar 9 Der Zusammenstof(ß mıiıt Wiedertäufern und Spirıtua-
listen er Art, dazu die Agitation VO  w} Geistern, die erufung auf
die Reformation doch we1lt VO  w} ihr entftfernt J1, chaffen TODIEeME
innerhal der protestantischen Landeskirchen Luther sieht sich g..
ZWUNSCH der These, daß die Obrigkeit Recht und icht Z Eın-
schreiten hat, WCLLnN die Ketzer die öffentliche Ordnung storen 9 Anarchie
verbreiten oder sich öffentlich die allgemein aNnsCHOMMECNIN christ-
iche Lehre rtheben Trotzdem ezieht sich dieses Einschreiten der rig-
e1it icht auf das (ewI1ssen, auch iıcht auf das des Ketzers, sondern
allein auf sSe1In öffentliches Hervortreten.

Was soll aber mMı1t denen geschehen, die innerhalb protestantischer (ze-
biete den reformatorischen Clauben nicht teilen, sondern bei dem tradi-
tionellen Glauben leiben wollen? Luther rechnet diese durchaus icht
den Ketzern und betont, der protestantische Fürst uUrie S1e. icht ZU

evangelischen Glauben zwıngen. Er soll ihnen vielmehr erlauben, frei das
Land verlassen, der Kurfürst VO  } Sachsen hat dazu tatsächlich die
Erlaubnis gegeben. Für u1lls moderne Menschen, die die Siıtuation des
religiösen Pluralismus gewohnt sind, ist dies freilich 1ne beschränkte
Perspektive. Für jene Epoche WAarTr sS1e trotzdem ein Fortschritt, ye1ine grund-
sätzliche Selbstbescheidung des Staates und 1ne ste förmliche Aner-
kennung des persönlichen echts 1n Glaubenssachen:« d ber WITL mMussen
feststellen, daß Luther den konftfessionellen Pluralismus 1n einem Land
noch icht zuließ SO emerkt LT + Es 1st für keine gut, WEeNnN
Zwietracht 1m Volk gelitten wird durch öffentliche Anreger und rediger.
Es sollte ein Teil weichen, selen. die Evangelischen oder die Päpst-
lichen« d

Im übrigen annn INa  w} sich fragen, wleweit Luthers Aufforderung
die Fürsten ZUT Teilnahme der Urganisation der Kirche, namentlich
se1it der Kirchenvisitation 1n Kursachsen, un! besonders die Umstände,

denen S1e sich vollzog, den tieferen Gedanken Luthers entsprachen.
Hat sich 1er bei ihm 1ıne andlung vollzogen *? Hat der Fürst mehr

S I 264, 19 18, 298, I8
6, 455, ff

53 Br z 616 (Brief Spalatin VO Nov 1525
Holl Ges ufs L: 1923 5. 485

55 23, I6, E vgl auch 31 L, 209, I5 ff
56 Dies ist die Meinung VO:  } Lecler 1n seinem Buch



Macht sich SC  €  J als ihm Luther SCIN zugestand D7 Wır weılsen
auf dieses Problem L1LLUT hin, ohne diskutieren.

Grundsatz und Wirkli  eıt dieses Problem stellt sich aufs NECUC

anläßlich des Zusammenstoßes mıt den Bauern. Luther hat sich sechr
frühe miı1t den Lebensbedingungen seliner Zeitgenossen beschäftigt. 1ne
seiner ersten großen reformatorischen riften, das Manitest den
christlichen Adel, 1St 1n dieser Beziehung reich Empfehlungen er
Art für die Weltpriester das Recht ZuUur eiırat ordert oder sich mM1t
den verschiedenen Formen des Bettels befaßt oder sich LUxXus und
ucher erhebt, immer handelt sich el elementare Lebens-
fragen. Sich selber treu versucht CI, fundamentale Menschenrechte
wahren. Und der Traktat Von weltlicher Obrigkeit . W al gewi(ß icht
dazu bestimmt, absolute Fürstenmacht begründen, sondern S1e auf
die Pflichten ihre Untertanen aufmerksam machen. Man wird
nicht, 1194  - kann nicht, 1119  - 11 icht UTIC Iyranneı und Mutwillen auf
die änge leiden, 1e Fürsten und erren, darnach wI1sset euch
richten. (ott W1. icht länger en Es i1st icht mehr 1ne Welt w1e
vorzeiten, da ihr die Leute w1e das Wild Jagtet und triebet«

Im Bauernkrieg hat Luther die Fürsten angesprochen, weil s1e auf die
Ratschläge se1nes Manıitests den christlichen del nichts gegeben
hätten, müßten S1€e 1U die Artikel aben, 1n denen die Bauern ihre
Forderungen anmeldeten. Luther macht sich icht alle diese Artikel
eigen, aber b gibt doch erkennen, da{fß etliche derselben >billig und
recht« selen. Und unterstreicht, da{ß die rigkeit icht dafür e1In-
SESCIZT sel, da{fl(ß S1€ ihren Nutzen und Mutwillen den Untertanen
suche, sondern den Untertanen utzen und das Beste verschaffe Es 1st
Ja nicht auf die Länge erträglich, schatzen und chinden Was

CS, WE e1nes Bauern cker soviel GCulden als alme und Körner
trüge, Wenn die Obrigkeit 1U desto mehr nähme und ihre Pracht damit
immer größer machte und das (ZUt verschleudert mıiıt Kleiden, Fressen,
Saufen, Bauen und dergleichen, als ware Spreu« ®. Und WeNnNn der
Reformator mıiıt solchen Gedanken icht zurückhält, dann geschie. das
icht deswegen, weil ß möglichst schnell ZU. eigentlichen Zweck des

Dies ist die überzeugendere These VO:  - Holl
58 E 270, 20—24. Man könnte aufzeigen, dafß Luther sich seın Leben lang

mit dem sozialen Leben seiner eıt und der atıon seiner Zeıtgenossen
beschäftigt hat Insbesondere ist dabei seine Bemühungen den
Frieden denken. Siehe darüber Duchrow 499 ff

59 I8, 298,
60 I8, 299, AL
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Traktats kommen will, nämlich dem, die Bauern niederzuschlagen Ö:
sondern deswegen, weil schon se1t Jahren mehr Gerechtigkeit VO  - den
Fürsten ordert.

reilich, 1524/25 beim Bauernkrieg, andelte sich für Luther haupt-
sächlich darum, den Anspruch der Bauern abzuwehren, durch Revolution
ihre, w1e sS1e meınten, auf das Evangelium gegründeten Forderungen
durchzusetzen 6 Diese Haltung Luthers aber ergibt sich 1emlich logisch
aus dem W as se1it 1521 1mMm agnificat und se1t 1523 1n Von weltlicher
Obrigkeit . gesagt hatte Er betont Jetz noch einmal, dafß der Christ
se1ine icht mi1t Gewalt durchsetzen annn Und sofern sich
die te der andern handelt, ann 6S 1Ur als nhaber eines
politischen Amtes un als letzte Zauflucht. 1eweit die aufrührerischen
Bauern un! insbesondere ihre Führer 1UT! ihr eigenes Interesse 1MmM uge
hatten und icht auch umfassende Gesellschaftsreformen, annn 1112  3

reilich fragen. JDer moderne eobachter frägt sich auch, ob möglich
1st, die Autorität stark WwW16e Luther 1n (egensatz den Untertanen

tellen eutzutage sehen WIT die Praxıs der Macht anders und können
das Mifßtrauen des Reformators das Volk, das er verächtlich »Herr
(Imnes:« n  '] icht mehr teilen.

ber w1e dem auch se1 der Grundsatz, auf dem die Haltflng Luthers
ern 1st klar der Christ ann sich icht selbst Gerechtigkeit erschaft-
fen, se1ine einz1ıge Waffen sind Gewaltlosigkeit und das Wort 6; Darın
1e Luther auch während des Bauernkriegs mıiıt sich selbst e1IN1g.
6I SO sieht Fevre: >»nachdem dieser blasse Abschnitt beendet ist,

Luther se1ne klare und laute Stimme wieder, sobald feierlich verkündet,
dafiß INa  - die Bauern niederschlagen MUSSE« [ Luther, destin, Parıs
1968 Autfl 16  —

62 ber Luthers Haltung während des Bauernkriegs kann INa  a} befragen:
Klaehn Luthers sozialethische Haltung 1mM Bauernkrieg, Rostock 1940
Althaus: Luthers Haltung 1mMm Bauernkrieg, Darmstadt 1969
Greschat: Luthers Haltung 1mM Bauernkrieg ARG 56, 1965
Kirchner, Luthers Stellung Z Bauernkrieg, 1n Reformation heute,

Berlin-Hamburg 1967, 218—247.
Maron: »Niemand soll se1ın eigener Richter SE1IN«<. Eıne Bemerkung

Luthers Haltung 1mMm Bauernkrieg, Luther 1975 60—75
63 Scharffenorth weıilst darauf hin EB E31]; daß Luther autmerk-

5a blieb für das strukturelle Problem, das durch den Gegensatz einer
bürgerlichen Autorität, die die Menschenrechte vernachlässigt, un! der
Untertanen gestellt W3  - S1e notlert, W3as Luther 1526 nach der drama-
tischen Erfahrung des Bauernkriegs schrieb: »>Wenn 1U e1n Önıg weder

echt noch se1n Landrecht hält, solltest du ihn deswegen angreifen,ihn richten un: dich ihm rächen, Wer hat dir das befohlen? Es müßte
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1ne dritte Siıtuation tellte die Grundsätze Luthers auf die Probe
Sıe hat Ahnlichkeit mi1t der zweıten, denn s1e betraft ebentalls das Pro-
blem des Aufruhrs ber 1esmal andelte sich die Beziehungen
zwischen den Fürsten und dem Kaiser. 1523 schrieb Luther >Keın uUurs
soll se1ine Oberherren w1e den Ön1g oder Kailiser oder SONS einen
Lehensherrn Krıeg führen, sondern nehmen lassen, werTr da nımmt. Denn
der Obrigkeit soll 119  3 icht mıiıt Gewalt widerstehen, sondern 11U!1 mi1t
dem Bekenntnis der Wahrheit:« 6 ber 1in den Jahren nach den Deverer
und Augsburger Reichstagen 1529 und 1530 tellte sich die Frage mi1t
Schärfe: wleweılt könnten die protestantischen Fürsten dem Kalser mi1t
Gewalt widerstehen? Luther scheint 1n dieser rage geschwankt en
Selbst 1n diesem scheint innerlich mehr ZU gewaltlosen Wider-
stand genelgt en ber 1529 nımmt doch zugleich den edanken
auf, dafß die Kurfürsten einen Kaılser absetzen könnten, der se1ine Macht
mißbraucht. Und I531 gesteht 1n seiner >Warnung se1ine lieben
Deutschen« Z dafß( die protestantischen Fürsten dem Kalser mi1t Gewalt
widerstehen dürften, falls die religiöse Freiheit angetastet würde. Weil
die Gegner yaller Welt das Maul und die Faust binden wollen, damit
niemand weder mi1t Predigten strafen noch mi1t der Faust sich wehren
sol1« >S51 111 ich den Teil, der sich wider die mörderischen und
blutgierigen Papısten zux Wehr icht aufrüherisch gescholten en
noch chelten lassen, sondern 1l gehen und geschehen lassen, da{fß
INa  - 1ıne Notwehr eiße, und 11 damit 1Ns Recht und den Juri
sten welsen«

hier zwischen euch ıne andre Obrigkeit kommen, die uch beide verhörte
un den Schuldigen verurteilte« [ I 640, 29—641, I] Das ist das Problem
der Trennung VO:  5 Exekutive und Legislative, ist heutzutage auch das
Problem der übernationalen Institutionen, die die einzelnen Staaten
Respektierung der Rechte ihrer Bürger verpflichten könnten. Luther ahnte
dieses Problem 1U  —

64 I 276, 20—277, 1526, nach dem Bauernkrieg, wiederholte diese
hese »Was ich geschrieben habe, ll ich nicht allein VO  5 den Bauern
verstanden haben, als waren s1e allein die Unterperson, der Adel ber
icht Nicht also! sondern, W 3as ich VO:  - der Unterperson Sagc, das soll
beide angehen, Bauer ürger Edelmann Herren Graten und Fürsten.
Denn diese alle haben uch Oberherren un!: sind Unterpersonen eines
andern« 643,

65 IIL, 203
« HIL, 282, 22—26, vgl auch 291, SOW1e WBr 6, 16 ff (Brief Link

VO 15 153I) und das Memorandum VO:  - Luther Jonas und Bugenhagen
Kurfürst Johann Friedrich VO:  -} 1539 (WBr. 8, 515 ff}



Wır glauben geze1gt haben, 1n elch brennender Weise sich für
Luther die Frage der Menschenrechte 1n seiner konkreten Sıtuation g ‚
stellt hat. Se1n zentraler Grundsatz WAar der Verzicht des Christen auf
die eigenen Rechte und das lebendige. und kräftige Interesse den
Rechten der andern. Man ann ıcht leugnen, da{fß manche Säatze des
Retormators ıne besondere Aktualität en *

Prof Dr. Marc Lienhard, 33 1U Lou1s Apffel, 67 Strasbourg, France
Prot. Ir Erwın Mülhaupt, Dürrbachstr. 26, 7500 Karlsruhe 41

Z NF I DE KIRCHE KIRCHE DER AT ATTS EF
der ann IINa  a} Christ se1InNn ohne Kirche?

Von Christian Walther

Das Thema »Zukunft der Kirche Kirche der Zukunft« ist 1n doppelter
Weise verfänglich.

Einmal deswegen, weil suggerleren scheint, sich mi1t etzter
Exaktheit Aussagen darüber reffen lassen, w1e 6S 1n Zukunft die

Kirche este. se1n wird.

Der Übersetzer erlaubt sich, Z Unterstü  ng und Ergänzung der Aus-
führungen VO  3 Marc Lienhard noch inzuweisen auf den VO:  - Günther
Wolft herausgegebenen Sammelband ‚Luther und die Obrigkeiu S Darmstadt
1972 un: darin besonders auf die Aufsätze:
Paul Schempp: Ist Luthers Stellung ZUuU aag heute revisionsbedürftig?

138—150.
arl Ferdinand Stolzenau: DıIe rage des Widerstandsrechts die
Obrigkeit bei Luther, zugleich 1n ihrer Bedeutung für die Gegenwart

196—302.
Erwın Mülhaupt: Luther und der politische Auftrag eines Christen 443
—462.
Ferner verwelse ich auf meınen Aufsatz 1n dieser Zeitschrift ‚Luther-« 1971

16—33 Luthers Denken über Frieden un Gewalt
SOWl1e auf meln 1975 erschienenes Hett Luther und der Bauernkrieg 1525,
ein Plädoyer für Luther un: die Bauern, ber Radikalismus un
Marxismus, erschienen als Beiheftft des Monatsblatts der Evangelischen
Notgemeinschaft 1n Deutschland ‚Erneuerung un:! Abwehr:, Sachsen
bei Ansbach.

Vortrag, gehalten auf der Theol agung der Männerarbeit 1n Berlin
TE für den ruck überarbeitet VO  3 Wolf£ Rausch
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Indem ich diese Möglichkeit e1ines Mifßverständnisses ausspreche, bitte
ich zugleich, Nnı  s selbst nach der Seite hin miß%verstanden werden,
als wollte ich die Tatsache 1gnorleren, da{iß heute ıne urchaus St-
zunehmende wissenschaftliche Auseinandersetzung mı1t der Zukunfts-
problematik gibt In der 'Lat sind Ja Sanz bestimmte Vorhersagen mOÖg-
lich Zukunft ann urchaus durchgespielt werden, und ZW al 5 dafß
111a  - jeweils bestimmte Faktoren als gegeben annımmt, sS1e 1n unter-
schiedlichen Konstellationen ueinander 1n Beziehung und dann
einen Computer Berechnungen anstellen Jäfßt, w1e sich 1n Zukunft
entwickeln wird, Wenn die und die Faktoren 1n der und der Beziehung
zusammenwirken. Eine gute Anschauung hierzu bietet z. B das VON

Meadows herausgegebene Buch » |IIie TeEeNzen des Wachstums Bericht
des Club of ome ZUT Lage der Menschheit«, 1972 Für die 1 Buch dar-
gestellten Zukunftsberechnungen hat 111  5 die Faktoren Rohstoffpotential,
Bevölkerungszuwachs, Umweltverschmutzung und Ernährung ueinander
1n jeweils wechselnden Ausgangsbedingungen 1n Beziehung SESECLZT, WOTI-

aus dann interessante Aspekte für eiıne mögliche Zukunft tfolgten W arum
sollte InNnan WAas icht auch einmal 1mM 1NDII1C| auf die Kirche durch-
spielen? aturlı der Voraussetzung, da{fß sich die ı1er gegebenen
Faktoren w1e Kirchenmitgliedschaft, Organisationsformen, rwartungen
überhaupt computerisieren lassen.

ber durch solche Modellspiele erhält 5 noch keine definitive Aus-
kunft darüber, w1e die Zukunft tatsächlich sSe1Nn wird. Wır werden höch-
ens auf Möglichkeiten autmerksam gemacht auf Möglichkeiten trei-
lich, 1n denen auch 1ne bestimmte Signalwirkung liegt, nämlich gefähr-
ichen Entwicklungstendenzen rechtzeitig entgegenzuwirken bzw s1e erst
Sar icht entstehen lassen.

Mıiıt anderen Worten e} dies, da{fß sich ber die nächstüberschaubare
Zukunft 1Ur Aussagen 1m Sinne VO  w} Annäherungswerten machen lassen.
So bemerkte der große eutsche Soziologe Max er ber die Objekti-
vıtät der Erkenntnis einmal folgendes: » Eine empirische Wissenschaft
VeImag 1emand lehren, W as soll, sondern L1LUI W as kann und

Umständen W as will.« Und unmittelbar daran schließt sich
1ne Erkenntnis d. die der Philosoph Wittgenstein einmal ausdrückte:
icht schon die erhebbaren Tatsachen tellen die Lösung e1INes TODIemMSs
dar, sondern S1e setzen eTSt die Aufgabe ıhrer Interpretation 4A4 US sich
heraus.

Was heißt das 1U 1n bezug auf Zukunft? Es eißt, die Zukuntft
icht schon ıne aufgrund erhebbarer Tatbestände definitiv beschreibbare
Größe ist, sondern daß sS1€e einen Horizont darstellt, 1n dem die ethische
Forderung, Zukunft wollen, laut wird. Das eı die Zukunft stellt



u1lls die Forderung, nicht 1UI EtIW. mechanisch und zwangsläufig g -
schehen lassen, sondern vielmehr aktıv mitgestaltend 1 Sinne der
Erfüllung eines ollens ätıg werden. Was aber dieses Sollen ist, das
bestimmt sich VOIN meıner Deutung der Tatbestände. Und 1LU spielen
wieder SO Flemente w1e Religion, Weltanschauung, Wertvorstellun-
SCH, sozilale Posıtion, Bildung erheblich mit hinein.

Es geht 1er aber iıcht die Probleme der Zukuntft allgemein, SO11-

dern sehr direkt die Zukuntft der Kirche Keın kundiger Beobachter
des kirchlichen Geschehens wird der Meınung se1n, dafß die Zukunit der
Kirche icht auch davon bhängt, W as, ob 1n Kirchenleitungen oder
Synoden oder 1n anderen („remaen,; 1 Organisationsbereich oder 1 Be-
reich von Verkündigung, Unterweısung und Bildung, 1n Missıon und
Diakonie, wird. ber das i1st icht es Vielmehr MU. ebenso be-
tONtT werden, da{fß die Kirche immer auch Gegenstand des aubens und
des Bekennens ist und ihre Zukunft entscheidend davon abhängt, w1e
mi1ıt diesem Glauben este 1st, m1t der Gewißheit, da{fß (‚ott das
letzte Wort hat

Das Thema 1st auch deshalb verfänglich, weil der Beschreibung
einer Kirche der Zukunft verleiten könnte, WeNn erSt, theologisch und
soziologisch begründet, sichergestellt ist, da{ß Kirche 1ıne Zukunft hat
Im Blick auf das, W as vorher ber die objektive Erkennbarkeit der Z u-
un gesagt wurde, MU 11U11 auch 1 Hinblick auf die ünftige Gestalt
der Kirche mi1it iußerster Nüchternheit gedacht werden. Damıit 7ziehe ich
allerdings icht die Notwendigkeit 1n Zweitfel, sich schon heute ber die
Aufgaben verständigen, die gemäls erkennbarer Entwicklungstrends
1n der nächstüberschaubaren eıt auf die Kirche 7zukommen werden. Und

wird sicherlich auch erforderlich. se1IN, sich schon heute ber NECUC

organisatorische Mafßnahmen verständigen, w1e beispielsweise die
Kirche 1n entstehenden Ballungsräumen funktionstüchtiger gemacht WCI1I-

den ann. Doch 1n bezug auf die Gestalt der Kirche der Zukunft wird
1i21LaAan sich das Pauluswort halten » Wır en 1 Glauben und icht
1 Schauen«.

Zukunft, und 1n UscCcICIH Kontext Zukunft der Kirche, 1st sicherlich
icht 1ne Verlängerung dessen, Was heute ist und gestern W3  -

ber ebenso gilt, dafiß Zukunft nicht ETStT MOTISCH oder übermorgen be:
ginnt, sondern schon heute, 1er un jJetz vorbereitet wird, auch WCI111.

die Folgen HISCTET Entscheidungen und Handlungen iıcht 1n etzter KOn-
SCQUCHNZ se  ar sind. sind Zanız bstimmte Grundbedingungen, die
das Morgen mitbestimmen. Und eben diese Grundbedingungen oder
doch einıge VO  w} ihnen NCNNCI, soll 1m folgenden unter:  men

werden.



LDIie dieser Grundbedingungen möchte ich mi1t der Formulierung
umschreiben, dafß WIT immer mi1t einer unfertigen Kirche tun en
Das erklärende Beıiwort yunfertig: ı1l 1er 1L1ULI besagen, dafß die Kirche
1n ihrer Gestalt, w1e WITFr s1e erfahren und bisweilen auch erleiden, noch
nichts Endgültiges, nichts Abgeschlossenes darstellt

Im Apostolischen Glaubensbekenntnis e} 1 Artikel ))Ich
glaube den Heiligen elist, ıne heilige allgemeine, christliche Kirche,
die Gemeinde der Heiligen << Analysiert in  a} diese Aussage, gelangt
112  ; folgendem Ergebnis: Einmal 1St die Kirche das Wirkungsfeld des
eiligen Geistes. Der Glaube richtet sich also icht auf bestimmte, histo-
risch gewordene Formen, 1n denen Kirche 1n Erscheinung trıtt, bekennt
sich vielmehr dieser irche, weil un! insofern S1€e Wirkungsfeld des
u1ls durch E SOFF 1n EeSuUSs Christus bekannt gewordenen Willens Ver-
söhnung und Rechtfertigung 1sSt. Die Einsicht 1n diesen illen ordert
und motivliert Wollen

Sodann wird gesagt, da{(ß diese Kirche heilig ist. Heilig ist icht 1ne
moralische Qualität, sondern meınt, da{ß mi1t dieser Kirche insotern
1ı1ne besondere Bewandtnis hat, als S1€e€ 1 illen ottes 1ne entschei-
dende ellung eINNıMMt. Heilig ist darum immer 11UT 1n der ottes-
beziehung richtig deuten und icht außerhalb dieser. olche Einsicht
efreit Dasein für Andere

Darüber hinaus wird VO  3 der Kirche ZESAZT, sS1e se1 allgemein. Das
cr S1e umfaßt Menschen ET Rassen, er Schichten, er Bildungs-
stufen, jeden Alters. In dieser Kirche 1st Platz für jeden, ohne nsehung
der Person. 1 IIie Zugehörigkeit ihr unterliegt keinen einschränkenden
Bedingungen. Das unterscheidet s1e VO  w} einem Vereiın mi1t besonderen
Satzungen.

Und schlie{ßslich heißt schristliche Kirche«, diese Kirche annn
icht sehung der Person Jesu Christi verstanden werden. Es ist
das Bekenntnis ihm, das 1r qualifiziert nichts anderes.

Damit sind LLUI Sanz bestimmte rundmerkmale geENANNT. Nichts ist
darüber ZEeSAaT, wWw1e denn die konkrete Gestalt der Kirche auszusehen
habe Das Glaubensbekenntnis tritfft 1n dieser Beziehung keine Fest-
legungen. stellt icht fest! Sofern der entscheidende Grundton, auf
den das Glaubensbekenntnis gestimm ist, eben durch den Glauben

CZOft als die umfassende Wirklichkeitsmacht bezeichnet wird, die dem
Menschen schon immer OTraus ist, MU: in  5 auch 1n ezug auf die
Kirche b  J da{ß das Bekenntnis ihr zugleich eißt, daß diese Kirche
ihre Zukunft immer noch VOI sich hat. DIie Frage nach der Zukunft der
irche entscheidet sich zuerst daran, ob Glauben gibt oder ob der Un-
glaube überwiegt. Anders formuliert: Glaube ist, Glaube VeOeI-
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müittelt wird, Glaube des ihn tragenden Grundes gewiß wird, da 1st
die Kirche icht Ende

[iese Aussage IMUuU 11U11 allerdings wel Mißverständnisse abge-
schirmt werden:

DiIie Aussage, da{fß der GClaube (SOtt die Gewißheit miteinschliedst,
dafß die Kirche noch ihre Zukunft VOI sich hat, darf icht zweckoptimi-
stisch verstanden werden. ESs ann sich icht darum handeln, mıiıt Hıilte
des aubens 1nNe Art Selbsttäuschung ber die faktische Lage der iırche
1n der neuzeitlichen Gesellschaft vorzunehmen. WAar uns die
Soziologen, da die Kirche als Instıtution 1ı1ne erstaunliche Stabilität be-
wlesen habe Eıne solche erfreuliche Aussage anı aber ıcht arüber
hinwegtäuschen, da{fßß eben auch Ratlosigkeit, Mutlosigkeit, Resignatıon

dieser Kirche en 1st Und S1e ann schon gar nicht arüber
hinwegtäuschen, da{iß der Sinn der Instıtution Kirche VO vielen e1lt-

nicht mehr eingesehen wird.
Ins Positive gewendet: 1mM Glauben ergeht die unüberhörbare Aut-

forderung, das Unsere CUu: damit die Kirche wirklich jene Gestalt
Trhält, die 1ın T1  er Weise Z Ausdruck bringt, W as mi1ıt jenem
‚heilig« und yallgemein« und christlich« auf sich hat der anders SC-
rückt, die Kirche i1st icht eine Einrichtung Z Reglementierung des
Glaubens, sondern S1e 1st e1in Instrument, mit dem sich der Glaube besser
darstellen und verständlich machen ll

[J)as andere Mifsverständnis, VO  - dem 1er reden ist, besteht 1n der
Unterscheidung zwischen der Kirche als einer soziologischen und Juristl-
schen und als einer unsichtbaren geistlichen TO So gewiß Kirche
mehr ist, als VO  - ihr 1n Erscheinung tritt; gewiß ist aber auch, da{ß S16
icht ODberha dieser Erscheinungen eın e1genes Daseın führt

Jene Unterscheidung WaTt e1in Unglück. Denn 1n, m1t und unter der
empirischen Gestalt der Kirche 111 das, W as 1 Bekenntnis des aubens
eingeschlossen ist, den immer wieder Bedingungen HS6CIG6T
Welt ZU Ausdruck kommen. gibt icht die Möglichkeit, aus der
empirischen Gestalt der Kirche herauszutreten und dennoch behaup-
ten, 11a  w gehöre jener groißen gelstigen, unsichtbare Kirche Das ware
auch 1n der Okonomie des aubens e1INn Verschleudern VO  - Kräften;
denn gerade 1n dem oft zıtierten Leiden und weıleln der Kirche liegt
Ja icht 11UI 1n € negatıve Erfahrung, sondern, recht verstanden, auch
der Impuls, sich icht mıiıt einer Kirche zufrieden geben, die Traitlos
und wen1g überzeugend SA Ausdruck bringen A W as ihr
Auftrag 1St, nämlich die herrlichen Taten CGiottes verkündigen. Jene
Unterscheidung ist w1e 1ne ucht aus der Verantwortung für die Kirche,
die jedem Christen auferlegt 1st. Und 11LUT der Idealist ann die us10N
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aben, die Kirche mMUsSsse Vollkommenes und Fertiges se1N, aber
wird daran immer wieder verzweiftfeln. Der 1mMmM Clauben sich ewiß-
eıt mühende Christ hingegen wird sechr jel nüchterner die eschicht-
iche Unfertigkeit der Kirche als Chance für ıne bessere künftige (ze-
staltung sehen.

Wenn jedo dieser Stelle der Begriff der »Gestaltung« eingeführt
wird und damit E Ausdruck gebracht sSe1N will, da{iß die Kirche immer

das gehört ihren rundbedingungen etwaAas Gestaltendes 1st
un: da{fß dieses Cestalten iıcht aen Glauben steht, sondern gerade
VO  3 ihm selbst herausgefordert 1st, dann entsteht natürlich die Frage,
WeTlr eigentlich die Kirche gestaltet.

Sicher gibt auf diese yraxe ıne autschlußreicher Antworten.
Und sicher spielen In diesen Antworten Juristen und Theologen und
dann vielleicht och ynodale 1ne alnız besonders hervorragende
Mıit anderen Worten, entsteht der Eindruck, daß die Kirche 1ıne Insti-
tutiıon lst, die Menschen machen. Da <xibt (esetze und Verordnungen,
soziale Aktionen, Bildungsbemühungen, 1Ur ein1ıges NCNNECN,
un! es rag schr eutlich die Handschrift Von Menschen. Die Kritiker
der Kirche werden darum auch icht müde, auf diesen Umstand inzu-
weılsen. Und erscheint Kirche als eın Menschenwerk, sSCe1 Be-
friedigung irgendwelcher religiöser Hintergrundbedürfnisse, se1 CS,
soziale Frustrationen kompensieren oder Machtstellungen Jlegiti-
mieren.

Es soll 1er keine ausführliche Auseinandersetzung mıiıt dieser Autft-
fassung erfolgen. Die Kirchengeschichte kennt sicherlich icht 11UT Ruh-
mesblätter. Aber die Frage, wer eigentlich die Kirche gestaltet, äflßt sich
icht beantworten, indem INa  H 1Ur auf Menschen hinweist, auf ihr Wol-
len und ihr Vermögen. Für den Glauben 1St die Kirche zutreffender als
eın Spannungs- und Krattteld beschreiben; diese beiden Begriffe aus
der Physik machen deutlich, da{ß Bewegungen und Wirkungen icht NUuT
durch aterıe CErZEUgT werden. Und macht auch die Philosophie unserer

Tage wieder darauf aufmerksam, dafß nichtsinnliche Erfahrungen gibt
Daraus soll ıer 1ne Folgerung SCZORCN werden: Der Glaube 1st eben
icht das Produkt Von Projektionen unerfuüllter menschlicher Sehnsüchte,
sondern die Wohnung der Gotteserfahrung. Diese Erfahrung INnas sich
zunächst 1Ur als Frage anmelden, ob das, W as eil oder Zorn,
er Leid und Freude allgemein verstanden wird, schon zureicht, die
Frage ach dem Sınn unseIrIes Lebens beantworten. { dıie Erfahrung
wird zunächst nichts se1n, wWwWAas schon ıne begriffliche Gestalt annımmt,
schlägt sich vielmehr unbestimmt als bloßes Angerührtsein nieder. ber
1ın dieser Form wird der Glaube uns 1n Spannung setzen dem, W as



uns her ist, den Formen, 1n denen WITr Leben führen, den
Vorurteilen, die WIT übernommen en und miıt denen WIT der (e-
schichte teilhaben, den Denkfiormen, mıit denen WITr Dınge ZU-

en pflegen, den Normen, nach denen WITr IU  D J Jer Glaube
ist als Weise der Gotteserfahrung eiıne nruhe, die unmögli macht,
die Dınge nehmen, w1e s1e sind. Das ann auf die Kirche icht
ohne Einflu{fß leiben In dieser Unruhe des aubens en WIT den
tiefsten rund für jenes Hervordrängen VO  3 Kräften, die Gestalten
VO  - der Kirche mitarbeiten. Und dabei geht 6S etztlı 11UT darum, der
Gotteserfahrung Ausdruck verleihen und damit CZOEt die Ehre OL

weılsen, die i;hm gebührt. In dieses Gestalten fließt dann sicherlich
eıgenes Verständnis dessen, W as uns da angerührt hat, ein Doch weil

eigenes Verstehen niemals ıne abgeschlossene Gestalt en kann,
weil immer wieder 11Cc  wr durch DCUC Gotteserfahrung 1n (Gang gesetzt
wird, deswegen IMU 1U auch das, W as 1n sichtbarer Gestalt VO  3 diesem
Verstehen VOI Augen tritt, unabgeschlossen und Gestaltung
gänglich se1in.

Eine weıtere Grundbedingung soll mıiıt dem Begriff der Gemeinschaft
bezeichnet werden. 1 IIie Kirche 1st ıne Gemeinschaft VO  = Menschen. Da-
bei bedeutet Gemeins  alft zunächst NUT, da{fß für diese Menschen bei
en nterschieden ein Gemeinsames gibt. Dieses (semeinsame en
WIT mit den Begriffen Glauben« und >‚Glaubensbekenntnis« auszudrücken
versucht. Darüber hinaus hat aber Gemeins  aft auch e1in aktives Ele-
ment Es kommt 1 Zusammenwirken ZU Ausdruck Formen des Zu-
sammenwirkens z B 1n Wirtschaft, Politik, 1n Bildungseinrichtungen
sind ekannt Was heißt 1U aber Zusammenwirken 1n der Kirche, W as

1st dort der Sinn VO  3 Interaktion? Mıit dem dänischen Philosophen
Kierkegaard könnte geantwortet werden, da{ß sich darum handelt, e1n-
sehen Jjernen, (iottes edürfen, des Menschen höchste Voll-
kommenheit ist. ber das ist noch 1ne csehr allgemeine ntwort, die
icht nach en Seiten hin befriedigen VCEIMAS. LDarum mMU: Jjetzt e1in
weni1g SCNAUCI betrachtet werden, W as j1er miıt dem Begriff >Geme1n-
schaft:« un!' »Zusammenwirken« gemeınt 1st

Dabei äflßt sich allerdings icht übersehen, daß der Gemeinschafts-
begriff durch bestimmte historische Interpretationen einen negatıven
Akzent bekommen hat Noch 1n der Jüngsten Vergangenheit wurde
verstanden, als se1 Gemeinschaft das letzte Ziel, die es bestimmende
nNOormative TO So konnte denn werden: »[Iu bist nichts, dein
Volk 1St alles« Be1i einer solchen Sichtweise mußte zwangsläufig die Sub-
jektivität des einzelnen verdrängt werden. urch 1ne w1e auch immer

Überhöhung des Gemeinschaftsbegriffs EeTINEUT jenem Mißver-



ständnis Vorschub Jleisten, ist 1er nicht beabsichtigt, vielmehr soll
auf 5alızZ bestimmte interaktive, zwischen Personen sich abspielende
orgänge abgehoben werden, die durch die christliche Gemeins  aft VOCI-

mittelt und gefördert werden. Damıit soll weiterhin exemplarisch eutlich
gemacht werden, welche Grundbedingungen 1 Blick auf die Zukuntft der
Kirche ertorderlich sind.

Als erstes ware 1n diesem ‚uusammenhang das Moment der ergegen-
wärtigung NCNNECN Fine rage, die U1l tändig Z ean  ortung auf-
gegeben ist, besteht Ja darin, da{fß WIT u1ls des Grundes A
wärtigen aben, auf dem WIT stehen. Konkret geht CS 1er ergegen-
wärtigung der Heilstat Gottes 1n esus Christus. Es ist der OTE dem,
recht verstanden, sowohl die Verkündigung, w1e das Studium der eili-
SCcHh Schrift oder die Unterweıiısung 1n ihren vielfältigen Formen, ihren
Sinn en

ber miıt der Vergegenwärtigung geht auch eiın anderes Moment e1n-
her, nämlich das der Vergewisserung. Das Evangelium ist das eUgNIS
Uun!‘ darin die Zusage ottes den Menschen, dafß aus na be-
dingungslos ANSCHOMIMUINCIN, 1n seinem Menschsein bejaht wird. Er wird
der Freiheit Gottes teilhaftig un erfährt 1er sSe1NeE Möglichkeit, Mensch

sSe1n. Im Akt der Vergewisserung annn selhbstverständlich icht 5C-
schlossen werden, W as unter den Begriffen >Welt-« und >‚Gesellschaft«
verstehen 1st. DIie Vergewisserung der Gottesbeziehung chlie{fßt vielmehr
ine ärung NSeIrIcSs Standortes 1n Welt und Gesellschaft eın S1e ist
also icht e1ın Akt, der sich 1n mystischer Abgeschlossenheit VO  ; der Welt
vollzieht.

odann ist 1mM Zusammenhang christlicher Gemeins  aft auch VO  ; dem
Bemühen reden, den 1nnn unNnsecIcsS Lebens verstehen. IBEN ist ein
Deutungsvorgang. Der Begriff der Deutung wird oft miıt erheblichen Vor-
ehalten aufgenommen. Er hat den Beigeschmack VO  - Konstruleren, sich
wWas vormachen, Ulusionen Das 1st aber icht gemeınt. Deu-
ten meıint vielmehr, die ınge und sich selbst 1m Zusammenhang mıiıt
ihnen darauthin befragen, W as S1€e 1n Wirkli  eıt 1mM Lichte der
Gottesbeziehung sind, und nicht, W as s1e VO  - sich her seıin wollen Eın
Beispiel: 1ne politische Gruppe oder Regjierung erhebt den Anspruch, für
die Wohl(f£ahrt und Verbesserung der menschlichen Existenzmöglichkeiten
tatıg eın Middßt 112a  ; s1e 11UI ihren jeweiligen Programmen, dann
mag das auf den ersten Anschein zutreffen. 6S aber tatsächlich ist,
entscheidet sich erst daran, w1e der Mensch mıiıt seinen Bedürtnissen VOCI-

standen wird und Ww1e - ih: behandelt. Und das, W a5 Wert und
Ur! des Menschen ausmacht, bestimmt sich etztl1!! icht VO  } irgend-
welchen Menschenbildern, sondern Ww1e (Gott den Menschen sieht und
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WOZUu ihn efähigt w1ssen 311 LJer Ma(ßstab sind Wert, Würde und
Freiheit des Menschen, die ihm aus der Na: (Giottes gewährt werden.
Es hat 1n der JjJüngsten Geschichte 1n€e kirchliche Bewegung egeben, die
das unbestechlich nat; die Bekennende Kirche S1e hat uns bleibende
FEinsichten vermittelt, auch WeNnNn die politischen, gesellschaftlichen Ver-
hältnisse heute anders sind.

Zu 1NScCICH Verstehensbemühungen 1 Kontext christlicher (ijemein-
gehört zweitellos auch der inbezug der ökumenischen Dimension.

Kirchen können sich heute icht mehr 1L.UI 1n dem jeweiligen nationalen
oder regionalen oder historischen Rahmen verstehen wollen, aus dem
s1e hervorgegangen sind un! 1n dem S16 ex1istieren. ıne Grundbedingung
irchlicher Existenz ist die Okumene. Das ist aber 7zunächst Sal ichts
anderes als eın Autfeinanderzugehen der Kirchen verschiedener Kontes-
s1ionen un! historischer Genese. edium ist dabei VOI em der Dialog,
die gemeinsame Meınungs- un Willensbildung, und dann auch die g-
meinsame Aktion Für die Zukuntft der Kirche 1st diese ökumenische
Dimension Vonmn entscheidender Bedeutung.

Zum noch eın Aspekt, der VOI em mıiıt der heute weithin
erhobenen Forderung zusammenhängt, die ırche MUsSsSe auch aktiver
Teil 1n der Weltgestaltung se1n. theologische Motivatıon steht
dahinter?

In seiner Schrift »Das Glaubensbekenntnis ausgelegt un TE
VOI den Fragen der Gegenwart« hat ‚AT Pannenberg die glückliche
Formulierung gebraucht: » DIie Zukunft der Kirche ist das Reich Ciottes«.
Damit ist zunächst Sal icht mehr gemeınt, als, daß die Zukunft der
Kirche 1ın der Verheißung der Vollendung der Herrschaft Gottes, die es
1n em se1n wird, einer VO:  3 ihm selbst festgesetzten Len, begründet
1St, und da{fß damit zusammenhängend das Leben der Kirche, ihr irken,
ihr Denken bestimmt sSe1InNn mMU.: VO der offnung, die aus eben dieser
Verheißung hervorgeht.

Diese offnung lst, Ww1€e sich VOI lla aus den alttestamentlichen
Quellen rtheben läßt, immer mıt Sanz bestimmten politischen Erwartun-
gen verbunden BCWESCH. S1e erstreckt sich auf 1ıne Zukuntft, 1n der tat-
ächlich uneingeschränkt Gerechtigkeit, Freiheit und rieden herrschen.

ber dennoch hat sich mıiıt dieser offnung niemals die Anschauung
verbunden, dafß Menschen jenen Zustand herbeiführen könnten. In
er offnung 1e e1in Schufß Nüchternheit un Realismus. Es W al viel-
mehr etwas anderes, w as die offnung einem bewegenden OtOr 1n
der esC} der Christenheit werden ließ, nämlich das Wissen darum,

INa  3 efreit WAarTr VO  w} der orge, etwas Endgültiges herstellen
müssen. Und dadurch wurde jenes Bewußtsein VO  e} Freiheit vermittelt,
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die sich darin ausdrückt, für andere dazusein und 1mM Ausschöpfen des
ögli  en das jeweils Notwendige £u  3

Auft diesem Hintergrund mussen heute Bemühungen etwa 1MmM Ent-
wicklungsbereich oder 1n der Menschenrechtsdiskussion gesehen werden.
DiIie Christenheit 1st, WeNnn S1e sich 1mM eschatologischen Horizont VeCeI-

steht, jene (G:ruppe, der weil s1e Sar iıcht Prestige, Einfluß,
Absicherung ihrer eigenen Machtsphäre besorgt se1ın braucht
den jJ1enst anderen geht; die nichts anderes 111 als eil und

Wohl nter den jeweils gegebenen Möglichkeiten. Und darin liegt ihre
Zukuntftschance.

Doch mMu dieser Stelle auch 1ne Warnung erfolgen, nämlich das
Vermögen der Kirche icht überfordern oder sich lediglich auf eıne
negatıve Einstellung ZUur jeweiligen Gegenwart verstehen. Denn die
offnung mit der ihr innewohnenden Freiheit, ber den Jag und se1ne
Bedingungen hinaussehen können, verlangt auf der anderen Seıite
geradezu jenen vernünftigen Umgang mıiıt dem, W as ögli  em und
Möglichkeiten 1n der historischen Situation gegeben 1st. Hıer ermutigt
uUuns das Neue Testament ın seiner sechr plastischen und bildhaften Rede-
welse, den Kindern der Finsternis abzuschauen, nämlich VOT em
das nüchterne Prüten des Möglichen und Durchsetzbaren. 1die Zukunft
der Kirche wird sich dann iıcht daran erweisen, wieviel Gutes aber Un-
durchsetzbares gewollt worden ıst, sondern Wäas tatsächlich Gutem
durchgesetzt un:! erreicht werden konnte. Der Stellenwert der 1r 1n
ihrem ‚.UVO geschilderten Sinn als CGemeins  aft bemißt sich eben auch
daran, 1n welchem Ma(ße diese Gemeinschaft dazu gedient hat, sich ber
das Mögliche verständigen und den besten Gebrauch davon machen.
Konkret heißt das, die immer noch gegebenen Chancen der Volkskirche
tatsächlich Nnutzen Die Zukunft der Kirche und damit auch die irche
der Zukunft wird davon abhängen, WwW1e ernNns 1n ihr das Pauluswort prak-
1zlert wird: » Alles prüfet, das beste aber ehaltet.«

Proftessor Dr. Christian Walther, Herkenkrug 35, Hamburg 67



„»VON DE HRI  ENMENSCHEN«

Gesch;’ieben 1M edenken Hermann Ehlers (1904—10954)

Von Hans-Volker Herntrich

Ich erinnere noch gut den Augenblick, als die Nachricht VO plötzlichen
Ableben des Bundestagspräsidenten I9r Hermann Ehlers durch den
Rundtfunk bekanntgegeben wurde. IBEN War Oktober 1954 Wenige
ochen nach Vollendung se1nNes %. Lebensjahres Wal 1n Oldenburg
einer kurzen, schweren Krankheit erlegen. ıne tiete Erschütterung gng
damals durch das Land Viele empfanden unmittelbar, W as dieser Verlust
bedeutete. Auch solche, die Ehlers nıe begegnet oder ih: 1U VO  ,

terne kannten, spürten: jer W äal geschehen, das sich 1n die ages-
ere1gn1sse iıcht ohne weıteres einfügte. Fın Lücke Warl entstanden, die
1 ersten Moment alle 1n Ratlosigkeit warf un! VO  w} der zunächst n1e-
mand wulßte, w1e s1€e 1elsen se1n würde.

Hermann Ehlers, 1904 1n Berlin als Sohn e1ines Postinspektors g -
boren, esuchte die Oberrealschule 1n Steglitz und sich früh dem
»Bund Deutscher Bibelkreise« Er studierte Rechtswissenschaft den
Nnıversıitäiäten Berlin un! Bonn, promovıerte 1929 mi1ıt einer Arbeit ber
» Wesen und Wirkungen eines Rei  slandes Preußen« und trat dann in
die Kommunalverwaltung seiner Heimatstadt e1In; überdies wurde
rechtskundiges itglie 1n der Leitung der Bekennenden Kirche der Alt-
preußischen Union. In dieser Tätigkeit hatte verschiedene Konflikte
mi1t den Nationalsozialisten bestehen. Die Auseinandersetzungen
SCn ihm 1937 1ıne vorübergehende aft 1mM Gestapogefängnis eın und
ührten schließlich auf Betreiben der damaligen Machthaber seinem
Ausscheiden 4 US dem Justizdienst. 1939 wurde Z Wehrmacht e1N-
SCZOHCNH.

Den Zweıten eltkrieg rlebte Ehlers als Soldat; 7zuletzt WAaTl eut-
nant der Flakartillerie 1n Hamburg. Ende 1945 übernahm das Jurıist1-
sche Dezernat 1mM Evangelisch-Lutherischen Oberkirchenrat 1n Oldenburg.
Gleichzeitig wurde R Mitglied der Synode der Evangelischen Kirche 1n
Deutschland und Bevollmächtigter ihres Hiltswerkes. Seıne politische
Tätigkeit begann 1 Rat der Oldenburg; s1e führte ber das Abge-
ordnetenmandat 1n Niedersachsen 1950 ZALTE Wahl ZU Präsidenten des
Deutschen Bundestages, e1in Amt, das CI, ach der Wiederwahl 1953, bis

seinem Tode innehatte. Zugleich WAaTl stellvertretender Bundes-
vorsitzender seiner Parteı Se1in Biograph Weert Börner chreibt »Ehlers
Wal eın parlamentarischer Neuling un! erw1es sich doch als eın eıster
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des Parlaments. Der 1NCUC Präsident begann unverzüglich, das ohe Haus
fest führen Ehlers beherrschte die Spielregeln der Debatte ET verstand
sich auf 1ne chnelle, are und zuweilen auch wıtzıge Auslegung der
Geschäftsordnung. Dabei kam ihm ZUZUTE; dafß 7 die chnelle Reaktion
des Berliners mıiıt der Ruhe und Geduld des Heidebauern verband Seine
Schlagfertigkeit Walr eindrucksvoll.«

Wie bei vielen politis einflußreichen Persönlichkeiten, hat auch
1er erSst der Tod etztl!:! erkennen lassen, W as ers für das öffentliche
Leben bedeutete. Natürlich wußte 119a  - auch vorher seıne üssel-
stellung; zählte Ja der kleinen Führungsschicht VO  ; Männern, die
den au des parlamentarischen Regjierungssystems nach dem Krıege
wesentlich mıtverantwortet aben; und se1n Name wurde oft neben
denen VO  5 Bundespräsident Heuss, Bundeskanzler Adenauer und DDpO-
sitionstührer Schumacher genannt. ber Ehlers genofß 1n besonderer
Weise das Vertrauen der evangelischen Bevölkerung. €e1l hat die
Funktion des Bundestagspräsidenten gewiß icht als se1n wichtigstes Amt
betrachtet, obwohl Zzuerst diesem Amt und damıit auch dem Parlament
eın bestimmtes TO verliehen hat. ber Ehlers W al 1immer mehr als
Bundestagspräsident, mehr als der 7weıte Mann 1 aa Er Wal derT,
der ohl deutl;i  sten diese Aufgabe 1n der Verantwortung des christ-
lichen aubens wahrnahm Für ihn Warl das Christentum ein Fundament
des Staates, und WLn dies ervorhob, Wal das 1n seinem
Mund nıicht 11UI 1ne schöne loskel

In der eıt 7zwischen den Krıegen hatten ihn, w1e viele seliner Alters-
OSSCNH, nationalkonservative FEinflüsse geprägt; seine Verbindungen
dem Staatsrechtslehrer Carl Schmitt und dem Lıteraten Moeller Va  - den
Bruck w1e auch se1ine Sympathie für die Deutschnationale Volkspartei
(wiewohl 1n jenen ahren keiner Partei angehörte) en amals
se1ine monarchistische Einstellung geformt un: zugleich se1ne neigung

die Weimarer epubli bestimmt. Wıe eın Großteil seiner (Genera-
t1on konnte Ehlers ZU. aa VO  } Weımar keine innere Beziehung en
Dies hat CT später selbst bedauert.

Im Rückblick nach mehr als wel Jahrzehnten kan 6S aum VELWUN-

dern, da{fiß die Eriınnerun ihn verbila 1st und da{iß vermutlich
1Ur noch wenige imstande waäaren, die politischen Leistungen dieses
Mannes würdigen, obwohl für kurze eıt 1ne der farbigsten und
vitalsten Figuren der Bonner Szene SCWESCH ist. ber das denken wird
Ehlers icht gerecht, WwWenn miıt dem Verdacht ehalitet lSt, se1 1mMm
IUn nichts anderes als der kritiklose ep des ersten Bundeskanzlers
geWESECN. Nur lastet eben auch auf ihm, w1e auf en Politikern der
ersten Stunde, der übermächtige chatten Konrad Adenauers, der der



Jungen Demokratie chlechthin den Stempel selner Persönlichkeit auf-
drückte. Wer Ehlers Nn  u kannte und se1nNne Außerungen zwischen den
1ılen lesen un! deuten verstand, dem 1e freilich icht VCI-

borgen, dafß das Verhältnis der beiden Männer keineswegs SPaANNUNSS-
frei WAal, Ww1e ach außen erscheinen mochte

In Ehlers’ Amtszeit als Bundestagspräsident fiel die Verabschiedung
VO  w wichtigen un: für die politische Entwicklung der Bundesrepublik
bedeutsamen Verträgen. Zu erinnern 1st den Beitritt Z BE Europäischen
Gemeinschaft VON un: a. erinnern 1st die iedergut-
machung für den Staat Israel W16€e 1ne 1elza Sozlalgesetze.
Wesentlich wWal Ehlers’ ständiger Werbefeldzug tür die Wiederherstellung
des Ansehens des eutschen Parlamentarismus. Hıer hat keine Mittel
und Wege gescheut, Volk und Parlament einander näherzubringen:
durch Übertragung der Debatten des Bundestages mittels Rundfunk und
Fernsehen, durch das Öffnen des Bundeshauses für 1Ne wachsende An-
- VO.  e Besuchern, durch 1ne vVvVon Vorträgen, Briefen und Zeitungs-
artikeln. Hervorzuheben 1st €e1 se1INn gesamtdeutsches Engagement. Wie-
ohl ohne Ilusionen hinsichtlich der Chancen für ıne Wieder-
vereinigung der getrennten Landesteile ©  © verdient die Würdigung des
damaligen Außenministers VO  3 Brentano Beachtung. Er charakterisiert.
Ehlers als einen Mann, „der niemals, keiner Stunde und bei keiner
Entscheidung, VOT die sich gestellt sah, die Millionen Menschen vergalßs,
die heute noch VO  - uns leben«

Sodann WAar Ehlers besonders 1ne usammenführung und Ko-
Operatıon der beiden großen Kontessionen 1n der Politik bemüht. In
diese Aufgabe gıng die evangelische Seıite nach dem Krieg weithin -
vorbereitet, weil ihr die Erfahrungen fehlten, die die Katholiken, EetwW.
1n der Zentrumspartei, bereits gesammelt hatten. Um 1er eın egen-
gewicht schaffen un gleichzeitig den (Gesprächstorum anzubieten, das
die Möglichkeit gab, 1n gelisti1ger Klärung auf EW protestantischer
rundlage Versaäumtes nachzuholen, gründete Ehlers 1952 den Evange-
lischen Arbeitskreis der CD dessen erster Vorsitzender War Hart
trafen ihn die Auseinandersetzungen, die der Entscheidung die deut-
sche Wiederbewaffnung vorausgingen bezw. diese begleiteten. S1e führ-
tcn, icht zuletzt 1n seiner eigenen Kirche, schweren Zerreißproben.
Starke Kräfte glaubten, aus den Erfahrungen des Zweiten Weltkriegs
heraus wWw1e aus betont christlichen otiven sich einem deutschen Ver-
teidigungsbeitrag entschieden widersetzen mussen. Ihr markantester
Vertreter Warlr Martin Niemöller. Ehlers hat nıe ezögert, sich für die Ver-
teidigungsbereitschaft des demokratischen Staates einzusetzen un! dem-
gemäß für einen deutschen ehrbeitrag 1mM Rahmen des westlichen



Bündnisses plädieren. Dıies allein erschien ihm 1ne (sarantıe AA

r.  ung des Friedens.
FÜr mich ist C5S, lese ich se1ine Reden und Aufsätze, immer wieder CI -

staunlich, festzustellen, W1e aus seinem Glauben Erkenntnisse g -
Wanlı, die sich unmittelbar 1n den praktischen Fragen des Alltags 4 US-
wirkten. Hier hat damals klarer gesehen als manche tührenden Män-
HC} der Kirche, der 6} angehörte. Einer seiner etzten publizistischen Be1-
träge geht der Frage nach, die 1mM Titel Z Ausdruck kommt » Was i1st
des Deutschen Vaterland?« Der Artikel beinhaltet 1ne kritische Aus-
einandersetzung miı1t den Ergebnissen des Deutschen Evangelischen Stu-
dententages, der 1 Sommer 1954 1n Heidelberg stattgefunden und
dem Ehlers teilgenommen hatte Nach seiner Auffassung wurde jer
erneut 1n eıner falschen Anknüpfung Luthers Zwei-Reiche-Lehre jene
für die es  te des christlichen Abendlandes auf deutschem Boden
typische und verhängnisvolle Dıstanz und Abstinenz VO politischen
Leben vertreten die allerdings aum noch für heutiges politisches
Bewulßflstsein charakteristisch 1st. Ehlers hat dagegen schon damals deutlich
Front bezogen Diıiese Konzeption mußte ablehnen; und das icht aus

irgendeinem Nationalgefühl heraus. ber liebte se1n Land und wulßiste,
WAS Heiımat für den Menschen bedeutet. Am des Autsatzes spricht

den Gedanken daUus, daß diejenigen, die um des Ziels der Wiederver-
einN1gung willen das eıgene Staatsgebilde verachteten, aum gute Bürger
1n einem wiedervereinigten Deutschland se1n würden.

Miır persönlich scheint reilich dies alles 1mM Rückblick auft Hermann
Ehlers noch icht das Entscheidende mMeinme., hat noch mehr da-
durch gewirkt, daß e1in engagıerter Christ und eın tätıges CGlied seiner
Gemeinde BSEWESCH 1st. Hier War 1mM eigentlichen Sinne Zzu Hause. Auch
Wenn se1ine politische Arbeit ihm das aum noch erlaubte: für seine
irche WAarl immer da An seinem rabh auf dem Heidefriedhof 1n Sülze
1st b mıiıt einem Evangelisten verglichen worden, der andauf landab
gereist sel, ZuUur Gemeinde sprechen, icht als Parteimann, icht
als Vertreter einer Interessenrichtung, sondern als Christ, der sich der
anzen Kirche verantwortlich wußte Seine religiöse Heimat die
Schülerbibelkreise seiner Vaterstadt Berlin, später die Bekennende Kirche
Er Walr e1in guter Redner. och besser konnte zuhören, und bei en
ernsthaften Anliegen konnte 112a  w auf sSe1IN Verständnis rechnen. Er wWal

theologisch ohne Zweifel überdurchschnittlich kenntnisreich, und
konnte sich, vielleicht auch deshalb, Sanz dem Hören auft das Wort
Gottes ingeben. Manche weıte Autotfahrt hat gemacht, be
stimmten Tagen mıiıt einer ihm nahestehenden Gemeinde den Ciottes-
dienst Zu feiern. Er WAarTl dabei meıner Heimatgemeinde St Lukas 1n Ham-
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burg-Fuhlsbüttel besonders verbunden. Hier hatte 61 während seiner
Dienstzeit bei der nahen Flak freien Sonntagen sich Z Kirche g -
halten und In den ersten Nachkriegsmonaten einen Kreıs JjJunger Men-
schen gesammelt, mıiıt ihnen die studieren und ber Fragen
des Glaubens geme1ınsam nachzudenken Wiır lasen auch Luthers » Von
der Freiheit eines Christenmenschen«, ıne Schrift, die Ehlers ber es
iebte, un: unvecrgeSSCHN bleibt mM1r AUS seinem Mund der Satz » Aus dem
en olgt der Beschlulfs, da{fß eın Christenmensch ebt icht 1n sich selbst,
sondern 1n Christus und 1n seinem Nächsten: 1n Christo UrCc! den lau-
ben, 1mMm Nächsten UrC| die Liebe urch den Glauben tähret ber sich
1n Gott, 4A4Uu5 Gott fähret wieder un sich durch die iebe, un: leibet
doch immer 1n Gott und göttlicher Liebe.« I] diese Beziehung Zu1I Lukas-
irche 1e bis seinem Tod bestehen; und hat für uns geradezu
ZUT Ordnung des Kirchenjahres gehört, dafß UOstermorgen ZU Früh-
gottesdienst der Bundestagspräsident erschien. Es W al iıhm el
wichtig, welches Opfer eıt und Krafit bringen, wieviele tunden

VO  ] Bonn unterwegs se1n mufßte 1er wollte e1 sSe1N; und
1st auch durch diese Ireue manchem Z Vorbild e1ines einsatzbereiten
Christentums geworden.

ID evangelische Kirche hat se1it riedrich Naumann ohl niemanden
1n vergleichbarer politischer Verantwortung gehabt, der durch das, W as

und wirkte, Menschen 1n solcher Breıte erreichte und auf soviele
Lebensbereiche Einflufß CWAaANN w1e Hermann Ehlers TUn SCHUS, auch
heute se1nes verpflichtenden Erbes gedenken und ihm tfür seinen
1enst aat, Gesellschaft und Kirche danken

Pastor Hans-Volker Herntrich, Hespenkamp T Hannover



BUCHBESPRECHUNGEN

I)IENST, DiIie ehNhrbare eli- repertoire der Kritischen Theorie be-
g10N Theologie und Pädagogik: Eiıne ZUSCHNCI Aussagen, noch durch Em1-
Zwischenbilanz. Gütersloher Verlags- gration der Kirche 4US der bestehen-
haus erd Mohn, Gütersloh 1976 den Gesellschaft eisten. irche 1st
68 8.— für ihn kein Z theologischen Schat-

Die »„lehrbare Religion« schon ten verdünntes Abstraktum, sondern
der Titel dieses als Zwischenbilanz 1nNe. all ihren Schwächen un Fehl-
des Verhältnisses VO  3 Theologie und samkeiten bestehende un! bejahte
Pädagogik vorgelegten Werkes VO:  ®} Wirklichkeit. Aus diesem grundsätz-
arl Jenst laäßt authorchen: These lichen Ja auch ZUTI Kirche VO  - INOISCIH
der Provokation? als »SCHMLDCI reformanda« zieht der

Provokation vielleicht noch für 111411- sattelteste Autor sehrsoziologisch
chen, der 4aus dem Erbe der dialek- klare Folgerungen für heute nNnOotwen-
tischen Theologie zehrend Erziehung dige Bildungsprozesse. Dabei ist 4UusSs-

ZU. Glauben für Anmafßung und ıne gemacht, dafß der relativ weıte Rah-
lehrbare Religion für DUIC Wlusion InNe':  — der Volkskirche als mögliche »In-
häalt stitution der Freiheit« | Rendtorff)

These 1st die Formel VO:  w} der lehr- immer noch ıne lohnende Heraus-
baren Religion ber auch nicht, viel- forderung und Chance als usgangs-
mehr Ausgangspunkt 1nes sehr e- punkt für theologisch-pädagogische

Prozesse bietet. » Andere Zielüber-renzlıerten un!: anspruchsvollen Nach-
denkens über das weithin gestörte legungen, wa die Konsolidierung der
Verhältnis VO  -} Theologie un:! Päd- Kerngemeinde der der Autbau eines
ag0gik, Bildung/Erziehung un! Evan- Avantgardismus 1m Sinne einer kriti-
gelium. schen Kirche lassen sich kaum miıt

Dabei versteht sich der utor als den eingelebten un! als ‚»Funktions-
» Vermittlungstheologe«, auf der Suche kanäle« bedeutsamen rwartungen der
nach egen, unfruchtbare ternati- Bevölkerung 1 Blick auf Kirche VCOCI-

VE  - 1n der Religionspädagogik über- mitteln. S1ie bleiben Theorie, weil s1e
winden. Leitendes Interesse bei diesem nıcht eingebettet sind 1ın den Rahmen
Ausmachen möglicher dimensionaler der Möglichkeiten, die. Volkskirche

gibt« 210 Der Bildungsreferent derVerschränkungen zwischen theologi-
schen und pädagogisch-erziehungs- hessen-nassauischen Kirche weiß Z7WE]l1-
wissenschaftlichen Aussagen 1st, die telsohne, VOon spricht, wenn

Bedeutung VO:  5 Religion nter den die Volkskirche als Basıs für e1in mOg-
Bedingungen einer nicht mehr uUuftfo- liches Gespräch zwischen Theologie

Gewißritätsgeleiteten Gesellschaft kritisch un!: Pädagogik herausstellt.
bedenken und ihre Funktion für sind die Chancen dieser nüchtern

die praktische Weltorientierung als soziales Lernsystem gesehenen
erkunden. Für den Kirchenmann Volkskirche gröfßer als viele meıinen.

Und trotzdem stockt der seinerDienst ist eın solcher Beitrag weder
durch ıne Auflösung VO  - Norm- und Kirche kritisch verbundene Leser VOI

Wertaussagen der Theologie ZUSUuN- soviel (soziologisch motivierter) Sicher-
sten »allgemeiner«, aus dem Begriffs- heit Der Tat zwischen einer Von
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religiöser Bedürfnisdeckung her arsu- S5ans solcher Lektüre eröffnet. Denn
mentierenden und damit Inno- hier liegt die besondere Befähigung
Vationsprozesse 1n der Kirche selbst des Autors, Zusammenhänge herzu-
hemmenden Religionspädagogik un: stellen, Linien aufzuzeigen, Konver-
einer »1N, mıit un: unter« geschicht- SCHZCON beschreiben, ber auch NOL-

wendige Abgrenzungen setzen.lich-gesellschaftlichen Strukturen sich
vollziehenden Verschränkung VO  -

Glaube un! Erziehung ist vielleicht In Aufnahme und Weiterentwick-
lung des konvergenztheoretischenschmaler un ungesicherter, als der

Verfasser bisweilen darstellt. Modells VOT Nipkow sich
l1enst tür ıne interpretatıve Ver-

Man möchte ihn aran erinnern,
WIT heute 1n der Religionspädago- bindung pädagogischer und theologi-

scher Denkwege e1IN; dies mehr,gik stünden, Wn nicht jene
weilen maißlosen Ausbrüche aus dem

als die Pädagogik bzw. Erziehungs-
wissenschaft ber auch die TheologieChetto kirchlich verantworteter und nicht gibt. Es eın Stück gutenabgesicherter Religionspädagoik SC“ Willens un:! Durchhaltevermögengeben hätte bis hin einer schein-
OTAaUS, dem utor bei dieser aqaußer-baren der vollzogenen Selbstaufgabe ordentlich differenzierten konvergenz-der Theologie. Ist icht die Gesprächs- theoretischen Gratwanderung tol-p1_attform‚ auf der sich der VO utor

INteNS1LVY vertretene Dialog ZW1- SCH, die nach allen Seiten hin be-
droht ist Auf der einen eıte VO  wschen Humanwissenschaftten un ‘le einem thomistischen Verständnis deriIntens1v vertretene Dialog zwischen Wechselbeziehung VO  3 Glaube undHumanwissenschaften und Theologie Erziehung, auf der anderen Seite VO  -überhaupt vollziehen kann, ISt mit einer formelhaften Aufnahme einer

VO:  D denen geschaffen worden, die sich »1N, mit un! NieEr« pädagogi-theologisch oft ungeschützt 1n das
»Allgemeine« religiöser Erfahrungen schen Bedingungen vollziehenden Er-

ziehung ZU Glauben, wobei dievorgestoßen sind? Humanwissenschaft 1Ur das unter-
Solche Anfragen schmälern icht streicht, W as der Glaube schon immer

die außerordentliche eistung dieser gesagt hat. 1enst möchte mıiıt seiner
Bilanz, das breite Spektrum der Be- interpretativen Auffassung des kon-
ziehungen zwischen Pädagogik und vergenztheoretischen Ansatzes einen
Theologie geistesgeschichtlich un! Schritt weiterkommen als den be-
wissenschaftstheoretisch auftzuarbeiten. kannten Verdoppelungen human-
Hıer liegt mehr als 11UT ıne » Z wI1- wissenschaftlicher und theologischerschenbilanz« vor! Aussagen. Er will auch nicht stehen-

Be1 der heutigen Inflation pädago- bleiben bei der Nipkowschen These,
gischer un religionspädagogischer daß sich »scheinbare Verdop-
Lıteratur kann 11UT als Kompliment pelungen« handele, weil das theolo-
verstanden werden, WeNnNn 1INn2a  3 mit gische Denken un das christliche
Fug und echt behaupten darf, dafß Handeln aufgrund der geistesgeschicht-
der vorliegende Band einem die Lek- lichen Verflechtungen 1n der Säkula-
ture einer Reihe VO:  - Büchern erspart r1ıta immer wieder sich selbst be-
der Inoch wünschenswerter| den 7Zu- SCENEC., Das VO  -} ihm anvisierte Ver-



Aber saubere Theoriebildungen sindhältnis wechselseitiger kritischer Part-
nerschaft zwischen Theologie un 1U einmal die Voraussetzung weite-
Pädagogik/Erziehungswissenschaft äßt CT wünschenswerter Dialoge zwischen
sich 1n vier Bedingungssätzen Theologie und Pädagogik. Wer dabei
sammentassen: mitreden will, wird dieses Buch

nicht herumkommen.Theologie mu{ darauft verzichten, Bernhard Buschbeck
Ergebnisse der Erziehungs- bzw. SO-
7zialwissenschaften theologisch do-
mestizieren

I1e Humanwissenschaften mussen HANS CHR PIPER, Predigtanalysen,
VO.  — ommunikation un:! Kommunika-darauf verzichten, Theologie

vorneherein als »ideologieverdächtig« tionsstörungen 1n der Predigt, Verlag
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen,abzuqualifizieren

Bildung/Erziehung und Evangelium Verlag Herder Wıen, 1976, 136
können 11UT dann sinnvoll m1ıtein- 17,50.
ander 1n Beziehung gesetzt werden, Der 1nnn des Buches ist »erfüllt,
W E1 das Propriıum des Evangeliums WenNnn VO  - ihm eın Stück Ermutigung
formuliert un! bewahrt werden kann ausgeht, mi1t Gesprächen über die

Eben dieses Proprium kann ber Predigt 1n der hier vorgeführten der
1LUTr dann ausformuliert un! bewahrt einer ahnlichen Gestalt versuchen,
werden, wWwWenll mıiıt den Aussagen damit die Erfahrung der Predigt-
der und Sozialwissen-Erziehungs- analysen möglichst vielen zuteil wird
schaften 1n (kritische) Beziehung DC- I ie Befreiung des Predigers 4A US se1-

wird 133e Isolation« S 19}
Was bleibt VO  e der Formel der Dieses jel 1st erreicht. ıper

hat eın Buch vorgelegt, das ‚WAaTl dem»lehrbaren Religion« übrig? Nach An-
sicht des Autors zumindest ıne rela- kompakten homiletischen Wälzer

icht gleichzusetzen, jedoch für Pre-t1ve Konvergenz, »die beide, Religion
un Pädagogik, aufeinander bezieht, diger un Hörer nützlich un:! gut
hne s1e ihre Eigenheiten lesen ist. Ich könnte MI1r noch einen

Untertitel vorstellen: »Wider die Maärbringen« 264
Damıit 1st zweifellos eın usgangs- VO heilen Prediger«. Das Buch ist

ıne echte Hiltfe für Prediger undpunkt gegeben, der Theologie e1in
Stück kommunikativer ompetenz 1mM Hörer, SOWl1e denen / die / predigen /

werden« [ Bohren]. Es ist 1n dreiDialog mıit der Pädagogik wiederzu-
gewıinnen. Aber 1enst weiß auch, Teile gegliedert.
dafß sein Ansatz zunächst icht mehr In der Einführung (»Das Problem«,
1st als eın heuristisches Prinzıp, das »Das Modell«] werden die theologi-

der Praxıs der Religionspädagogik schen un:! methodologischen rund-
VO:  - der Vorschulerziehung his ZUrr fragen sorgfältig abgeklärt. Der Pfar

Erwachsenenbildung einzulösen un! FT besonders der protestantische —
leitet se1n Selbstbewuftseins VO:  3 derauszutformen waäre. Vielleicht liegt

hierin die gewI1sse Ratlosigkeit be- Predigt ab Diese ist Zentrum des
Gottesdienstes, un! der wiederum istgründet, mit der 1119  5 dieses grund-
die der Gemeinde. Der Predigergespheife Buch aus der Hand Jlegt.
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hat 1m Sommermu{fß » in der Predigt die Stimme (:0t- sprächsanalysen«,
tes repräsentieren« S. 9) [)as bleibt 1974 Kurse der klinischen Seelsorge-
nicht hne Auswirkungen auf des ausbildung 1IN1IC Pastoral Educa-
Predigers Selbstbewußtsein un! schafft tion) miıt evangelischen Un katholi-
Probleme. schen Teilnehmern durchgeführt un:»]e mehr das Selbstver-
ständnis sich VO  - der Predigt herleitet, die 1n diesen Kursen gehaltenen Pre-
desto angefochtener i1st das Selbst- digten miı1t den Beteiligten analysiert.
bewulßflstsein. Denn sehr klaffen An- Dabei wurde folgendermaßen C”
spruch un! Wirklichkeit auseinander« SANSCIL » Die einzelnen Predigtanaly-
S 9) Leere Kirchen un:! mangelndes SC  - umfassen den ext der Predigt,
Interesse der Predigt signalisieren die Reaktion (das Feedback] der Hörer
immer stärker ihre offensichtliche auf die Predigt un: einen Kommen-
Wirkungslosigkeit. 1 diese Situation Car, der seinersel1ts auf dem Gespräch

zwischen den Hörern un: dem Pre-1a{iSt den Prediger iInn Se1INES
Aulftrages 7zweiteln. Er fühlt sich schul- diger fußt« (aus dem Vorwort des V{f)
dig, wird depressiv und resigniert. Er Miıt der Analyse wurde 1n der Regel
wird sich selbst ZUT rage. Und seine ein1ge Tage nach dem Gottesdienst,
Predigt wird dementsprechend aus- in dem die Predigt gehalten wude, be-
tallen. »Die Krıse der Predigt 1st die SONNCN. Die Teilnehmer hatten die
Krıse des Predigers« (S. 9) Der Pre- Möglichkeit, die Predigt VO 'Ton-

band noch einmal abzuhören.diger wird mıiıt dem gewaltigen An
spruch des Wortes (:ottes kraft der. »Nach dem Anhören des Tonbands
Autorität des »Trite VOCAatuUS« seiner werden die Teilnehmer aufgefordert,
Ordination dem Hörer gegenüberge- möglichst Spontan un! kurz tolgende
stellt. Er allein 1st der Aktive. Der Fragen schriftlich beantworten:
Hörer 1st DaSS1V. Durch die klassischen Was für ıne Botschaft hat M1r
Schritte Exegese — Meditation —Ausf{or- der Prediger übermittelt?
INn un wird die Predigt fertiggestellt Wie habe ich die Predigt und den
und allein verantwortet. Was 1 »Ob- Prediger erlebt, welche Gefühle
jekt Hörer« VOI sich geht, weiß der und Empfindungen habe ich während
Prediger fast nNn1e Das isoliert ihn und des Zuhörens gehabt?
führt ihn 1n ine Identitätskrise. » [ Die Der Prediger bekommt entsprechen-Krise des Predigers ist se1ine Isola-
t10N « 13) Dabei soll alle Predigt de Fragen ZUTI ean  ortung VOISC-

legtdas Gegenteil bewirken, sowohl beim
Prediger als auch beim HöOrer. S1e soll Was für iıne Botschaft habe ich

übermitteln wollen?Begegnung zwischen FeXt, Prediger Was habe ich Befindlichkeitun! Hörer se1n un!: ZUTI Mündigkeit z Zutrauen, Freiheit) vermitteln1mMm Denken un:! 1mM mgang m1ıte1in-
ander un! mM1t sich selbst helten. Wie wollen?« 16) Mir scheint, allein

das sorgfältige Durchdenken dieser1st das möglich? Fragen VOT einer Predigt ware für ine
Der Autor, Leiter des Pastoralklini- positive Kommunikation zwischen

kums 1n Hannover un:! Vertfas- Prediger un!: Hörer hiltreich.
SCT des 1n äahnlicher Orm 1m selben Im Hauptteil werden sechzehn Pre-
Verlag erschienenen Buches (Ge- digten analysiert. Jede bekommt ihre
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„charakteristische« Überschrift Z Erfahrung einer Predigtanalyse aäßt
» Der geängstigte, gehorsame, sprach- sich auf schriftlichem Wege kaum
lose, optimistische der mißtrauische vermitteln un:! kannn durch kein Buch
Prediger«J. Wer das Inhaltsverzeichnis ersetzt werden« S 19) Auch das VO:

ansieht, müßte bei dieser Methode utor zweitellos gutgemeıinte ilts-
sofort Etikettierung denken. der angebot DA besseren Verständnis des

willkürliche Auswahl gibt E! Buches, iInan solle sich die Predigten
vorlesen lassen (Vorwort 19),auch noch fröhliche, verzweiftelte und

horribile dictu dozierende Predi- scheint IMM1r problematisch. Hıer spielt
ger). Aber nichts liegt dem utor die gesamte Schwierigkeit 5058. » Lese-
ferner als schubladisieren. Im egen- predigten« mıt hinein. Auch das weiß
teil Er hofft, „dafß der Leser sich hie 1per, wWenn 1n seinem Vorschlag
un da 1n einer der abgedruckten orte w1e »vielleicht« un: »ELW Aa«

Predigten wiedererkennt un:! dadurch S: 19} gebraucht. Dennoch: Für mich
ist das Buch ıne Hilte Gerade weilwird, darüber nachzudenken,

welche Impulse bei ihm selber 11VCI- ich meıne, 1st nicht »zugeschnürt«.
sehens 1n seine Predigten einfließen« Es ist kein »fertiges« Buch, sondern
S 19} Diıiese Hoffnung scheint M1r stellt Aufgaben |wie beurteile ich

meıne eigenen Predigten? Was halteberechtigt. habe bei der Lektüre
der Predigten den Eindruck NNCNH, ich VO:  3 meınen Hörern‘ Welche Ma((ß-
als käme ich 1n jeder Kategorie irgend- stähe lasse ich ezug auf mich

einmal VO  < Bın ich heute der selbst überhaupt gelten?) un! ordert
»dankbare« Prediger, können meıiıne AA Nachdenken, DE Weiterdenken
orte nächsten Sonntag bereits und gewiß auch ZUuU Umdenken
»ausladend« wirken un! auch sSe1IN. heraus.
Das Buch kann für jeden Prediger Wenn 1N1SCIC Predigt lebendig blei-
un! jeden HoOörer ıne gute Hilte se1IN, ben der wieder werden soll, dann
1n uUuLNlSsCICI eıit miıt der Predigt un wird das Umdenken notwendig. Den
4Uus der Predigt leben. VOoraus- Heiligen €e1s gibt bis ZU Escha-

tOoOn ben nicht DUI, sondern FEA AAnsetzung ist dabei natürlich ıne konse-
quente Ehrlichkeit gegenüber dem schnitten. Und der Verschnitt sind
TFext,; dem Hörer un! sich selbst. Eın WITr Menschen solange w1e WI1T unter

„genialer« Prediger noch dazu miıt den Bedingungen dieser Existenz
einem dünnen Fell sollte die Lek- leben haben IBDEN Buch macht deut-
ture tunlichst vermeiden. lich, da{fß WIT, ob Prediger der Hörer,

Erfreulich ist, daß der utor bei dieses Verschnitt-sein erkennen und
allem Gelingen auch die Fraglichkei- akzeptieren mussen. Wie das bei aller
ten se1nes Buches deutlich sieht und aufgezeigten Schwierigkeit und Er-

mutigung möglich ıst, ze1g der utor,akzeptiert. Eın Buch wird selbst den
„schlechtesten« Prediger nicht ers indem se1inen »Predigtanalysen«
können. Zum Wort der Predigt SC- eın Wort Martın LDDoernes OTall-

hören Raum, Akustik und Gemeinde. stellt: »L Die menschliche Gestalt und
IBEN weiß ıper sechr wohl, wenll Entelechie der Predigt 1ist die Liebe.«
die erfreuliche Bemerkung macht »die Jürgen Schlömann



Die €
grofße Gesamtdarstellung:

urt Meier » Nach umfangreıichen Vorbereitungen 1St der
Band einer umtassenden Geschichte der

Der evangelische Auseinandersetzungen zwischen dem natıona-
Kirchenkampt lListischen Staat un! der evangelischen Kırche

erschıenen, die der Leipziger KirchenhistorikerBand Der Kampf
die »Reichskirche« Kurt Meıer geschrieben hat Er belegt SOTS-
663 Seıten, Leinen raltıg, reich Detauils un doch 1n eiınem BC-

schlossenen Entwurt die > Weimarer Zeıt« als
64,— Vorgeschichte un ann die Jahre 1933 bıs

Vorzugspreıs für Bezieher
von Band u. 58,— 1945 Das Werk 1St sıcher eine der wichtigsten

Neuerscheinungen der Kirchen-
Band Gescheiterte geschichte Deutschlands und damıt auch der

Neuordnungsversuche 1mM deutschen Geschichte. « Georg Kretschmar
Zeichen staatlicher

» Rechtshilfe« Der Band stellt die Vorgeschichte un die
48() Seıten, Leinen Jahre 933/34 dar Der Zzweıte Band schildert

48,— den Kirchenkampf VO  $ Ende 1934 bis ZU

Jahre 1937 Dıie durch die irchlichen Auseıin-Vorzugspreıs tür Bezieher
VO:  3 Band U, 44 ,— andersetzungen herautbeschworene innere Zer-

rissenheıt des Kırchentums sollte durch
staatlıches Eingreifen überwunden werden.
Dies scheiterte iıcht 7uletzt iınnerkırchlichen
Gruppengegensätzen. Mehr un: mehr eftzten
sıch die Kräfte durch, die auf Drosselung und
» Austrocknung« der Kırchen hinarbeiteten. Wıe
bereıits 1mMm ersten Band wırd sowohl die Aat-
iche Religionspolitik als auch die Entwick-
lung in den einzelnen Landeskirchen ausführ-
lıch dargestellt.

wissenschafrtlich» Die bisher umfassendste,
gründlıchste Gesamtdarstellung, auch der Vor-
gange den Landeskirchen; hervorragende
Sachlichkeit der Beurteilung un:! Bewer-

Heınz BrunotteLuNg.«

Vandenhoeck
in GöttingenuprecCc und Zürıich



LUTHERANER M ITI EITEM

Von Hans-Volker Herntrich

Am Januar hatte CI och selinen gleichaltrigen Freund aus den agen
gemeiınsamer Gestapo-Hatt, Kratfft VO  } Palombini, 1n ückeburg Ta
geleitet. Er fühlte sich ıcht mehr stark die erbetene Trauerrede
selbst halten ber der Wiıtwe schrieb einen Beileidsbrief, der mıit
den Worten des Abendliedes VO  3 Matthias audı1uUs schlo{fß » Wollst
endlich sonder Graämen 4aUusSs dieser Welt uns nehmen Uurc! einen santten
Tod« Eınen lag später sollte dieser Vers auch ihm Wirklichkeit
werden.

{ JIıie Rede geht VO  =) Hanns Eihe: 1947 bis 19/L1 Bischof der Evangelisch-
lutherischen Landeskirche Hannovers, 1952 bis 195 / Präsident des Luthe-
tischen Weltbundes, bis seinem Tode einer der Präsidenten des Welt-
kirchenrats. Funktionen besagen nicht es Man müßte VO dem Van-

gelisten und Publizisten sprechen, VO  3 dem ührenden Gestalter der
Ökumene, VO dem Lutheraner mi1ıt dem weıten Or1Zon IBEN kurze
Dankeswort, das WIT 1er anbringen, 111 keine umfassende Würdigung
se1nN. Dazu ist Jer ıcht der Ort uch biographische Aspekte, die bisher
unbekannt geblieben waren, kommen nicht ans Licht Eiınıges davon
hat der Chronist 1n der Besprechung VO  5 Liljes » Memorabilia« MmM1t-
geteilt »Luther« 3/1073. 133

Hanns ilje hat das Bischotsamt SCINM, mı1ıt Sinn für Würde und Re-

präsentatıon, geführt, für ihn War »e1n köstliches Amt« Seıne glän-
zende Begabung hätte ihn ohl auch anderen Beruten efähigt;
aber hat, sprach 1nNnan ihn darauft d »das Amt« als das schönste
hervorgehoben. Dabei me1ınte iıcht den hierarchischen Status, SOI1-

dern den 1enst der Wortverkündigung. Lilje hat sich als Prediger
verstanden, und se1ne Rede W arlr bis zuletzt VO  w großer Ausstrahlung.
Dabei gingen christli  er Glaube, menschliche Erkenntnis, philosophische
Weisheit und politisches Urteilsvermögen eine faszınierende Verbindung
eIN: Wenige fanden den Weg den Menschen mühelos wWw1e
Als April 1955 1n der Herder-Kirche Weımar als Leitender
Bischof der Vereinıigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands
eingeführt wurde, predigte ber das Prophetenwort Haggaı B »(Ciott
spricht: Ich 111 dies Haus voll Herrlichkeit machen!« Damals sagten
Christen 4aUus der I1MIR »Jetzt können WIT wieder ein1ıge eıt welter-
leben«. Ungewöhnlich WAal Liljes Bibelverständnis, unangefochten VO  }

fundamentalistischen w1e VO  3 historisch-kritischen Fragestellungen. Iie



W3al ihm eın sakrales Mysterium, sondern eher das Buch der all-
ägli|  en Lebenshilfe Er begriff das Wort Gottes, Ww1e verstanden
se1n ll als Medium der gnädigen Zuwendung Christi ZU Menschen.
Dabei hat ilje seinen Respekt VOT dem zögernden welılltiler be:
kundet.

Hıer War die Identität der Person mıiıt der Sache; Name und Heimat-
OITt 1ne selbstverständliche Assoziation. Wer 1n der Okumene VO  e} Han-
OV!i sprach, meıinte Hanns ilje Man hat ihn, vielleicht wWAas über-
trieben, den berühmtesten Hannoveraner des Jahrhunderts geNaNnNT.
Nun, jer selen sel1ne Zeıtgenossen urt Schumacher und Walter (:1eSse-
king nicht VEISESSCN. ber dem Urteil ist soviel richtig: seiner P -
Litischen Integrität, dem Vertrauen, das ihm bei seinen weitausgreifen-
den ökumenischen Kontakten ber die Landesgrenzen hinaus zufiel,
WAar miıt zuzuschreiben, daß sich Deutschland nach dem Krieg die
Türen ZA1E Welt wieder öffneten, W1e er überhaupt, menschlich
befangen un! unvoreingenommen, bemüht Wal, unden heilen
un! Getrenntes zusammenzuführen. Durch ihn wurde die Kirche nicht
ILUT glaubwürdiger, S1€e wurde auch aus provinzieller Enge efreit. Damit
hat Eılje icht zuletzt dem Pastor VOT Ort seinen Dienst erleichtert.

Sicherlich WAar die signifikanteste Persönlichkeit des Protestantismus
der etzten Jahrzehnte, gerade auch 1n nichtchristlichen Kreisen. Mag
(Jtto Dibelius der markante Kirchenregent BCeEWESCH se1n, Hans Meiser
der bewahrende Konfessionalist, Martin Niemöller der leidenschaftliche
Kämpfter, olfgang Sucker e1in Brückenbauer Z Katholizismus, urt
Scharf eın Mann des seelsorgerlichen Gesprächs Hermann jetzfel-
binger der ırte der Pastoren Hanns Lilje verkörperte alle diese
Eigenschaften 1n einer Person, und WAar ede 1n unverwechselbarer
Eigenart. ET; der 4aus einem pietistisch gepragten Elternhaus tammte
sein Vater Wal Diakon]| un: dem elterlichen influß auf seine eigene
Frömmigkeit lebenslange Dankbarkeit bewahrte, CWann durch die Be-
SCENUNg mıt dem Werk Martın Luthers 1ne Glaubenshaltung VO  -
„weltweitem« Format. 1926, als Studentenpfarrer der Technischen
Hochschule Hannover WAar, promovierte 1n Zürich mıiıt einer Arbeit
über „Luthers Geschichtsverständnis«. Im Geleitwort heißt
„Luthers Gedanken ZUTI Geschichte sind VO  w} größter Bedeutung für das
Verständnis se1nes (‚esamtwerkes. Denn immer auf die €eSs:  te

sprechen kommt, rührt alle Grundfragen seliner Theologie. Er
spricht VO  3 seinem Glauben CO VO  5 Gottes Alleinwirksamkeit,
VO  e} seliner Verborgenheit 1n den Gerichten der Geschichte w1e 1n den
großen weltgeschichtlichen Vorgängen und Gestalten; spricht VO  ;
Chtistus; dem unNns zugewandten Antlitz Gottes; VO  5 der Kirche un VO  >
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der Verborgenheit der wahren Christusgemeinde 1n der Welt; spricht
VO:  a den weltlichen Ordnungen, aber auch VO  5 der Ausbreitung des
Evangeliums 1n der Welt und schlie{fßlich VO Ende er irdischen (ze-
schichte überhaupt.« Ahnliche Außerungen ber Luther finden sich bei
Hanns Lilje immer wieder. Unter den gut e1in Dutzend Büchern, die 1

hinterlassen hat und VO  } denen ein1ıge w1e der Gefangenschaftsbericht
» Im finstern Tal« ıne Auflagenhöhe siebzigtausend erreichten und

mehrere Sprachen übersetzt wurden, sind drei größere Arbeiten ber
Martın Luther 1ne wurde 1n der Gestapo-Haft niedergeschrieben. Im
Vorwort egründe ilje seine Absicht »Da_ 1n dem gleichen Maße, w1e
der Zusammenbruch sich abzeichnete, auch die Notwendigkeit einer gel1-
stıigen Neufundamentierung wuchs, habe ich versucht, auf die e1N-
tachste und durchsichtigste Weıise SCH, WAaTrunmnm die 1n der Reforma-
tıon gefundenen Grundlagen kuropas och heute se1ine einz1ıge Z.u-
kunftshoffnung darstellen«.

Hanns Lihje WAar e1in überdurchschnittlich gebildeter eologe, eın
Intellektueller mıiıt einer gehörigen Portion Skepsis Dies hat seline Jlau-
bensaussage nicht kompliziert. Wohl aber hat ih: instandgesetzt,
stärker, als bei kirchenleitenden Personen üblich ISt. 1n geistige Aus-
einandersetzungen und politische Entscheidungsprozesse einzugreifen.
Wo andere sich vorsichtig 1m Hintergrund hielten, gehörte den
klarsten Befürwortern der EKD-Vertriebenendenkschrift w1e auch spater
der sozialliberalen Ostpolitik. Er Sa keine Alternative.

» Mensch 11 Widerspruch « hat Hanns ilje einen achru auf
seinen ersten Chefredakteur beim »Sonntagsblatt«, Hans Zehrer, über-
schrieben. Die ihn kannten, wIlssen, da{fß damit auch se1n eigenes
Wesen es  Tr1e Be1 seinen konkurrierenden Gaben liegt diese Deutung
ahe ber sS1e. greift kurz; WeTl seliner Gestalt gerecht werden will,
darf sich iıcht auf Herkuntftt, Naturell, Charakter, lemperament be-
schränken. Er MUu andere alsstabe hinzuziehen. Liljes schillernde,
widersprüchliche Mentalıität spiegelt 1ıne Spannung: die natürliche Po-
arität zwischen dem pragmatisch Orlentierten Kirchentunktionär und
dem theologisch verantwortlichen Denker. er („egensatz rich 1n der
Kirchengeschichte en Zeıiten meteorartıg auf; Schicksale w1e die
VO  e} Arnold vVon Brescia un:! an Hus geben ebenso davon Zeugn1s
w1e die Begegnungen zwischen Luther und arl N Lessing und Goeze,
Kierkegaard und Bischof Mynster. S1e sind, WwWw1e scheint, 1n der Jün-
n Vergangenheit sSymptomatisch geworden für den bezeichneten
On{iIilıkt iINnan erinnert sich der Kontroversen zwischen arl Barth und
Bischof Dibelius, Paul Schempp und Bischot Wurm, zwischen Rudolf
Bultmann un! der lutherischen Generalsynode. Hanns Lilje hat, das
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dart INa  ; e  J diese pannung w1e aum eın zweiıter exemplarisch
durchgekämpft, nicht ohne Vermittlung nach beiden Seıiten.

Schließlich se1 icht VEISCSSCHL, dafß der Verstorbene se1it Jahrzehnten
e1in treues und verläßliches Mitglied unNnscIeCeI Luthergesellschaft SCWESCHIL
1st. Seine starke Inanspruchnahme hinderte ihn ZWäal, aktiv für uns

tätıg werden; mußlste sich mit der des Zuschauers begnügen,
der ter steht und den esatzungen der chiffe, die se1ner Ree-
derei gehören, freundlich zuwinkt. ber Zuschauer sSe1N heißt Ja icht
unbeteiligt se1n; hat manchen Beıtrag 1n dieser Zeitschrift SO
fältig regıistriıer und die Schriftleitung wiederholt mıiıt seinem Sspontanen
Rat begleitet. nter dem Oktober L97:6; anläfßlich der Anzeıge der
Barth-Biographie VO  = Eberhard usch (»Luther« 3/1976, f schrieb

mM1r 1n einem Brieft die Säatze »[JDas Buch 1st eın sechr glücklicher
I1 un! hat 1ne nicht unwichtige Aufgabe 1n der esamtwertung
VO  w Barths theologischem Werk Dailß der große Mann mıiıt anderen
Großen das LOS teilt, langsam aber merklich 1n Vergessenheit g ‚
raten, annn nicht übersehen werden; UuU11NSO wichtiger 1st, da{fß usch
dieser Tendenz entgegenwirkt. Se1in Opus ist ıne schr sympathische
Schilderung VO  w} arl Barth ber die Atmosphäre der Polemik hinaus.
Dies entspricht der tatsächlichen Entwicklung des grofßen Theologen,
der Ende se1nes Lebens immer aufgeschlossener und 1immer
weniger einse1t1g und immer gütıger 1n seinem Urteil wurde

Hanns Lilje hat alles, W as in se1iner fast unübersehbaren Fülle Cat,
1n großer geistiger Geschlossenheit Er hat die christliche Botschaft
ausgelegt als Publizist, als Prediger, als Vortragender ben auf die
Weise, 1n der heute der Dienst der Kirche 1n der Offentlichkeit BC-
chehen hat LT hat diesen [ienst als Christ 1n der a  olge Luthers
g das eı 1n der vollen Erkenntnis dessen, da{ß auch 1 Be-
reich der Kirche 1U gerechtfertigte Sünder gibt, die der Arbeit stehen,
und da{fß die Tatsache der Rechtfertigung ihre Bewährung 1ın der Tiat-
Ta der Liebe finden mu Es W al unvermeidlich, da{iß 1nNne kon-
turiıerte Gestalt auch 1n Streit und Auseinandersetzung einbezogen
wurde. Es ehrt Hanns Lile, dafß Konflikten und Kämpten nıcht aUus

dem Wege ist. Wiıe schon 1 Üritten Reich als General-
sekretär des Lutherischen Weltkonvents 1n Berlin, Uurc Rede- und
Reiseverbot und Einstellung se1lner Zeitschrift seinen tapferen Anteil

Kirchenkampf der damaligen e1lıt hat; hat als Seel-
SOISCI namhafter Widerstandskämpfer des Juli die bitteren Folgen
»als köstliche ule der Anfechtung« Aaus ottes and C}  INIMMCN.
Man wird heute nicht den verdächtigen T10OS aussprechen dürfen, dafß

keine Gegner gehabt habe a ellung bezog, konnte nicht
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verhindern, auch 1n Gegensatz anderen geraten Was ihn in
polemischen Auseinandersetzungen kennzeichnete, e13: gleichwohl
seinen Christenstand. Er hat die Entschlossenheit einer klaren ellung-
nahme mıiıt dem Versuch brüderl:;  er Liebe verbinden gewußt. Nun
1st e1n Mund verstumm ber das Werk, dem se1n Leben gewidmet
WAaäTrl, geht welter.

Pastor Hans-Volker Herntrich, Hespenkamp , 3000 Hannover

LU FHERS RBL K KONKORDIENFORMEL
Von Walther VOoNn poewenieh
Im Maı des Jahres 1977 feiern WIFr das vierhundertjährige Jubiläum der
508 Konkordientorme IFC Formula Concordiae]l, der abschließenden
Bekenntnisschrift des lutherischen Protestantismus. S1e hat allerdings
icht denselben Geltungsbereich erlangt w1e die Augsburger Kontession
VO  5 1530, die der mafßgeblichen Bekenntnisschrift des (Gesamt-
luthertums innerhal und außerhalb Deuts  ands geworden iıst. Zur

bekannten sich Kurfürsten (Sachsen, alz, Brandenburg], Für-
Sten, Grafen, Freiherrn und Reichsstädte sSam(t ihren Geistlichen
un Schuldienern nter denen, die icht unterschrieben,
Braunschweig, Hessen, Pommern, Nürnberg, Frankfurt, W orms, Speyer
un! Straßburg. Die Ablehnung erfolgte allerdings 11UT teilweise aus

theologischen Gründen; aneben spielten uch politische, partikulari-
stische und s persönliche (Braunschweig] Motive 1ıne Es hat
jedenfalls nıe 1ne eıt gegeben, 1n der die das Bekenntnis des g -
Ssamten Luthertums SCWESCH wäre; aber die wurde UT Grundlage
der lutherischen Orthodoxie.

Wie der Name Sagt, handelt sich bei der eıiın Werk des
Einigungsstrebens. Nach dem Tode Luthers 1546) hatten sich die 1n den
Territorialkirchen bereits vorhandenen latenten Spannungen heftigen
theologischen Streitigkeiten ausgewachsen, die durch die verschiedene
Haltung gegenüber dem nterım VO  5 1548 och Zündstoff erhiel-
ten Dem heutigen Betrachter erscheint das Zeitalter der lutherischen
Epigonen als wenig erfreulich In der Tat 1st durch die schon VO  w

elanchthon eklagte rabies theologorum weithin bestimmt. Man stritt
ielfach theologische Definitionen, denen der Bezug ZU konkreten
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religiösen Leben verloren WAar und die 1n abstrakte theologische
Haarspalterei aA4uUuSZUATtIeN tohten Wır ollten unls jedo hüten, moderne
Ma(ßstäbe rühere Zeiten anzulegen. Nicht alles, W as U1lSs heute als
doktrinär und relig1ös belanglos erscheint, WAaT das auch für VEISANSCHC
eschlechter In den Streitigkeiten der Epigonen manıitestiert sich icht
schlechtweg eın untruchtbarer theologischer Intellektualismus, sondern

Zing darüber hinaus doch auch die sachgemäfßße Interpretation VO

Luthers Erbe Um das verstehen, MU In  m} sich klar machen: Neben
Luther stand als einflußreichster Lehrer 1 en Luthertum Philipp
elanchthon Man mMUu.: Z Irasech, ob se1n theologischer Einflu{fß auft
die damalige Generation icht stärker SCWESCH ist als derjenige vVvVon
Luther. Als Melanchthon als blutjunger Magıster 1 Jahr 1518 se1ne
Professur für Griechisch 1n Wittenberg antrat, War e1in Humanist
erasmianischer Prägung. Er hat sich dann sehr rasch das religiöse (ze-
ankengut VO  - Luther innerlich eıgen gemacht, da{fß se1n erstes
theologisches Meisterwerk, die loci COILNLIN  CSs VO  5 K32T, als ormvoll-
endete Darstellung Von Luthers Theologie gelten kann, W as Luther zelt-
lebens dankbar bewundernd anerkannte. Als Sprachrohr Iutheris  er (ZE<
danken erwelst sich Melanchthon auch noch 1n der großartigen pologie
der Augsburger Kontession VO  3 L3 30 ber die Verbindung VO  w} Huma-
N1ıSsSmMmus un: spezifisch lutherischen edanken bei Melanchthon
einem eigenständischen Iypus reformatorischer Theologie. Das Neben-
einander VO  3 Luther un Melanchthon hat Lebzeiten Luther icht

einem Gegeneinander geführt; erscheint auch heute nicht als A
boten, die Unterschiede zwischen Luther und elanchthon als chroffe
Gegensätze beurteilen, w1e das 1n der protestantischen Theologie se1t
recht Ritschl un arl oll äufig ges  ehen 1St. DIie Parteienbildung
mıiıt den üblichen Übersteigerungen ildete aber 1n den Jahrzehnten nach
Luthers Tod ıne ernsthatte Gefährdung des lutherischen Protestantis-
Uus 1n Deutschland urch Melanchthons nachgiebige Haltung 1m In-
terım wurde sS1e och verschärtft. Philippisten und »CGnesiolutheraner«
standen sich kamptbereit und unversöhnlich gegenüber. ber auch 1N-
nerhalb der beiden Parteien gab noch theologisches Gezänk

olgende Streitigkeiten mussen Z Verständnis der kurz FCeENANNET
werden. Im nterım WAar die Frage aufgebrochen: 1ıbt 1n
contessionis in einer Bekenntnissituation) Freiheit 1n außerlichen Din-
gen wWw1e Zeremonien oder Rıten, also 1n den 508 Adiaphora oder ittel-
dingen, die VO  } der Schrift weder ausdrücklich geboten noch usdrück:
iıch verboten sind? Der Philippist Georg Mayjor hatte den Satz auf-
gestellt: Gute Werke sind nötıg AT Seligkeit. DiIie Gnesiolutheraner
Nikolaus VO  e Amsdorf un: Matthias Flacius widersprechen dem, wobei



Amsdorf sich bis der Gegenthese verstleg: (:ute Werke sind schädlich
ZU1 ecH  eit; weil die Gefahr besteht, da{fß 1124  = sich 0N s1e verlaäßt

Im antinomistischen Streıt gıng die rage, ob das Gesetz auch
den Wiedergeborenen als Ansporn und Weısung Werken
predigt werden soll Ist der Mensch 1n seiner ekehrung völlig passıves
Instrument des (se1lstes oder ist seıne Zustimmung ertorderlich? L)ar-

Z1ing 1n dem synergistischen Streıit. WDer lutherische eologe
Andreas Osiander 1e die reın imputatıve Rechttfertigung, wonach die
Gerechtigkeit dem Christen 1Ur durch e1n Urteil Gottes zugesprochen
wird, für einen irreligiösen en; ZU Urteil (sottes trıtt viel-
mehr die Gerechtigkeit Christi hinzu, die UrcC den Glauben 1n u11l

wohnt leinwohnende Gerechtigkeit] (osiandrischer Streit) Manche
Philippisten näherten sich 1n ihrer Abendmahlsanschauung dem alvı-
nısmus (Kryptokalvinisten]). Demgegenüber legte sich 1ne Synode 1n
Stuttgart 1559 un der ührung VO  - Johannes Brenz aut die schrotftste
Fassung VO  - Luthers Abendmahlslehre test Mıt den Gegensätzen 1n
der Abendmahlslehre hingen diejenigen 1n der Christologie INImMNECEnN

Die Württemberger bejahten miıt Luther, da{iß die menschliche Natur
Christi ottes Allgegenwart teilnehme; die Melanchthonianer hatten
Bedenken dagegen. Schliefßlich hat auch die rage nach der Prädesti-
natıon die (‚emüter CITeZE: freilich Wal das weniıger ıne Auseinander-
SEIZUNg innerhalb des Luthertums als ıne solche zwischen Lutheranern
und Calvinisten.

Wır mussen unls5 mıiıt diesen Andeutungen, 1n denen manches NOL-

wendig vereinfacht ist, begnügen. DiI1ie Streitigkeiten der pıgonen
jedenfalls dazu angetan, die innere und iußere Einheit der lutherischen
Retormation 1n Deutschland zerstoren. Es mMuUu VE Ehre der e-
rischen Fürsten gesagt werden, da{fß vorwiegend 1n ihren Reihen das
Bestreben, die Einheit retten, ebendig wurde, zunächst 1in ürttem-
berg und Niedersachsen, darnach auch 1n Kursachsen. Theologische Hel-
ter fanden s1e 1n dem Propst und Kanzler der Universität Tübingen

Andreä (1528—1590J, 1n Martın Chemnitz 1n Braunschweig 1822
bis 1586), 1ın 1KOlaus einecker (1530—1592), Superintendent 1n olten-
büttel, späater Professor 1n Leipziıg, und 1ın David yträus (1531—1600],
Protessor ın Rostock. Chemnitz, einecker und Chyträus Melan-
chthonschüler, en sich dann aber Luther zugewandt, ohne ihre Schu-
lung verleugnen. Die komplizierte Geschichte der Vorverhandlungen,
die schließlich ZUT führten, kann 1er icht wiedergegeben werden.
Wichtig wurde der Sturz der kryptokalvinistischen Philippisten 1n Kur
sachsen 15/4; aber auch die radikalsten Gnesiolutheraner AausSSC-
schieden. Vorstuten ZUT sind die schwäbische Konkordie 1874 die
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schwäbisch-sächsische Konkordie E3 die Maulbronner Formel 1576
das Torgische Buch 1576 un: das Bergische Buch LT {DIie selbst
zertallt 1n We1 parallele Beie 1n die austührliche Solida Declaratio
(SD), die mıiıt dem Bergischen Buch identisch ist, un 1n die Ep1itome (Ep),
einen der vorangestellten, VO  3 Andreä entwortenen Auszug aus dem
Torgischen Buch Die Reihenfolge der Artikel ist 1n beiden Teilen
1eselbe Auft den grundlegenden Abschnitt » Von dem summarischen
Begriff£, Regel un Richtschnur« folgen die Artikel Von der Erbsünde.
11 Vom freien illen 11L Von der Gerechtigkeit des aubens VOT Gott

Von Werken. Vom CGiesetz un: Evangelio. VI Vom dritten
Brauch dse Gesetzes. XE Vom Abendmahl Hl Von der Person
Christi. Von der Höllentahrt Christi. Von Kirchengebräuchen ISO
I1a  - Adiaphora oder Mitteldinge nennt!|. CT Von der ewıgen Vorsehung
un! Wahl (sottes (Prädestination|). AIE Von anderen Rotten und Sekten

Man mMUu dankbar teststellen, da{fß es der aufs (sanze gelungen ist,
die schwebenden Fragen theologisch klären S1e tut das miıt großer
Besonnenheit un: Vermeidung er Extreme. S1e hat 1n nobler
uru  3  altung vermieden, die Vertreter der jeweils zurückgewiesenen
Lehren namentlich CNNCN ; geht ihr nicht Personen, sondern
L11LUTI die Sache Der Philippismus 1st ebenso abgewehrt w1e der radi-
kale Gnesiolutheranismus. Man hat die gelegentlich als »melanchtho-
nisches Luthertum« bezeichnet (R eeberg]. Das darf ber keinesfalls
als inhaltlicher Kompromilß verstanden werden. Was den theologischen
Lehrgehalt anlangt, hat die das Verdienst; gegenüber den Philip-
pısten das Erbe Luthers ewahrt en Wo lehrmäßige Ditterenzen
zwischen Luther un:‘ Melanchthon vorhanden Sind, steht die auft
seıten Luthers; das gilt VOomn der Abendmahlslehre, VO  - der Lehre VO
treien illen un VO der ellung den Adiaphora. Das melanchtho-
nische Element 1n der 1st mehr tormaler Art Melanchthonisch ist
die Betonung der reinen Lehre und der methodische Ansatz 1n der
theologischen Argumentation. Es ware übertrieben, darin einen Gegen-
Satz Luthers Theologie sehen wollen; handelt sich mehr
ıne andere Sprache als 1ne andere Sache Die entscheidende Tehr.
autorıtäat 1st für die icht Melanchthon, sondern Luther, w1e
übrigens Melanchthon selbst iımmer gewünscht hatte Es wird 1m
Folgenden WHSCctTe Aufgabe seın zeıgen, W1e 1n der das Erbe Luthers
gewahrt un ntier Umständen VO ihm abgewichen wird

Die wird nach Artikel und zıtıert und ‚WAarTr nach dem ext der
»Bekenntnisschriften der evang.-lutherischen Kirche«, hrsg. VO eut-
schen vang Kirchenausschuß, Berlin-Charlottenburg (3 ufl 1956),
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1Den Artikeln wird 1n der eın grundsätzlicher nıtt ber
Regel und Richtschnur er Lehre vorangestellt. Wenn die den
Glauben » UNSCICI reftormierten Kirchen« S 5} CFE Ausdruck bringen
will, dann lehrt S1e damit iıcht » NCUu Dogmen«, sondern die alte bib
lische Lehre ISD Vorwort 2) Das War auch Luthers Überzeugung. LIie
alleinige un regula, nach der alle Lehre beurteilt werden mufß,
ist die chrift ten und Neuen Testaments SD 3) ber bereits die
alte Kirche rauchte daneben 5 der autkommenden Häresien SY IM-
bola, »kurze, runde Bekenntnisse« (Ep 3); So Bekenntnisse
mußten auch die »reformierten Kirchen« s 0.) schaftfen DIie be-
kennt sich teijierlich den drei alten Symbolen, dem Apostolikum, dem
Niciänum und dem Athanasianum ISD AL weil S1€e die Lehre der
hl chrift wiedergeben. Auch das entspricht Nnau der Meınung Luthers,
ELW 1n seiner großen Schrift » Von den Konzilien und Kirchen« 1539
FA den ymbolen der alten Kirche treten die Bekenntnisse der uthe-
rischen Kirche, nämlich die Augsburger Kontftession, die Apologie, die
Schmalkaldischen Artikel und Luthers Grofßer und Kleiner Katechismus
(SD 5—9) Idie beiden letzteren werden als Laienbibel bezeichnet (Ep 5}
Ausdrücklich wird Luther als Erneuerer der reinen Lehre apostrophiert
ISD 5} Luthers rıften sind Schriftauslegung; darin esteht ihr Wert
ber sS1e sind der hl Schrift ıcht glei  zuachten (SD 9} Immer wird
also die Vorrangstellung der Schrift betont. ıe Bekenntnisse sind
11LUr »Zeugen der Wahrheit« und besitzen nıcht die Autorität eines
Richters (Ep Man annn der gerechterweise WITKIIC| nicht VOI-

werfen, da{fß sS1e die kirchliche Lehre bsolut S  Z  J das hat uch Me-
lanchthon icht und erst recht iıcht Luther. Eiıne Lehre VO  5 der
Verbalinspiration entfaltet die nicht er göttliche Charakter der
hl Schrift ergibt sich daraus, daß S1€e das Evangelium, die Botschaft VO
eil nthält In der Konzentration auf die Heilsfrage ze1g sich wieder-

Band Die Lutherstellen sind nach der Weımarer Ausgabe ( Deut-
che Bibel WDB] nach Band, Ee1t€e und Anfangszeile zıtiert Für Lıteratur
se1 auf die Angaben 1ın Bekenntnisschriften, Band II Anm
verwıesen. Genannt selen. besonders: FTr Reinhold Frank, DiIie heo-
logie der Concordienformel, Bände, Erlangen 1858—1I1  S; Edmund
Schlink, Theologie der Iutherischen Bekenntnisschriften, München 1946;
Fr. Brunstäd, Theologie der Iutherischen Bekenntnisschriften, Gütersloh
1951 vgl auch die einschlägigen Dogmengeschichten VO:  5 Fr. Loofs,
Seeberg und Ritschl (Dogmengesch. Protestantismus]). DIie Ur-
schrift der 1st. deutsch ; I1a  - zıtiert ber 381 der schärferen Präzi-
S1007 des Ausdrucks uch SCIN die bald darnach entstandene lateinische
Übersetzung.
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das Erbe Luthers bekanntlich 1St für Luther apostolisch » (B
Stum treibt«

Der Inhalt der esteht Aaus Lehren die der Augsburger Konfession
und der Schrift entsprechen, wobei auch jedem Artikel zugleich
die Abweichungen VO:  e} der rechten Te festgestellt werden das g ‚-
schieht Erinnerung C1Mn Wort Luthers ber die oppelte Aufgabe
des Hırten, die weiden und wehren esteht (ISD egula 14) Das
lehrhafte Element Glauben also den Vordergrund die
1St C1in ausgesprochen theologisches Werk Die Entwicklung hin ZU
Lehrhaften 15t VOTI em UrC| elanchthon befördert worden Dem
entsprechend heißt der ISD 20] » [ Jas Evangelium 1St 111e
Lehre die It W as der SI Sünder glauben soll (credere debeat],
damit die Vergebung der Sünden erlange« Man hat eshalb der
I CNSC Lehrgesetzlichkeit vorgeworfen (SO etwa Loofs SC1NCT Dog-
mengeschichte 027 Man tut ihr damit Unrecht un W al

zweitfacher Hinsicht * Zum ersten 1St übertrieben behaupten
der Glaubensbegriff der SC1 intellektualistisch Das Evangelium
IST WAarTr 1Ne doctrina Lehre] wird aber demselben usammen-
hang als laetissimum Nuntium frohe Botschaft) VO  } der Sündenverge-
bung bezeichnet (SD T} und das »glauben« wird erläutert »DDas
1St SC1IN anzcsSs Vertrauen allein auf Christus SEIZzZEN« (SD 3E Der
Glaube 15t also urchaus Vertrauen nicht 1LUT intellektuelle Zustim-
INUNg (assentiri); 1ST verbunden mı1t Empfinden isentire) des

Geistes un SC1INCT Wirkungen SD I1 59} un MmM1t ATn

Umwandlung ISD I1 60) Der Rechtfertigungsglaube 1St icht 4TE uda
nNnOttıa historiae de Christo (eine Kenntnis der Hıstorlie VO  w} CHhri-
Stus] (Ep {I11 un! beifällig wird dafür Luthers Vorrede ZU Römer-
T1e |WDB e T 6 ff} zitiert »Der Glaube 1ST 1 göttliches Werk
Uuns, das uns wandelt und 11C  zr gebiert AQUus (Gott und uns Sanz
deren Menschen macht« ISD 9—12). Zum anderen 1St aber auch für
Luther der Glaube nicht 1LUFr Vertrauen sondern zugleich A Kenntnis-
nahme des verkündigten Heilsgeschehnes die fides historica genugt
‚WarTr icht S1C 1St Sinne Luthers überhaupt och icht wirklich
»Glaube«, aber S1C 1st die selbstverständliche Voraussetzung für den
Heilsglauben. reilich 1st das bei Luther wiederum nicht verstehen,
daß aus der fides historica die es speclalis, der Heilsglaube erwächst;denn die Geschichte Christi als Heilsgeschichte erfassen, bedarf

mehr als historischen Kenntnisnahme. Die bloße fides historica

Vgl 2773 Fr Fischer Zum Schicksal lutherischer Gedanken 16
Jahrhundert Neue Kirchl Zeitschrift 1911), 719 ff 745 ff
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würde ihr eigentliches Ziel gal icht erreichen. ber 119a  - mu sich
VOI modernen Deutungen hüten Luther WAal weder eın liberaler noch
e1in existentialistischer eologe. er Glaube Wal für ihn weder »CGe-
fühl« 1m 1nn des aus och »geschichtliches Denken« 1n Sinn e1id-
CHSCIS
rtıke betont miıt groißem Ernst die Schwere der TDSsunde WAar

ist die Natur des Menschen sich (natura ipsa]), die uch ach dem
Fall Geschöpf Gottes bleibt, VOon1n der TDSsunde geschieden w1e das Werk
(lottes VO Werk des Teufels (Ep 25 ber s1e ist tief verderbt,
da{fß 11U[! Gott allein die verderbte Natur VOoO  - der Natur sich trennen
kann (Ep 1, 8—10]). Für die Vergiftung durch die TDSunde dient Luther
als ZeUFe ISD 1 4) Jede Abschwächung MUu 1er abgelehnt werden.
Man dart aber icht Ww1e der nichtgenannte Gnesiolutheraner Matthias
Flacius weıt gehen, dafß 119a  b die TDsSsunde als Substanz des Menschen
bezeichnet. Das hat auch Luther iıcht mıt seinem Ausdruck » Person-
sÜNde« (peccatum personale oder essentiale) gemeınt, der vielmehr 1LUI

den Gegensatz Z einzelnen Tatsünde (peccatum actuale) bezeichnet
(Ep 20) Wenn w} überhaupt die unglückliche Unterscheidung VO  -

Substanz und ”71denz 1n der Erbsündenlehre verwenden will, dann
mMU: 1in  e die TDSunde ihrer Schwere als accidens bezeichnen
(SD 57) Auch Luther hat das Wort accidens für die TDSsunde VOCI-

wendet, ohne s1e adurch verharmlosen wollen (SD L, 6I
Zwischen den Philippisten und den Gnesiolutheranern Wal die rage

nach der Bedeutung des freien illen 1n der ekehrung strıttıg Or*
den Ihrer Klärung 0 Artikel 11 der dienen. Der icht wieder-
geborene 1st VO  - (Gott abgekehrt, Ja } C;ott e1in! (Ep IL, 3
Insotern i1st der Mensch, Berufung auf Luther, »W1e€e ıne Salz-
säule, Ja w1e eın Klotz und Stein« ISD M 20], 1mM Grunde 08 noch
schlimmer als eın Klotz (deterior trunco), weil se1ın Wille gottfeindli
ist (SD IL  / 24) Der gefallene ensch kann ‚WaTl se1ine Glieder ZU

Hören der Predigt 1n die Kirche bewegen locomotiva potentila, IE 20),
aber annn ohne die des Ge1listes nichts se1ner Bekehrung
|(conversio) tun (Ep H 6 Der Geist edient sich dazu der Predigt
des Wortes (ottes (Ep E 4) Verwortfen werden neben dem Pelagianis-
INUS und Semipelagianismus sowohl der Determiniısmus der Stoiker und
Manichäer (Ep M als auch der Synergismus der Philippisten (Ep 1L, 11)
Die Philippisten lJehrten, den Anfang der ekehrung muUusse ‚WäarTlt der

Geist bewirken, aber dann könne der Mensch AUS eigener Kraft bei
seiner Bekehrung mitwirken und sich der Gnade 7zuwenden. Melanch-
thon selbst hatte bereits neben den Geist und das Wort ottes den
menschlichen illen als dritte Ursache der Bekehrung gestellt CR 2



658 Stud Ausg. L, 243, 15} DIie wendet sich die Extreme
VOI links und VO  - rechts S1e schaltet die Mitwirkung des Willens VOT
der Bekehrung aUs, ekennt sich ber dem Satz Augustins: Gott
macht 1n der ekehrung A us Nichtwollenden ollende (Ep FE L5}
Luther Sagt nach der miıt Recht, der verhalte sich 1n der Be-
kehrung PUIeC DasS1ve; aber der durch den (selist GTIHEUFFe
wird Z Instrument un Urgan des Geistes, dafß ıcht 1Ur
die Gnade ergreift, sondern auch mitwirkt bei en folgenden Werken
des Geistes (Ep b 18) Freilich i1st diese COOpPeratıo 11UT möglich
aufgrund der operatıo des hl Geistes (SD I} 66) DIie beruft sich
für ihre Lehre auf Luthers chrift De arbitrio und auf seine große
Genesisvorlesung ISD IL 43 f), ber auch auf den Großen un Kleinen
Katechismus S LE 36—41). Dabei wird aber übergangen, da{fß sich
Luther 1n De arbitrio dem Satz ekannt hat (Imnia neCcess1i-
tate fieri, es ges  IC mıt Notwendigkeit [ I8  / 657 19), W as doch
Sanz klingt W16e der VO  3 der verurteilte Determinismus. Es 8
lediglich, Luther habe sich wider en Mißverstand {leißig verwahrt
SD IL, 44) Das Problem des Determinismus 1n De arbitrio be
schäftigt die theologische Forschung bis auf den heutigen Jag habe
anderen Orts zeıgen versucht, da{fß 112a  s bei Luther nicht VO eter-
mM1nN1IsmuUs reden sollte, weil weder der philosophischen och
der psychologischen eıte der Sache interesslert 1st Luther 1st 4US-
schließlich konzentriert auf die Heilsfrage; 1U  80 1n ihr ekennt sich
kompromißlos Z geknechteten, unfreien illen DIie geht auf
dieses Problem nicht C117 Es i1st veErmuten, da{fß das mıiıt Absicht nicht
geschehen ist. ber Luther und die sind darin eIN1g, daß das Per-
SONSsSe1IN des Menschen 1n der Bekehrung gewahrt bleibt der Un-
fähigkeit des Willens, VO  e} sich AdUus das eil ergreifen. uch darin
würde Luther zustımmen, dafß die Aktion des Gelstes kein Zwang(coactio) lst, sondern dafß der bekehrte Mensch freiwillig isponte] das
(iute tut (SD IL, 64) Die Vorstellung Von dem liberatum arbitrium,
dem befreiten Willen (SD IE 67} verwendet Luther uch 1n De
arbitrio für den illen des Wiedergeborenen; AT das die regıa
libertas | I8  J 635, 16) Sobald der Geist durch Wort un! Sakrament
se1n Werk der Wiedergeburt und Erneuerung 1n uns angefangen hat,
können un: sollen WITr durch die Kraft des Geistes mitwirken SD II65)

Die ı11 somıit 1n die synergistischen Konsequenzen des
Philippismus vermeiden und das Anliegen Luthers un: der Cnesio-

Vgl dazu meın Buch »Humanitas-Christianitas«, Gütersloh 1948, 55 ff
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lutheraner VO  ; der Alleinwirksamkeit des Geistes wahren. Anderer-
se1ts 11l s1e aber auch den psychologischen Erwägungen elan:  0ons
und seliner Schüler Rechnung tragen. (‚ott handelt Menschen w1e

einer vernüniftigen Kreatur (rationabilis creatura)}. icht wıe
einem Klotz oder Stein (SD IL, 61) Au  e atTıır hätte sich die aut
De SCIVO arbitrio eruten können, Luther als selbstverständlic|
betrachtet, da{ß der ens sich dadurch VO  w} 1ier und Pflanze unter-

scheidet, da{fß gee1gnet aptus! 1st, VO hl Gei1ist ertaßt werden
(W 185, 636, 14) Darum wird auch die Mitwirkung des Willens ach
der anfänglichen Alleinwirksamkeit des Ge1lstes behauptet. Die Ab-

den philippistischen Synergismus ist WAar deutlich, s1e
wirkt ber doch etwas künstlich und bleibt auf des Messers chneide
Alles 1st 1n Art { 1 sehr ohl bedacht; aber Sanz geht das Problem icht
auf er Mensch kann nämlich dem Geist widerstreben ISD IL, 58)
Erscheint dann icht doch der zustimmende als ıne menschliche
Voraussetzung für die Bekehrung? gibt darauf keine Antwort.
{dIIie Weiterführung dieser Problematik wird unls noch bei Art X (Von
der Prädestination] beschäftigten.

|D}T2 Rechtfertigungslehre W al für Luther der Artikel mıiıt dem die
Kirche steht un (Art Smalc IL, 1} Entscheidend W al abei, da{ß
die Rechtfertigung schlechterdings das Werk ottes 1st und 1n keiner
Weise durch MSCIE Mitwirkung bedingt wird. [ieses nliegen hat
AÄArt 111 der voll bewahrt Unsere Gerechtigkeit i1st darum:
chene Gerechtigkeit und Wal aufgrund e1nes synthetischen, nicht e1ines
analytischen Urteils (imputierte Gerechtigkeit). In der Lehre VO  w} der
Rechtfertigung sind die particulae exclusivae (»allein«, »()hne«) auft das
sorgfältigste beachten (/Ep 11L, 10) reilich hat Luther die Rechtterti-
Sung iıcht 11UI forensisch als Urteil ottes, sondern zugleich auch
effektiv verstanden; die Gerechtsprechung ist auch Gerechtmachung, 5C-

gesagt, die Gerechtmachung ergibt sich aUus der Gerechtsprechung,
da Gottes Wort athaft ist. Das gilt icht 11UI für Luhers Frühzeit,
sondern auch VO  - den späten Disputationen, wenngleich 1n ihnen ter-

minologisch das Forensische überwiegt Die weiß n  u w1e Luther,

Vgl dazu meın Buch »Duplex ustıitia. Luthers Stellung einer Unıions-
formel des 16 Jahrhunderts«, Veröffentlichungen deis Instıtutes für uUuro-

päische Geschichte 1ın Maiınz, Band 68 Steiner-Verlag Wiesbaden 1972
Auf den unmittelbaren Anlafß VO) Art {I11 brauchen WIT hier nicht e1IN-
zugehen. Es WAar eine Kontroverse entstanden, ob Christus NISCTE (G€-
rechtigkeit Se1 nach SeE1INETr göttlichen Natur (SO Osiander oder nach S£1-
1LCIr menschlichen Natur (So seın („egner Stancarus]). Die entscheidet:
Der Christus nach selinen beiden Naturen 1st 11SCIC Gerechtigkeit.
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da{(ß ‚.Wal der Glaube allein rechtfertigt, aber da der Glaube nıe allein
ist, sondern gute Werke miıt sich bringt. Sola tide justificamur, aber
fides NUMYqUanı csola est (Ep HE L IIL, A mıiıt Hiınweils auf
Luther, 43, 255 38 Genesisvorlesung]). egen Osiander betont die

den torensischen Charakter der Rechtfertigung; der Artikel VO  - der
Rechtfertigung mMUu » rein « leiben (SD ; 6; Hınvwels auf Luther,

41, L 255, y zO,; uslegung Vomn Psalm DE 1530). Man soll VO  -

der Liebe un! den Werken 1U lehren, WEn icht die
Rechtfertigung geht ISD JLL, 28; Hınweils auf 40, L, 240, 17—26,
grofßer Galater-Kommentar). ber die chaltet den effektiven (Cha:
rakter der Rechtfertigung icht infach auUS; el ist allerdings iıcht
Sanz einfach, 1n die verschiedenen Terminologien Ordnung bringen.
Wenn 1n der pologie die iustificatio (Rechtfertigung] auch als ICSCIHC-
ratıo (Wiedergeburt)| bezeichnet wird pO I 72, 76), dann jedenfalls
icht 1mM Sinn VO  . renovatıo (Erneuerung| (SD ILL, 18) ber die iust1-
i1catlo als rem1ss10 (Vergebung 1st 1n gewi1issem Sinn auch ıne TEBENC-
ratiıo (SD HT 19) Schliefßlich aber wird das Wort regeneratl1o für sanctı-
1Catio (Heiligung] und renOovatıo durch den hl Geist C  INMCN, w1e
das Luther 1n der chrift » Von den Konzilien und Kirchen« [ 5 599,
26—3 5} tUut SD IIL  J 21) {Iie unterscheidet auch zwischen iustiticatio
(Rechtfertigung] un CONVers10 (Bekehrung] ISD ILL, 24) icht alles,;
W as ZULI ekehrung gehört, gehört auch 1n den Artikel VO der Recht-
fertigung. Es sSe1 daran erinnert, daß 112  5 später 1mM Pıetismus lieber
VO  5 der Bekehrung als VO  } der Rechtfertigung sprach; die ekehrung
trat als Merkmal des Christseins die Stelle der Rechtfertigung. Luthe-
rischer Glaube ist demgegenüber Rechtfertigungsglaube, W as aber, wl1e
WITLr gesehen aben, die Erneuerung und Heiligung nicht aUS-, sondern
einschließt.

Eben darum geht 1n Art. » Von guten Werken«. DIie spezielle
Streitfrage WAar die zwischen aJor un! Amsdorf s O,} Sind gute Werke
notwendig oder chädlich Z Seligkeit (Ep 1  J 1)? UDie entscheidet:
Gute Werke sind nıcht notwendig 1E Seligkeit; S1e. eru sich el
wieder mıiıt Recht auf Luther (ISD I  7 25—28]. Trotzdem aber sind die

Werke nöt1ig; denn der Rechtfertigungsglaube kann icht ohne
gyute Werke bestehen. Er ist vielmehr der rsprung der guten Werke
In seliner Vorrede Römerbrief WDB D E 9} nn Luther den
Gla1_1ben eın »lebendig, geschäftig, tätıg, mächtig Dıing« (SD 1 LO—12).
In diesem Sınn können die orte neCcCesSsarıum, debere, VO  w}
den Werken durchaus einwandtrei verwendet werden, wobei allerdings
zwischen Notwendigkeit und Zwang (coactio0) unterschieden werden
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MU: (Ep I 10) Die Werke des Wiedergeborenen ges  ehen icht aus

knechtischer Furcht, sondern 4 U5 1€e€ ZUT!T Gerechtigkeit (Ep I ı2]
LDenn Gesetz und Evangelium sind streng unterscheiden (Art

In ihrer rechten Unterscheidung hat Luther ıne Hauptaufgabe der
Theologie gesehen ISD N I2—14]. es, W as die Sünde straft, gehört
Z (Gesetz; Luther 1n den Thesen die Antinomer 1,
348, 25 ISD N 17) esetz gibt auch 1mM Neuen Jestament | x
228; L3 X 12—14|). esetz und Evangelium sind streng unter-

scheiden; aber el mussen gepredigt werden ISD L} Wenn der
hl (:e1lst die Sünde straft, tut damit se1ın ODUS alienum (fremdes
erk| (SD N E: eın Ausdruck, den Luther oft verwendet. dIie
knüpft also 1n Art das a W as Luther die Antinomer gel-
tend gemacht hatte, welche die Gesetzespredigt aus der christlichen
Verkündigung auss  1elisen wollten

i Iiese rage wird 1n Art V1 » Vom dritten Brauch des (sesetzes« we1liter-

geführt. Seıin Inhalt 1st kurz folgender. IBEN esetz 1st den Menschen 4UuS

drei Gründen gegeben: der außeren Zaucht willen (Usus politicus
oder civilis), der Erkenntnis der un! willen (usus elenchticus
oder theologicus]), für die Wiedergeborenen als ıne sichere egel,
nach der S1e ihr Leben richten sollen (tertius SUuSs legis) ber diesen

Gebrauch geht der Streit: Soll auch den Wiedergeborenen das esetz
gepredigt werden oder icht (Ep VI, 1)? IDDie gibt olgende Antwort

DDie Christen sind War VO  - dem Wang des (Gesetzes befreit, aber sS1e
sin.d darum icht ohne Gesetz (absque ege], sondern sollen sich darin
ben Auch dam VOI dem Fall te icht ohne esetz (Ep VI, 2} Sehr
präzıs ist die Formulierung: Dıie Gläubigen en icht mehr un dem
Gesetz, aber auch icht ohne esetz, sondern 1n dem Gesetz mıt innerer

Zustimmung ZU illen Ciottes (SD VI, 18) LDarum ist die Predigt
des Gesetzes auch bei den Wiedergeborenen fleißig treiben (Ep V, 3)

Da die Wiedergeburt und Erneuerung 1n diesem Leben unvollständig
bleibt, ist notwendig, dafß dem Menschen das esetz (iottes immer
voranleuchtet, damit auf religiösem und sittlichem Gebiet iıcht auf
Abwege gerät (Ep VI, 4) ıe Gesetzespredigt soll die Christen davor
bewahren, dafß s1e icht »auf eigene Heiligkeit und Andacht« fallen un
daß s1e. sich VOT der Illusion des Perfektionismus hüten (SD VI,
Nur WEn die Christen 1n diesem Leben vollkommen waären, bedürtten
s1e. keines (:esetzes ISD VI, Es IMUu el der Unterschied zwischen
den Gesetzeswerken und den Früchten des Cieistes beachtet werden (Ep

5 f} Das (esetz Sagt wohl, W as ottes ist, aber gibt icht
die Kraft ZUL1 Erfüllung ISD VL E1} 1 as (:esetz wird den Wiederge-
borenen und den Nichtwiedergeborenen gepredigt; aber LLUI die ieder-
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geborenen eriullen ohne Zwang » treiem Justigen Gelst« (SD VI,
17), auch WECI111 s1e sich ach w1e VOI VO dem CGiesetz strafen lassen
ISD 1 14} Eine NnUu  —_- intormatorische Bedeutung hat das Gesetz auch
für den Wiedergeborenen nicht, wWw1e Elert mıiıt Recht betont. Aus alle dem
o1g die Ablehnung der Antinomer (/Ep VI, Erst 1n der ewıigen elig-
eıt ist die Doppelheit VO  - (esetz und Evangelium aufgehoben (SD
VI, ZA ]
ıe damit edanken aus, die s1e bei Luther gelernt hat (vgl

den 1n wels VI, 9} WAar konnte Luther zeitweilig die guten Werke
mıiıt den Früchten de.  N Baumes vergleichen; s1e gehen automatisch
aus dem Glauben hervor. Auf solche Säatze en sich die Antinomer
Lebzeiten Luthers eruten Luther hat das als e1INn Mißverständnis be
zeichnet. Seine früheren Außerungen selen Uurc! die Frontstellung
die papistische Gesetzesfrömmigkeit bedingt SCWESCH. Man dart bei
Luther nicht VO  } einem einseltigen Automatısmus sprechen; hat sich
eutÄlıc! gegenüber den Antinomern YAUNG Notwendigkeit der (e-
setzespredigt auch für die Wiedergeborenen ekannt ber ist 1m
Sinne Luthers, WECI11 111211l diese Gesetzespredigt für die Wiedergeborenen
als „dritten Gebrauch des Gesetzes« bezeichnet? Darüber ist ıne theo-
ogische Debatte entstanden, au{f die WIT kurz eingehen mussen

Der lermınus „tert1ı uUSUus Jlegis« sStammt nicht VO  - Luther, sondern
VO  - Melanc'!  on Er verwendet ihn se1t der der dreißiger re
Er versteht darunter, Ww1e die F die Aufgabe, welche die Gesetzespredigt

den Wiedergeborenen rfüllt ICR 2 719 St.Ä 11} D 325, ff}
S1e ze1ıgt den Wiedergeborenen die ihnen noch innewohnende Sünde und
deckt sich 1iNsoweılt mıt dem uSsSsus elenchticus; S1e intormiert außerdem
über die wahrhatft gottgefälligen Werke und nähert sich damit inhaltlich
teilweise dem USUus C1vilis, bleibt aber doch SU1l generI1s, VO  = eıgener Art

Vgl Ragnar MnNg, Gesetz und Evangelium und der dritte Gebrauch des
Gesetzes 1ın der Iutherischen Theologie Schriften der Luther-Agricola-
Gesellschaft 1n Finnland 4I ST Theologie Luthers 1 Helsinki 1943];
Werner Elert, Eın theologische Fälschung, ZUT Lehre VO 'Tertius uUuUSUuSs

legis. Zeitschrift Religions- und Geistesgeschichte, hrsg. Schoeps
1945, 168; Werner Elert, Gesetz und Evangelium, 1n »Zwischen Gnade
un Ungnade« 1948, 161 {f; Gerhard Ebeling, FAr Lehre VO triplex
USuSs legis 1ın der reformatorischen Theologie, Theol LAt. Zeıtung Tn 1950,
Sp 235 {f; Wiltfried Joest, Gesetz und Freiheit. Das Problem des terti1us

legis bei Luther und die neutestamentliche. Parainese 1051; Fr
Brunstäd, Theologie der lutherischen Bekenntnisschriften 1951, 99 ff;
Paul Althaus, Gebot und: Gesetz, Gütersloh 1952; Laurı Haikola, Usus
legis, Uppsala-Wiesbaden 1958
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Luther hat icht VO  5 einem erti1us USsSus egis 117 Sinne der SESPIO-
chen Dıie Stelle der Antinomerdisputation W 39, 1, 485)
dürfte Inach er‘ und Ebeling) tatsächlich ıne Interpolation seın DDie
andere immer wieder herangezogene Stelle aus der Kirchenpostille VOI

1522 (W I r L, 457 3} handelt überhaupt icht VO  - dem ertius
usSsus legis, sondern VO  5 drei Arten VOIl Menschen bei der Erfüllung bzw
Nichterfüllung des esetzes Luther spricht dessen VO  - einem
duplex UuUSsSus legis, dem UuUSus politicus und dem uSsSus elenchticus. Aber
bedeutet das, daß ihm das, W as der erti1us usus legis 1n der meınt,
der Sache nach TEeEM! war?® WiIr meınen das verneiınen mussen. Zu-
nächst aßSt sich eobachten, da{ß sich Luther terminologisch überhaupt
icht estlegt. uch die Formel VO duplex UuUSUuSs legis sich bei ıhm
NUr selten [  eling 241). Ferner ist CH, daß Luther den uUuSUus

elenchticus als den uUuSus proprıus legis, den eigentlichen eDTrauc! des
Gesetzes betrachtet. Das schi1e aber bei ihm icht aus, da{iß auch
dem USus politicus die ihm zukommende Bedeutung zuspricht. L)as 1st
TE1L11C| keine Besonderheit Luthers gegenüber der Tradition. IBEN eıgent-
lich Reformatorische liegt 1n der Herausstellung des UuUSus elenchticus.
ber nthält die auch 1U einen edanken, der mıiıt der Anschauung
Luthers VO  5 esetz und Evangelium ıcht konform geht? Wır mussen
auch das verneıinen. {Iie hebt Luthers grundsätzliche Unterscheidung
Von esetz und Evangelium ıcht auf (gegen Brıing 7F) Sie hat vielmehr
UrC! die Einführung des ert1ius us legis eın wichtiges Anliegen Luthers

die Antinomer S1e hat damıit keiner esetzes-
römmigkeıt OTSCAU geleistet. ] diıese Gefahr wird bei Melanc!  on
sichtbar, WEenn VO  - der »Gerechtigkeit des guten („eW1SSENS« bei den
Wiedergeborenen spricht CR 2 780 St and 11, 2, 4 {f}
und S1€e ist sicher 1 Calvinismus akut geworden. Von dieser Geftfahr
findet sich 1n der nichts S1e betrachtet auch nicht, w1e Calvin tut

Inst. 11, Fa 12 den erti1us usSsSus legis als den wichtigsten Gebrauch des
Gesetzes |praecipuus usus]). Die Wirkung des Gesetzes aut den Wieder-
geborenen wird ın der sechr u VO  . der auf den Nichtwiederge-
borenen unterschieden, n  u w1e auch Luther sehr IN  ‚u unterscheidet,
wWw1e das Gesetz den Frommen und wW1e den Gottlosen predigen ist
Man darf die nicht durch melanchthonis  €e Sondergedanken inter-
pretjıeren, sondern MUuU sich das halten, W as asteht Was dasteht,
ist aber kein Abrücken VO  } Luthers eigentlicher Intention, weder 1n
melanchthonischer bweichung noch Sal 1mM calvinistischen SInn DIie
uslegung der Gebote 1mM Kleinen Katechismus, die jeweils mıiıt dem
Satz eingeleitet wird, » WIT sollen (SOtt üuütchten und lieben, daß ist
n  u das, W as die mıt dem ertiıus legis me1int. Wenn das klargestellt
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ist  J ann iIna  - ohl miıt Althaus erwägen, ob ina  a} bei dem, W as der
ertius uUSUuSs legis meınt, icht besser VO  3 Geboten Ciottes VO

(iesetz reden ollte, jedes gesetzliche Mifßverständnis vermeiden;
denn gerade das darf icht geschehen, daß der ertius USUuSs legis gESCTIZ-
Lich mißverstanden wird.

Der Artikel VII » Vom Abendmahl« wendet sich wel Arten
VO  3 »Sakramentierern«, so  © welche die Realpräsenz VO  -

Leib un! Blut Christi 1mMm Abendmahl Jeugnen, nämlich die » Of-
fenen« Sakramentierer, die Zwinglianer, und die »verschlagenen
un allerschädlichsten« Sakramentierer, die 508 Kryptokalvinisten, die
LLUI ıne geistliche Realpräsenz VO  a} Leib und Blut Christi 1m end-
ahl anerkennen (Ep NAL; Dıe Kontroversen können 1er icht
geschildert werden; die gibt einen ausführlichen geschichtlichen
Überblick über sS1e NI 1—34). ESs geht die Frage Realpräsenz VO  -

Leib un! Blut Christi und mündlicher Empfang auch der »Unwürdi-
I1« Imanducatio oralis indignorum] (Ep VIIL, 2} Die bekennt sich

beidem. Leib und Blut ChHhristi Sind wahrhait un! wesentlich (sub-
stantialiter) 1Mm Abendmahl gegenwärtig und werden ININenN mıiıt
Tot un: Weın ausgeteilt und empfangen (Ep VIIL, Diıie (VIL, 35}
bringt ar die klassisch gewordene Formel: „sub Panc, Cu PanCc, 1n
anlc« (in, mit und dem Brot) ist der Leib Christi da, W as

gleich iıne Abgrenzung die römische Transsubstantiationslehre
bedeutet. eNauer ware TE1L11C| die Formulierung: Das Trot Ist der Leib
SD XE 38]; S1e. macht jede figürliche Deutung unmöglich. Vielleicht
1st die »cum-Formel« auf den influ(ß elanchthons zurückzuführen
vgl Art der Conft Aug Variata|). Im übrigen aber hält sich
die für ihre Argumentation 5anz Eüuther. der 1n diesem Artikel

reichlich W16e Oons nirgends zıtıert wird. Vor em schöpft die
A US Luthers abschließender chrift Zwingli » Vom Abendmahl
Christi. Bekenntnis« VO  w} 1528 ( 26, 241 {£} Die Ep ( VIIT, 10—14| ent-
nımmt ihr 1ıne viertache Argumentation: Christus ist (iott und
Mensch 1n einer Person; seine Gottheit ist, da ist uch seine Mensch-
eıt un!: umgekehrt. Gottes „rechte Hand« 1st allenthalben; WECN1
Christus ZAUET: Rechten Gottes SıtZzt, ist icht eınen bestimmten
(Jrt gebunden T  T Leib des erhöhten Christus nımmt teil der All
gegenWwWart Gottes (Ubiquitätslehre). Das Wort Gottes lügt nicht;
el aber »das 1st meın Leib«, icht »das bedeutet meınen Leib«

(sott hat mancherlei Weise, anwesend sSe1IN. Christus niımmt ralit

Vgl dazu meın Buch » Vom Abendmahl Christi«, Furche-Verlag Berlin
1935, 76
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der Einheit VO  ; (# und Mensch 1N seiner Person der Art göttlicher
Anwesenheit teil Luther lehrte die Ubigquität des Leibes Christi; die

nımmt das auf 1n der Form, die VO  3 Martin Chemnitz als (D
volipräsenz des Leibes Christi bezeichnet wird (SD VIIL, 78) Ausführ-
er als die Ep bringt die die Begründung ihrer Abendmahlslehre
durch ıtıeren VO  } Luthers großer Abendma  sschrift (SD VIIL, 92—103).
Zunächst werden, n  u W1€e 1n der Ep, die vier Argumente für die
lutherische Abendmahlslehre thesenartig aufgeführt (SD NIT 94—981

26, 326 ff} Lese Argumente werden dann erläutert SD IL 9_
T3 36 2253 29—3306, 37} ESs geht e1 VOT em die Behaup-
(ung der Ubigquität des Leibes Christi, mıiıt der Luther die Realpräsenz
VO  5 Leib un Blut Christi 1mM Abendmahl rational einsichtig
hen versuchte, wiewohl gleichzeitig VOIIL dem Geheimnisvollen der
Realpräsenz tief durchdrungen W Aal. Wır können lJler icht der Be-
deutung der Ubiquitätslehre für Luthers Abendmahlsauffassung Stel-
lung nehmen; ich nıa das anderen (Orts austührlich (vgl Anm
6 Erwähnt sel 11UL, da{fß sich elanchthon icht auftf die Ubiquitätslehre
testlegen lassen wollte; lehrte die Ubiquität des Christus, des
aNzZCN Christus, icht aber spezie. die des Leibes Christi. Ihm cselbst
genügte die Aussage VO  - Kor X 16 Im Abendmahl tindet 1i1ne
Gemeinschaft mit Leib und Blut Christi ber die Art und Weiıise
der Anwesenheit Christi 1 Abendmahl wollte elanchthon nıcht
disputieren. Er 1€e 1 Unterschied VO  w Luther ıne FEinıgung mi1ıt
den Schweizern nicht für unmöglich. ETr ist eutlich, da{fß die ıer
XC  3 elanchthon bweicht und sich Sdalız auf die Seıite Luthers stellt
Neben der Schrift » Vom Abendmahl Christi Bekenntnis» werden
auch noch andere Außerungen Luthers ZUT Abendmahlsfrage zıtlert,

aus der chrift »Wider die himmlischen Propheten« VOIl 1525 | I8,
2114; VIIL, O3 aus der » Vermahnung die Geistlichen« VO  -

1530 | 3 IL, 254 f; VIL 87), Aa4us der Schrift Zwingli „Daß
diese Worte noch teststehen « VO  3 L827 N 38 f£f; MIE 91], 4 US

der chrift » Von der Winkelmesse und Pfaffenweihe« VO  w} 1533 | 38,
240, ö—14; IL 77 4UusS$s der Schrift » KUrzes Bekenntnis VO

Sakrament« VO  - 1544 ( 141—167; NL AA 40 ; AL Bezeichnen-
derweise fehlen die Frühschritten Luthers ([vor 1522); 1n ihnen hatte

Luther icht miıt den »Sakramentierern«, sondern 11UI mit der rO-
mischen Messe C:  3 Bekanntlich hat sich Zwingli auf diese Früh

eıtere /Atate ıLS Luthers großer Abendmahlsschrift Inach eCiIte un:!
Zeile der Bekenntnisschriften, Band I: 1930): 3 42; 081,13; 2'I I3I
984., 30; 999, 32; 1005 , 41 ; 1L006, I9; 1022 37; 1029, 17; 1029, 39; 1030, 22;
1044, 13; 1046, 16
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schriften den späteren Luther beruten Da auch die beiden ate-
chismen und die Schmalkaldischen Artikel 1n der anzech immer
wieder herangezogen werden, E1 nebenbei vermerkt. So verwundert
nicht, da{fß Luther als der »fürnehmste Lehrer« und Erklärer der ugs-
burger Kontession als Schiedsrichter 1n den aufgebrochenen Abendmahls-
streitigkeiten aufgerufen wird ISD NL 41)

Miıt dem Artikel ber die Abendmahlslehre hängt der olgende Ar-
VIIL » Von der Person Christi« auf das eNgSstE II! Der Aus-

bau der Christologie erfolgte weithin 1 1enst der Abendm  slehre,
Zing aus VO  } der Lehre ber die UÜbiquität des Leibes Christi

Man benötigte SOZUSaSCIL die Ubiquitätslehre ZU1 Begründung der Real-
prasenz des Leibes Christi 1m Abendmahl DDie ekennt sich 1n der
Christologie ausdrücklich Luthers Schritten die Sakramentierer
(Ep VIIL, 3) {IIie Streitirage War Ist die COMMUNICAtIO idiomatum, die
Gemeinsamkeit der Eigenschaften der göttlichen und mMens  ıchen Na-
LUr Christi, realiter verstehen oder 1st s1e blofß ıne Redeweise (Ep
VIITL, 2)2 DıIie ekennt sich »realiter« und damit Luthers
Christologie. Soweıit nämlich Luther se1ine Christologie 1n überlieterten
dogmatischen Formeln auszudrücken veranlailst WarLr yipfelt S1€ 1n der
Lehre VO  ; der cCOMMUNILCaAtIO idiomatum An 7zweierlei lag Luther alles,;

der Einheit der Person Christi und der vollen Menschwerdung
der Cottheit Beides erschien ihm gewährleistet durch die COMMUNN-
Catıo idiomatum. Wo die Gottheit Ist: da 1st auch die enschheit;
die Menschheit lst, da ıst auch die Gottheit. Es War der Fehler des
Nestori1us, da die COMMUNILCATtIO idiomatum icht begriffen hat,
meınnt Luther 1ın der Schrift » Von den Konzilien und Kirchen« 1539
| 5 58 {f; 587 {f; Ep VIIL, 18) Be1 der Menschwerdung hat die
menschliche Natur Christi die göttliche Gewalt empfangen; diesen Pas-
SUS aus Luthers chrift »Von den etzten Worten Davids« 1543 |
49, A, 1 1) mit ihrem Bekenntnis ZUu!r COMMUNICAtIO idiomatum
zıtlert die (SD VL 85) Als einen Nachfahren des Nestorius be-
trachtete Luther den Zwingli miıt seliner Lehre VO  } der alloiosis, welche
die beiden Naturen Christi auseinanderreißt ( W 6, 317 ff; VIIL, 2
39—43/). Denn WCII11 nıcht Ciott elbst, sondern 11U1 e1n Mensch für uns

gestorben 1St, dann sind WITr verloren 5 90, 11—23|. Man
IMUu tatsächlich mi1t Luther CI (SOÖft ist gestorben (SD NI 44 und
Marıa wird mıiıt Recht „ Mutter (sottes« genannt (Ep VIUIL, y3) Christus
ist nach seliner Menschwerdung CO# und Mensch 1n einer Person; der
(s‚ott ist Mensch und der Mensch i1st (sott iıcht aber werden die beiden

Vgl dazu ME1LN Buch „»Luther und der Neuprotestantismus« 1963, 413
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Naturen 1n ıne Natur oder Substanz TIMCHET, sondern QIe sind 1ın
einer Person vereint (SD VIILL, I mıt Berutung auf Luther, 26,
326 ff} Erst 4AUS der un10 personalis olgt dann die COoMMUNILCAtIO idio-
matum, der Austausch der Eigenschaften. Man mMu reilich l  J da{iß
durch diese außerste Konsequenz der Zweinaturenlehre diese selbst ad
absurdum geführt wird. Doch das en weder Luther och die
gesehen; S1e konnten icht sechen, weil sS1e mıiıt den denkeris:  en
Mitteln der altkirchlichen Dogmatik arbeiteten.

Auft die Unterschiede 7zwischen Brenz (Ubiquität| und Chemnitz
(Multivolipräsenz| brauchen WITr 1er nicht einzugehen. Wichtiger 1st,

der A  u W1e Luther 1n der Christologie iıcht eın ab-
straktes Theologumenon, sondern den „»höchsten 1rost« des Chri:
sten geht (SD VILL 87); wiederum wird dabei auf Luthers Abendmahls-
schriften Zwingli verwliesen (SD VIIL, 86] Was unls als dog-
matische Haarspalterei erscheinen INas, hat offenkundig für die ater
der einen existentiellen Bezug. In dem ständigen Rekurs auf das
Leben des Gläubigen zeıgt sich Luthers Erbe 1n der

Als eın Anhang Art VIII erscheint der Artikel » Von der Höllen
tahrt Christi«, »De descensu Christi ad inferos«. LIie Diskussion darüber
WAaT entstanden durch Außerungen des Hamburger Theologen Apinus
11499—1553], den wieder andere polemisierten. Es wurde gestrit-
ten ber die rage, ob Christus VOT oder ach seinem Tod:  '} 1n die
gefahren sel1, ob mıiıt Leib und Seele oder 11UT mıt der eele, ob allein
mıiıt der Gottheit oder auch mıiıt der Menschheit, ob geistli oder eib
lich, und ob die Höllentahrt ZATUE Passion oder ZUT rhöhung Christi g -
Ort ‚Ep 1  J 1 ) [die nt diese Diskussion aD weijl der Artikel VO  w}
der Höllenfahrt ChHhristi weder mıiıt den Sınnen och miıt der Vernunft
begriffen werden kann, sondern eintach geglaubt werden mu (Ep I 2l
un! weil allein auf den trostvollen Glauben ankommt, da{fß Christus
für u1ls die Macht der Zerstor hat (Ep I 4 1 1—3) {Iie

bringt weıiter keine eigenen Ausführungen, sondern ern sich
dessen einfach auft Luthers Jlorgauer Predigt VO Ostern 133 | A
62 ff} Das Torgische Buch hatte <1e 1 Wortlaut gebracht; 1n der end-
gültigen Fassung der begnügte 112a  3 sich miıt einem Hınweils auf s1e
/Ep N  e 1 L} Luther hatte VOI em 1n seliner Frühzeit die
Höllenfahrt Christi geistli auf das Erleiden der Höllenqualen 1n se1-
1167 Passion gedeutet, w1e 1n dem Ruf der Gottverlassenheit OIfen-
bar wird {[Iie wird el icht als en OUrt, sondern als das Er-

Vgl. dazu die Belege bei Althaus, Niédergefahren AA Hölle Ztschr.
systematische Theologie T 1942, A f
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fahren des göttlichen Zornes, als Anfechtung und Verzweiflung VeI-

standen vgl 2, 690, {f; 5y 604, AL 606, 13 {f; 23, 7O2,
ff} ber aneben lehrte Luther 1 Anschlufß das Apostolikum

auch 1ıne el Höllenfahrt Christi nach dem Tod, 1n der zıtler-
ten orgauer Predigt, das Geschehen der Höllentahrt 1 An-

die bildlichen Darstellungen ausmalt. [Iie und mıiıt ihr die
lutherische Orthodoxie ieß die spiritualistische Deutung Luthers fallen
und 1e sich die massıvere. Man dart dabei aber iıcht übersehen,
da{f Luther aUSCTU  ıch die Bildlichkeit dieser Vorstellung betont hat
DiIie erwähnt das nicht, stimmt aber darin miıt Luther überein, da{fß

allein auf den TOS dieses Glaubensartikels ankomme SD I 3}
Der Artikel » Von Kirchengebräuchen« nımmt tellung den

durch das Interiıom zwischen elanchthon und den Gnesiolutheranern
entstandenen Streitigkeiten ber die Adiaphora. Es mu{ bei diesen E1in-
richtungen gefragt werden, ob S1e dem Nutzen un der Erbauung der
Gemeinde dienen (Ep Ä, 4); denn s1e sind sich kein Gottesdienst
(cultus divinus| (Ep S 3} » Dissonantıa 1eE1UN11 NO dissolvit S>

t1am fidei«, nglei  eIt der Fastengebräuche hebt die Übereinstim-
INUNg 1mM Glauben icht auf /Ep Z 7) In Verfolgungszeiten aber,

confessionis, dart INa  w} 1n den Mitteldingen, 1n den Adiaphora,
icht nachgeben; denn dann geht die Wahrung der christlichen
Freiheit, die Wahrheit des Evangeliums und die Abwehr Öf-
fentlicher Abgötterei (Ep X, Die distanziert sich also ohne Na-
INCHNNECHNNUNgK VO  3 der nachgiebigen Haltung Melanchthons 1mM In:
terım. Melanchthon hat übrigens spater 1n einem Brief seinen Geg-
NCr Matthias Flacius VO September 1556 selbst zugegeben, einen
Fehler gemacht en (CR 8, 842) att dessen beruft sich die
auf Luthers Schmalkaldische Artikel ISD X 19 f), auf 1ne Schrift
Luthers Von 1528 ” und auf Briefe Luthers ach Augsburg 1530
ISD X, 24)

Art X I1 handelt VON religiösen Richtungen, die sich niemals Z7Ur

Augsburger Konftession ekannt aben; die vollzieht damit TI
Abgrenzung ach außen SD XI  J Verworten werden die Wieder-
täufer (Ep AIL, 2—19], die Schwenkteldianer (/Ep AAL 20—27), die »NEeCUC

rTlaner« (Ep AIL, 28| und die Antıtrınıtarıer (Ep AIL, 29} Wenn uch
Luther mMi1t diesen Richtungen teilweise och 1n Berührung gekommen
1st, wird doch 1n diesem Artikel icht zıtlert Es wird 11UT darauft
hingewiesen, da{iß S1e alle den altkirchli  en Bekenntnissen, der Augs-

»E1n Bericht eiınen Freund VO: beiderlei Gestalt des Sakraments
aufs Bischofs Meißen Mandat«, 26, 560—618



burger Konfession un Apologie, den Schmalkaldischen Artikeln und
den Katechismen Luthers widerstreiten (SD AIL, 39) Das ist ıne Selbst
verständlichkeit.

Dagegen 1st die rage nach dem Erbe Luthers 1n der och e1n-

mal ‚problematisch, WEeC1111 WIT u1ls ZU Schluß dem Artikel XI » Von
der ewıgen Vorsehung und Wahl Oottes«, » LJe aeterna praedestina-
tione eit electione [JDe1« zuwenden !}. Der unmittelbare nia die-
SC Artikel Wal nicht der Dissensus mıiıt der calvinistischen c  TEE,
sondern der Prädestinationsstreıit zwischen den Straißburger Theologen
Marbach und Zanchi (SD XL, 1} Man ı11 zugleich für eventuelle
spätere Streitigkeiten und Mißverständnisse ıne lehrmäfßige rund-
age schaffen (SD 30 f} damit dieser »tröstliche Artikel« (Ep VI, 1}
recht behandelt wird.

Die unterscheidet zwischen praescientl1a (Vorherwissen| und pTrac-
destinatio (Vorherbestimmung] Ciottes (Ep XL, 2) { dıie praescientla
streckt sich auf die Frommen und auf die Bösen; S1€e 1st ber nıicht
Ursache der Sünde (Ep AI 3} Ursache der Sünde ist vielmehr der
Teutel und des Menschen verkehrter, böser (SD XI, 7) Immerhin

die praesclentla dem Bösen gewı1sse IeNZEN und en 5 da{f
das 0Ose den Erwählten doch ZU eil gereicht (Ep K 4) Hier ist also
die praescientlia gleich der providentia |Vorsehung) ISD Al, 6 Di1e PIaC-
destinatio oder aeterna electio (ewige Erwählung] erstreckt sich 1Ur auf
die CGCuten und geliebten Kinder ottes und ist die Ursache ihres Heiles
(Ep AlL, f Diese praedestinatio i1st aber icht 1n einem „heimliche Rat«
Gottes erforschen, sondern 1M Wort (Gottes suchen (Ep AL 6 Das
Wort (iottes aber uns Christus (Ep XI, z der ernstlich seri0)
will, daß alle Menschen selig werden (/Ep XIÄ, ber S6106 Erwählung
sollen WITLr weder 4US der Vernuntt och aus dem esetz Gottes chlüsse
ziehen (Ep AL 9), sondern A4aUuUSs dem Evangelium Christiı (Ep AL 10) DIie

gibt tfür diese grundsätzlichen Außerungen einen ausführlichen
Schrittbeweis (XI, 12—32). e1ınDar wird 1n Röm O> 14 die doppelte
Prädestination gelehrt. Um aber Röm ea recht verstehen, empfie
die den Rat Luthers 1ın selıner Vorrede Z Römerbrief, INa  w} solle
sich zuerst 1n Röm 1—8 un  e Cnade un Christus bekümmern,

begreifen, w1e tröstlich die praedestinatio 1n Röm U3 1 se1 ( WDB
I 25, ff; XL, 330 Aus dem Evangelium olgt für die der Heils
universalismus (SD AL 28) Idie Lehre VO der Prädestination 1st heilsam
un trostreich, WCCI11 1inNna sich den otffenbaren Willen Gottes hält

Vgl dazu Fischer s Anm 2)I 745 ff Die Lehre VO der Prädestination;
Werner Elert, Morphologie des Lutherstums, Band 1931), 116 ff
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und die Ordnung, der Paulus 1mM Römerbrief O1g (Ep XL, F Matth
2 L dart nıicht verstanden werden, als ob (sott das eil er iıcht
WO.  e die Schuld liegt vielmehr bei den Berufenen selbst  J die das Wort
entweder nicht hören oder sich dagegen verhärten und dem CGielst
den Weg, die V1a ordinaria, VECISPCIICNHI, daflß se1ın Werk ihnen icht
£tun annn (Ep AL x Ar 34) Anderntalls muüfßte 1194  S (JOft CONTtra-
dictorias voluntates (gegensätzliche Willensmeinungen| andichten, dafß

1m Herzen anders meıne als 1m Wort verkündigt ISD L, 55
Auch die Sakramente waren dann nicht mehr „Siegel der Verheißung«
S AL, 3 un auf die Absolution 1n der Privatbeichte könnte 112a  » sich
icht mehr verlassen (SD Äl, 38) SO ist a1so die ew1ge Wahl 1ın Christus

suchen; alle übrigen edanken sind 4US dem Herzen entfernen;
S1e SsStammen VO Teufel; der uDns den TOS des Evangeliums rauben
14 (Ep AL L3} {DDIie Lehre VO  - der Prädestination soll uUu11s gewilß machen,
da{ß WITr aus reiner CGnade hne jedes Verdienst 1 Christus SE ewı1ıgen
Leben erwählt sind un da{(ß u1ls nıemand 4US seliner and reißen annn
(1b) 1 )as 1st der posıtıve SInnn der Prädestination ‚Ep AI L3 XL 43}

ihese Lehre VOIl der Prädestination eistet eın Doppeltes: S1e gibt (SOtt
die Ehre un! S16 ewahrt uns VOT Verzweiflung un! alscher Sicherheit
(Ep AL, N AL 57 ; 89} SO wird 1e  Tre VO  3 der Prädestination
icht isoliert, sondern 1n den großen Rahmen der Erlösung durch Chri:
SCUS hineingestellt SD XL 13 [ )as schlıelst ber nıicht aUs, da{fß S16 sich
aktisch auch auf den Einzelnen ezieht (SD Ar 23 5 6| und da{iß Ciott
uch vorher weil, welche Menschen den CGlauben verweıgern ISD Ar

54) ber jedes Spekulieren darüber  T WCT den IWa  ten gehört,
1st abzulehnen; WITr sollen uns auf Christus verlassen SD Al 70) Pha-
14AO i1st icht darum zugrunde CHaNSCH, weil (SOFftf ihm die Seligkeit iıcht
gegOonnt hätte; die Verstockung (induratio) i1st vielmehr die Strafe für die
vorhergehenden Sünden. Nachdem Pharao jedes Angebot Gottes zurück-
gewlesen hatte, ZUS (J0tf se1ne and M  } ihm ab SD AT 85} Nur 1n
dem SInn, da{ß sich hier e1in gerechtes Gericht vollzieht, ist Iso VO

Verstockung geredet SD AlL, 57—61]). Darum wird die doppelte Prädesti-
natıon zum Heil un! A Verdammnis] verworten (Ep XI L9), aber
ebenso die Anschauung, dafß 1n uns irgend 1ıne Ursache der göttlichen
Erwählung läge un!: nicht allein 1n der Barmherzigkeit Gottes und 1
Verdienst Christi (/Ep A 2 AL 57 Im übrigen sind die Väter der

urchaus VO dem Bewußtsein erfüllt, dafß WITr 1n diesem Artikel
„»nicht alles ausforschen und ergründen können och sollen « (SD X 65);
Z Beleg werden Röm 9, 20 und Röm I 33 zıitlert ISD AL 63
Darum wollen S1e »hbei dieser einfältigen, richtigen, nützlichen Erklärung,
die 1n CGiottes geoffenbartem illen beständig rund hat, leiben«



und alle »hohen, spıtzıgen Fragen un disputationes verwerten un:!
verdammen« (SD XI 93) Dıie Prädestinationslehre 1n der ist keine
gesonderte ehre, sondern 1ıne Zusammenfassung der Heils-
TO (SD XL, 13—24).

Eine Lösung der Prädestinationsfrage hat die iıcht gefunden,
wen1g, w1e s1e 1n Luthers VDe SCIVO arbitrio vorliegt. Daflß Luther 1n dieser
Schrift anders ber die Prädestination redet als die F scheint allerdings
nicht geleugnet werden können. DiIie weicht übrigens dieser chrift
icht dUS; s1e wird ‚Wäal iıcht 1 Art XC zıtlert, ohl aber wird 1n Art
11 empfehlend auf sS1e hingewiesen 44) Freilich, die Interpretation
VO  - De VO arbitrio bereitet immer noch Schwierigkeiten und bleibt 1n
manchen Punkten umstritten 1: Man sollte bei Luther besser icht VOII

einer Prädestinationslehre sprechen. Es handelt sich bei Luther iıcht
1ne Lehre, sondern die Entfaltung einer bestimmten Gotteserfah-
Iung. Seine » Prädestinationslehre« hat einen doppelten S1t7z 1n se1liner
religiösen Erfahrung. 516e hängt einmal I1INEN miıt der rage nach
der Heilsgewißheit. Nur WenNnnNn eil 5a11z und ar 1n (iottes Hand
liegt, 11UI bei völliger Ausschaltung des freien Willens können WIT
NSCTECS Heiles gewiß . werden. Sie hängt ZU zweıten ININCIN mıiıt
seliner Erfahrung der Lebendigkeit ottes kın bloßes Vorherwissen C2Of=
tes vertruge sich icht mi1t selner tätıgen Allmacht \ W 18 WE 24) Sie
kann auch icht UrcC| den Satan und den Gottlosen eingeschränkt WCC1-

den 1709,21). ber diese rfahrung stÖößt sich 1U reilich mi1ıt der
deren, daß VO  3 (sott nichts Böses kommen kann DIe ogische Folgerung
AdUus der Allmacht wäre, da{iß Gott der Urheber der Sünde se1 ber 1st
bezeichnend, da{fß Luther diese Folgerung nıicht zieht S1e widerspricht der
religiösen rfahrung und S1e widerspricht den zentralen Aussagen des
Evangeliums. So ist Luther auch mıiıt der Verstockung Pharaos gedanklich
icht fertig geworden ( I8, 708—712) 1 Das el  N1s VOILl dem
Handwerker, der miıt einem chlechten eil 11UTr chlecht arbeiten kann,
MU: ihm kommen 1709, 330 Als ob (‚ott seine Instrumente
icht selbst geschaften hätte und jederzeit 1n der Lage wäre, s1e 1538330942485

schaffen! Gott IMUu Ja die Menschen icht nehmen, W1e s1e vorüandet.
Die Verstockung als Selbstverbitterung der Gottlosen [1psa irrıtatıio 1M-
plorum] interpretieren (7:5O, 22), 1st eutlich 1ne Verlegenheitslösung.

Für me1lne Auffassung IMNUu. ich auf meınen Beıtrag 1n meınem Buch
„»Humanitas-Christianitas« (Gütersloh 1948], 65—1I0I verwelısen. ber
die rage der Prädestination 1m besonderen 04— 100

13 Vgl dazu meınen Autfsatz »Pharaos Verstockung« ın » Von ugustin
Luther« (Witten 1959], 161—179
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So wird der gleichen Stelle bei Luther die induratio (Verstockung)
durch (Gott als Selbstverstockung und Selbstverhärtung (ipsorum indu-

et ingravatio) gedeutet SIC wird wegınterpretiert
Ebensowenig kann INa  ; De arbitrio TG Lehre VO

der doppelten Prädestination nachweisen Sollte S16 gelten dann WAaIc

Christi Werk umsonst und die Zentralaussagen des Evangeliums
ihres Ernstes eraubt Dıie naheliegende Frage (zOtt den bösen
illen des Menschen nicht ZU CGuten umändert lLöst Luther jeden-

icht I1T Hınvwels auf die Verwerfung, sondern WwWEe1s
hin auf die »SECT'! malestatı]sS« (712) 24} die WIT icht erforschen
sondern anbeten sollen W arum (Soft Menschen verdammt die doch
mM1t ihren CIHCNCNHN Krätten nichts anderes als sündigen können 1St auch

Licht der Na C111 unlösbares Rätsel 178520 In dem Hınvwels
auf das Geheimnis stimmen Luther und die durchaus überein Frei-
ıch redet Luther |DIS arbitrio Weise VO Deus ab
sconditus VO verborgenen Ciott die SC111CI11 SONsSt1gen Christozentris-
INUus völlig widersprechen scheint Er unterscheidet ihn VO dem
Deus praedicatus dem verkündigten (s‚ott Vom Deus absconditus Ssagt
Luther dafß es en Tod und Leben ewirkt (685, 22 daß

08 den Tod des Sünders ı11 1685, 29} [ieser CGiott hat m 1t uns

eın COINIMMCICILU keinen Verkehr hat keinen Bezug uns nihil
ad nOS] 685, 6), wenngleich SC1I1L unerforschlicher anzubeten 1St

1686, 3 ber Luther Ssagt zugleich Giott selbst 111 Zal icht daß W1I

mM1 ihm SC111GC1 MajJestät und göttlichen Natur verkehren 1685, 14|
Wır sollen uns vielmehr den (iott halten der uns SC1NECIMM Wort
begegnet 1685, 16| »Auch WI1I lehren nichts als esum den Gekreuzig-
ten« 1638 24} Wır INUusSsSCcHN ‚ WAaTl WISSCH da{fß (iott
erforschlichen illen gibt (686 D aber WII sollen uns icht VO diesem
leiten lassen sondern VO SC1INCINH Wort 1685, 3T etztlı zieht sich
Luther, n  u WIC die ISD XI, 63) auf Röm 9,20 zurück Das 1St
aber keine feige us  u sondern die Einsicht, da{(ß uns dieser
Frage 41016 klare Lösung versagt bleibt

Wenn INa  w} sich diese edanken A4US De arbitriıo 25
Wartıgt dann MUuU 1n  - urteilen daß die auch Art . El das Erbe
Luthers ewahrt hat !“ Auch die weilß VO dem Abgrund der

I egen Loots und Seeberg, beide ihren Dogmengeschichten Art
21 als melanchthonische im Gegensatz Luther!| Theologie verstehen
wollen Dem steht ıcht da{( Art C nıicht LLUT auft die Straißs-
burger Vergleichsformel VO] 1563 sondern VOI allem auf das Enchiridion
des Martın Chemnitz zurückgeht vgl dessen Abdruck bei Frank
Band 329



verborgenen Präsestinatıon ottes ISD AlL, 33) VO  - dem Mysterium
ISD Al, 53} DiIie 4arcana und occultissma iın Gott Jleugnet auch die
nicht, wenngleich s1e VOTI ihrer Erforschung warn ISD XI, 55} (:‚ott hat
sich die Geheimnisse seiner verborgenen Weisheit für sich vorbehalten
(reservare] und mıiıt weigen bedeckt (ISD XE 64) Das erinnert stark

Luthers Satz »liberum SCSC reservavıt OmMN12« 18, 685, 23)
Aber w1e Luther verweıist auch die immer wieder auf den 1 van-

gelium geoffenbarten illen ottes Gewiß redet Luther eindrucks-
voller VO dem verborgenen Coftt als die F 1n der Tiete seıner (‚ot-

teserfahrung afßst Luther zweiftellos die ater der hinter sich zurück.
ber eın Gegensatz esteht 1er nicht Er esteht auch ıcht 1n der
Deutung der Verstockung Pharaos; bei Luther und 1n der 1st die
Verstockung Pharaos icht 1ne Verwerfung 1 Sinn der doppelten
Prädestination, sondern Cie 1st selbstverschuldet. Die eigentliche nten-
t1on der Prädestinationslehre Luthers hat die festgehalten; s1e ist

christozentrisch, antispekulativ und heilsuniversalistisch *. Das seelsor-
gerliche Ot1V, das 1n Art X- überall zutage trıtt, kommt Wal 1n De

arbitrio weni1ger ZU Vorschein, wiewohl der Prädestinations-
gedanke als tärkung der Glaubensgewißheit erscheint, ist aber für das
gesamte Schrifttum Luthers charakteristisch. Luthers Theologie kann als
ıne Theologie der Seelsorge bezeichnet wreden. Es IT das Schönste, W as

auch ber die Theologie der gesagt werden annn Die hat das
große Verdienst, nach den Wırren der Epigonenstreitigkeiten das Erbe
Luthers für die lutherische Kirche ewahrt e

Professor alther VO  - Loewenich, Ebrardstrafße 23, 5520 Erlangen

15 Vgl 18, 686, 5 » Wenn .Oott nicht den Tod will, 1St
Willen zuzuschreiben, da{ß WIT zugrunde yehen« 1 )as gilt allerdings 1UL:

VO  3 dem Deus praedicatus.
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DE BG RAEE
$ ENKER FELILkG.REX* DE REFOR  SA N
VO LUTHER HE GESEHEN

Von Erwın Mülhaupt

Der interessante, mıt wertvollen Literaturangaben und -analysen, trei-
lich wenıger miıt Zitaten 4US den Quellen versehene Autsatz VO  - Erıic

Gritsch 1n eft A 1976 ber „Luther und die Schwärmer« enkt
dankenswerterweise Nsecrmn Blick endlich einmal wieder auf die e
samterscheinung jener vielschichtigen ewegungen den Rändern der
lutherischen un: retormierten Reformation, ll also, mindestens 1n
der Intention, iıcht L11UTI StTArTt gebannt auf Thomas üntzer blicken,
sondern stellt »die rage der Schwärmer als einheitlicher geschichtlicher
Größe«. Im zweıten inhaltlichen Teil se1nes Autsatzes der ber-
schrift » Die Frage der Schwärmer als Anftechtung Luthers« ist dann frei-
lich doch wieder 11UT VO  - üntzer un! Karlstadt die Rede Und gerade
für diese beiden (Müntzer un: Karlstadt] trifft der VO  w} Eric Gritsch
dem anzeCH zweıten eil vorangestellte Satz, Luthers Polemik se1 »1mM
Großen un! (‚anzen mehr VON rabies als VO  - ratıo dominiert«,
weniıgsten e wWw1e ia  = aus den Müntzerbelegen me1nes Quellen-
buches „Luther ber Müntzer« ersehen annn

11 jedo: jetzt iıcht weıter auf das roblem Luther-Müntzer e1in-
gehen, sondern verwelse aIiur auf meıne beiden Autsätze 1n dieser
Zeitschrift „Luther oder Müntzer, WCT 1st der rechte Prophet?!« (1974, 2}
und »Welche T1ıiten Luthers hat üuntzer gekannt?!« 190765} 3)
möchte 1er 11UT iıne Bemerkung der begrifflichen Charakterisie-
Iung der Gesamterscheinung der »Schwärmer« unter dem Namen » L1in-
ker Flügel der Reformation« beisteuern. Wiıe Herr Gritsch mitteilt,
sStammt diese Bezeichnung 4Uus einem Autsatz VO Roland Baınton VO

1941 » The eft wIing auf the reftormation«. 516e ist dann VO  - Heinold
Fast 1n seinem wertvollen Quellenbuch »[JDer Linke Flügel der Reftfor-
matıon, Glaubenszeugnisse der Täufer Spiritualisten Schwärmer un
Antiıtrinitarlıer« 1962 SOWI1Ee VO  - Hans Hillerbrand 1n seinem Buch
»Brennpunkte der Reformation« 1967 230 ff übernommen worden
un: wird seither 1n 1SCIIM »linken« Zeitalter icht E gehört un:‘
gebraucht, zumal 83808  - damit eicht das etwas arrogante Vorurteil „der
Geist steht links!« verbinden kann habe arüber 1967 1ın Wupper-
tal iıne amusante rfahrung gemacht, als ich erstmals eın irchenge-
schi  t11:  es Seminar ber Täufter ankündigte un el die Anschaf-
fung des Quellenbuches VO  - Fast »Der 1n Flügel der Reformation«
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empfahl soviele Seminarteilnehmer en sich n1e vorher einem
kirchengeschichtlichen Seminar gemeldet, nämlich mehr als 40! [ )as
machte »der 1n. Flügel«!

ber 11U1 Luther. Luther kennt elbstverständlich die Lage- und
Richtungsworte rechts und inks, ZUALE Rechten und Z Linken, und VCI-

wendet s1e Z Beschreibung menschlicher Verhaltensweisen, Entschei-
dungen und Einstellungen. Das lehrte ihn schon se1ne S1e g.
braucht die Wendung » Rechten, ZU1 Linken« bald 1 Sinne e1ines
Sn tAchen Entweder-Oder« w1e Abraham Mos, 39 willst du ZUT

Linken, 111 ich ST Rechten oder willst du Rechten, 311 ich
ZAUT Linken, bald auch 1mM Sinne des ernsten entscheidenden Entweder-
der VO  - Matth 25 Christus wird einmal cheiden zwischen den
chaten sSe1INer Rechten und den Böcken seliner Linken. An
deren tellen stehen el egriffe 1M Sıinne der bloßen 1t1o0n oder
des Sowohl-als-auch nebeinander w1e 1n dem Verheißungswort Israe!
Jes du wIirst ausbrechen Z Rechten und Z Linken, und dein
Same wird die Heiden erben, oder 1n dem Drohwort VO dem
Schwert, das ber die bösen Kinder Israel kommen wird und dem Ciott
den Auftrag gibt Hes 2 Haue drein ZUTI Rechten und Linken, W as

VOT dir ist! Am me1ilisten jedoch wird die Redensart gebraucht 1 Sıinne
des Weder-noch WI1e Mos $ habt 1U acht, da{fß ihr tut,
W1e euch der HETIT, C: Gott, geboten hat, und weicht iıcht weder ZUrT
Rechten noch Z Linken! Und eben 1n diesem Sinne des eder-no:
verwendet Luther die Redensart VO  5 der Rechten und Linken 1n der
Auseinandersetzung mi1ıt den Gegnern seiner ZeIt. und WAaT NC  w dem
Moment d. nicht mehr 11UI miıt der scholastisch-klerikalen-
päpstlichen, sondern auch mıiıt der innerprotestantischen Yn
»schwärmerischer« Geister tun hat, also VO  w Frühjahr 1522

Die ersten Außerungen Luthers 1n dem zuletzt genannten Sınne
finden sich 1n den Invokavitpredigten VO Maärz 1522 und 1n der 1m
April 1522 erschienenen Schrift » Von beider Gestalt des Sakraments
nehmen«. DiIie erste Andeutung steht 1n der 7zweıten der Invocavit-
predigten und lautet nach ILL, I „ Es sind wel Dinge,
das eine, das nötıg 1st und ges  ehen mufß, das andere, das frei 1st und
unnötı1g, das INa  o halten ann oder icht In diesen beiden Dingen
mu{( die Liebe handeln mıiıt dem Nächsten, W1e€e uns Von Ciott ges  ehen
1lst, und also die rechte Straße wandeln und nicht weder ZU1I Linken
noch ZUXIX Rechten allen« Darnach handelt Luther erst VO  - dem, Was
sSe1nN mußß, nämlich davon, dafß die Messe ftallen mu(ß, NnUur daß el mıit
1e mit Rücksicht auf die Schwachen VOI:  CIn werden mu
In der nächsten Predigt, Von ILL, 21, d} behandelt dapn



den zweıten Punkt »L1U folgen die Dıinge, die unnötig sind un VOoO  —

(SOtt frei gelassen« die Neuerungen der Wittenberger Bewegung
w1e Bildersturm un Sakramentanfassen, hinter die unnötiger und ıieb
loser Nachdruck gesetzt wurde.

Deutlicher darüber, W as 1n solchem Zusammenhang un der
Rechten un! Linken versteht, drückt sich 1n der zweıten oben
nannten chrift 4A4 US mıiıt den Worten IL, I » Weil (der Teufel])
sieht, dafß u1ls ZUr Linken icht betäuben kann, wirft sich auf die
rechte Seite Vorher hat uns allzupäpstlich gemacht, jetz ı11 uns

allzuevangelisch machen. Giott aber hat u11l5$s vielmals 1n der Schrift
boten, WITFr sollen auf richtiger Straße leiben un! weder ZUFT rechten
och Zr linken and weichen«. In gleicher Richtung heißt 1n der-
selben chrift I 1L „Ich sche, da{fß der Satan damit umgeht,
beide Gestalt (des Sakraments|] gemeın und och gemeıiner
chen, als der Papst se1ne ıne Gestalt gemacht hat un geden  S auf
der rechten Seıte arger machen als auf der linken Darum ist u11Ss

nOot, dafß WIT auf der rechten Mittelstraße leiben« er dem linken
fein:  iıchen Flügel versteht Luther also die allzupäpstliche Seıte, die
das Sakrament 1n einerlei Gestalt entstellt, un dem rechten feindlichen
Flügel die allzuevangelische eıte. die das Sakrament selbst 1n beiderlei
Gestalt entstellt. Was 119  m heutzutage den ‚linken Flügel der Refor-
mat1ıon« nenntT, i1st also bei Luther der rechte Ist das 1LUF 1ne belang-
lose Verschiedenheit des Sprachgebrauchs oder steckt noch mehr
dahinter? lar ist vorläufig 1Ur soviel, daß der moderne Sprachgebrauch
nicht VO  - Luther Stamm , sondern ihn herangetragen ist

Dafß diese Lokalisierung der innerprotestantischen Opposıtion auf
dem rechten Flügel der Retormation nicht e1in zufälliger Gedankensplit-
ter Luthers Wal, beweist ıne Außerung Luthers 1n seinem zweıten
Galaterkommentar VO  ; 531 C}al 1,6 Luthers Worte ase1Ds lauten

5 ‚5 20—22): » Wır mMUssen wIssen, dafß die Eigenart des
Teutels 1st nicht UrC| Verfolgen und Zerstören chaden kann,
dann tut e UrcC! Bessern un!' Bauen. So erweckt heutzutage
alsche LEchrer; die zuerst Lehre illigen un S1e geme1ınsam mı1t
u11s lehren, hernach ber b  J se1 VO  = u11ls ohl gut angefangen,
aber das Höhere stünde noch aus USW. Auf diese Weise hindert der
Teufel den Lauf des Evangeliums AT Rechten und ZUur!f Linken. Mit
Bauen un Bessern Z Rechten chadet aber mehr als miıt Verfolgen
und 1öten ZUTI Linken.»

Wieder bzw immer noch bezeichnet also Luther die päpstliche mit
Verfolgung und öÖtung vorgehende Seite als den linken Flügel, die
schwärmerische hyperevangelische Seite aber als den rechten Flügel, NUurLr
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da{fß diesen rechten Flügel jetzt näher präzısiert als ıne ruppe,
die angeblich Luthers Reformation verbessern, ber unvollkommene An-
fänge hinaustühren un:! einen wirklichen Neubau christlichen Wesens
errichten 31l Da sich damit richtig auf wesentliche Stichworte und
Gedanken der schwärmerischen Gruppe bezieht, ist icht bezweiteln

Idiesem Sprachgebrauch Luthers 11Lı der zweıten Galatervorlesung
entsprechen auch einıge gut bezeugte Tischreden aus den 30CI Jahren.
SO ıne Aufzeichnung Veıt Dietrichs VO Sommer KES-3A2Z 1n E,
E: Nr 314 » [ JIie apısten weichen 1n der Sakramentslehre allzusehr
nach der linken eıite ab denn s1e schreiben den Sakramenten zuviel
L als rechtfertigten s1e durch den bloßen Vollzug (opere operato]. Dıe
Sakramentierer aber weichen ZULI rechten Seıite ab, denn s1e nehmen
den Sakramenten es DEr  - VOII oder hinten A4us dem Schitt
äallt, liegt 112  - 1mM W asser«. In einer Tischrede, wahrscheinlich aus

dem ahr 1539, werden auch die ntinomer, also die Freunde Johann
Agricolas, in diese feindliche Front auf dem rechtten Flügel einbezogen,
indem 4, 512, Nr 4790 VO  - ihnen e „Sie plagen Christus
ZALT. Rechten, gleichwie die Papisten ZUI Linken. IDDenn sS1e. lehren ‚W al

Christus un: ekämpfen ihn doch«; der SINn dieser Erläuterung geht
aNnın, daß die ntınomer, indem sS1e das (jesetz 4Uus der christlichen
Predigt entifernen, auch dem Evangelium se1ine Bedeutung un seinen
Ernst nehmen. Derselben Tischredensammlung auch das ange
Stück 1n 4, 482—48 5 Nr A7 FE der Überschrift: Weıssagung
Luthers VO Epikurismus und Enthusiasmus, VO dem iıch 1n NSermMm

Zusammenhang LLUT einıge Satze Anfang a 483, 4—8) und den
chlußsatz a 4855, 6—8) zıtlere: »„Ich fürchte mich noch VOI wel
Sekten, dem Epikurismus und dem Enthusiasmus, denn die werden
noch ZU Herrschaft kommen. LDenn die Welt ist epikurisch und
geht überaus VETINESSC 1n ma{ißloser Sicherheit einher. Di1ie andern
aber, die etwa: Besseres se1n wollen werden Höherem hinge-
rssen  I verachten das mündliche Wort, sind 1LUF auf ihre Spekulationen
edacht un! rühmen den Geist, den (ielstdaß er diesen rechten Flügel jetzt etwas näher präzisiert als eine Gruppe,  die angeblich Luthers Reformation verbessern, über unvollkommene An-  fänge hinausführen und einen wirklichen Neubau christlichen Wesens  errichten will. Daß er sich damit richtig auf wesentliche Stichworte und  Gedanken der schwärmerischen Gruppe bezieht, ist nicht zu bezweifeln.  Diesem Sprachgebrauch Luthers in der zweiten Galatervorlesung  entsprechen auch einige gut bezeugte Tischreden aus den 3oer Jahren.  So eine Aufzeichnung Veit Dietrichs vom Sommer ı532 in WT ı,  128 Nr. 314: »Die Papisten weichen in der Sakramentslehre allzusehr  nach der linken Seite ab, denn sie schreiben den Sakramenten zuviel  zu, als rechtfertigten sie durch den bloßen Vollzug (opere operato]. Die  Sakramentierer aber weichen zur rechten Seite ab, denn sie nehmen  den Sakramenten alles. Ob man so vorn oder hinten aus dem Schiff  fällt, so liegt man im Wasser«. In einer Tischrede, wahrscheinlich aus  dem Jahr 1ı539, werden auch die Antinomer, also die Freunde Johann  Agricolas, in diese feindliche Front auf dem rechtten Flügel einbezogen,  indem es WT 4, 512, ı1 Nr. 4790 von ihnen heißt: »Sie plagen Christus  zur Rechten, gleichwie die Papisten zur Linken. Denn sie lehren zwar  Christus und bekämpfen ihn doch«; der Sinn dieser Erläuterung geht  dahin, daß die Antinomer, indem sie das Gesetz aus der christlichen  Predigt entfernen, auch dem Evangelium seine Bedeutung und seinen  Ernst nehmen. Derselben Tischredensammlung entstammt auch das lange  Stück in WT 4, 482—485 Nr. 4774 unter der Überschrift: Weissagung  Luthers vom Epikurismus und Enthusiasmus, von dem ich in unserm  Zusammenhang nur einige Sätze am Anfang (a. a. O. 483, 4—8) und den  Schlußsatz (a. a. O. 485, 6—8) zitiere: »Ich fürchte mich noch vor zwei  Sekten, dem Epikurismus und dem Enthusiasmus, denn die werden  noch zur Herrschaft kommen. Denn die ganze Welt ist epikurisch und  geht überaus vermessen in maßloser Sicherheit einher. Die andern  aber, die etwas Besseres sein wollen  werden zu Höherem hinge-  rissen, verachten das mündliche Wort, sind nur auf ihre Spekulationen  bedacht und rühmen den Geist, den Geist ... Summa summarum, der  Teufel will nicht, daß wir die Mittelstraße gehen, er führt uns überall  vom Wege ab, durch den Epikurismus zur Linken, durch den Enthusias-  mus und höchst frommes Wesen zur Rechten«. Zum Verständnis der  linken Front des Epikurismus muß man erläuternd hinzufügen, daß  Luther mit Epikurismus konkret nicht die antike philosophische Rich-  tung, sondern das verweltlichte päpstliche Kirchenwesen meint, in die-  sem Sinne hat er Bischöfe wie Albrecht von Mainz und namentlich auch  Erasmus Ööfter als Epikuräer bezeichnet. Der Epikurismus dieser Tisch-  rede meint also keine neue Front zur Linken, sondern immer noch die  79Summa SUMMACUM, der
Teutel 11 nicht, da{fß WITLr die Miıttelstraße gehen, unls überall
VO Wege ab, durch den Epikurismus ZUur Linken, durch den Enthusias-
INUs und öchs frommes Wesen ZUr Rechten« Zum Verständnis der
linken Front des Epikurismus MUu. 1112  ; erlaäuternd hinzufügen, daß
Luther miıt Epikurismus konkret nicht die antike philosophische Rich-
t(ung, sondern das verweltlichte päpstliche Kirchenwesen me1int, 1n die-
sSCcCm Sinne hat Bischöte W1€e Albrecht VOomn Maınz un namentlich auch
Erasmus öfter als Epikuräer bezeichnet. Der Epikurismus dieser isch-
rede meıint also keine CHE Front ZUr Linken, sondern immer noch die



alte päpstliche un päpstfreundliche Gegenseıte. IDDden rechten schwär-
merischen Flügel aber charakterisiert miıt religiösen bzw. religiös
scheinenden Begriffen w1e Enthusiasmus, Christuspredigt, Gelst, from-
1165 Wesen. Hauptsache aber, gehört iıcht 1Ur ZUE liıterarischen
Stil VO  - Luthers rucks  TI  JB sondern auch 7AUE häuslichen prach-
gebrauch Luthers bei Tisch, daf die »Schwärmer« iıcht auf der linken,
sondern auf der rechten Seıite der Reformation sieht

Dıie mitgeteilten Lutheräufßerungen lassen eutliic| erkennen,
Luther eın Interesse daran hat, sich für einen rechten oder linken
Flügel der Reformation einzusetzen, eı bei ihm weder-noch!
dessen empfiehlt 1n diesen Auseinandersetzungen die rechte Straße,
die richtige Straße, die Mittelstraße zwischen allzupäpstlichem und ZU:
evangelischem Wesen, 7zwischen allzuweltlichem Epikurismus und Zzu
ftrommem oder allzuspekulativem Geistchristentum. Luther hat diesen
Begriff der Mittelstraße zwischen Xtremen nicht erfunden, geht
bekanntlich auft die 1ıkoma  ische des Aristoteles zurück, der
die Tugend oder das Gerechte als eın Mittleres zwischen einem ber
ma{iß und einem Untermalß5, zwischen einem Zuviel und einem Zuweni1g
bezeichnet. ber Luther hat den Begriff geliebt und 1n seelsorgerlichen
un ethischen Anweisungen oft gebraucht: 112a  5 soll den Mittelweg
chen und gehen zwischen Verzweiflung un Vermessenheit, zwischen
Anarchie un Iyranneı, zwischen aulheıt und Leistungsdrang, 7W1-
schen emu un! Stolz Luthers erühmte Rechtfertigungsformel »simul

CT JUStUS« Sünder und gerecht gleich 1st ‚Wal gewilß eın
Mittelweg, sondern e1n »Zugleich«, also eın gleichzeitiges Festhalten
beiden Prädikaten sündig 1n Namen, gerecht 1n CGiottes Namen],
aber WCCI die Rechtfertigungsformel Luthers mıi1t Ernst akzeptiert und
es  a  ‘J dem der bes  rTı1ıebene ethische Mittelweg bestimmt eichter.

Es se1 dem geneılgten Leser überlassen, ob diese Nebenbemerkung
ber Luthers Sprachgebrauch bezüglich linkem und rechtem Flügel der
Retormation nicht Z UL Besinnung und Auflockerung einselt1ger Flügel-
kämpfe 1n der Beurteilung des Reformationsgeschehens beitragen
könnte.

Prof Dr Erwın Mülhaupt, Dürrbachstraße 26, 7500 Karlsruhe 41
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LEDRICH VO BODELSE H  N

Von Volkmar Herntrich

Vor hundert Jahren, I ugus:; 1877, wurde Friedrich VO  3 Bodel-
schwingh, I9I10 hbis 1946 Leiter der Betheler Anstalten, In Bieleteld Aa
boren. Aus diesem Anlafß veröffentlichen WIT den nachfolgenden Be1-
trag des 1958 verstorbenen Hamburger Bischots Volkmar Herntrich,
ehemals Zweıter Präsident der Luthergesellschaft. Meın ater Wal 1ın
den dreißiger Jahren, bis Z.UT Auflösung des Lehrbetriebs durch die
nationalsozialistischen Machthaber, Ozent der Theologischen
Schule 1n Bethel. Er W al » Pastor Frıtz« als n Mitarbeiter freund-
schaftlich verbunden. Der Rückblick, den die folgenden Seiten enthal-
teN, STammt Aus persönlichem Erleben als das Ergebnis mehrjährigen
Zusammenwirkens. Die Gedanken wurden nach dem Tod Bodel-
winghs Januar 1946 niedergeschrieben un erschienen Zuherst
ın Lothar Schreyer Hrsg.) Jahrbuch tür christliches Geistesleben. H3:
st1an Wegner Verlag, Hamburg 1947, 207—218. Das Buch ı1st längst
vergriffen. SO mag gerechtfertigt Se1IN, Persönlichkeit und Werk des
tührenden Mannes der Inneren Mıssıon 1n diesem Jahrhundert, der
1m Gedächtnis der Christenheit als der »Reichsdiakon« weiterlebt,
der ÖOffentlichkeit auf’s Neue nahezubringen. H

Januar 1946 starb T1edr1 VOIl Bodelschwingh, der Leiter der
Bodelschwinghschen Anstalten 1n Bethel Als ıne merkwürdige Fügung
Gottes mMu erscheinen, da{ß 1n dem EeTISteNn Viertel dieses ersten Jah:
ICcs ach dem Zusammenbruch des Urıtten Reiches die beiden grolßen
Kirchen 1n Deutschland ihre führende Maänner verloren en In
einem Abstand weniger Monate starben Clemens August rtat VO  w

alen und Friedrich VO Bodelschwingh.
Es lohnt sich, für einen Augenblick Weg und Kampf der beiden Maän-

NLer nebeneinander tellen raf alen stirbt, ben zurückgekehrt 4US

Rom VO  -} der Zusammenkunft beim Papst die ihm den Kardinalshut
gebracht hat ET stirbt als Bischo(d, dessen Name 1n den etzten Jahren
des Dritten Reiches verborgen 1ın sehr vieler Mund SCWESCH ist Er
stirbt als der, der für lange eıt 1n Westtalen 1n Wahrheit der e1in-
flußreichste Mann WAar Er stirbt als einer, VO  - dem viele wissen, da{fß

wider das Tıtte Reich 1n vorderster Reihe kämpfte
Ich las gerade 1n den agen se1INESs Todes ıne Gedenkschtiftt: die

seinen Weg und selinen Kampf die Kirche 1n klarer und weıter
Weise schilderte Da Wal die Rede VO dem Manne der ecclesia mili-
Lans, der ämpfenden Kirche, die schon 1er A11f Erden ELWAS VO  } der
trıumphierenden Kirche verkörpert. Von dem Manne, der dem
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Vorbild prophetischen Weges prophetischen amp kämpft wider die
Mächte der Finstern1s.

Tiedr!: VO  ‘ Bodelschwing: WAar eın Sanz anderer Mann. Er WAaTlt

sicherlich iıcht 1 Galenschen Sinne eın Mann der ecclesia militans,
der estreitenden Kirche Er gehörte ZUTI ecclesia Vlatorum, der Kirche der
Wanderer. Es WAar eın Zufall, daß VO  } en Schritten des Neuen
Lestaments den Hebräerbrief besonders liebte 1i1ne se1iner stärksten Bı-
belauslegungen galt dem Zeugn1s dieses Briefes VO  ; dem großen Auf-
bruch, den der Herr den Seinen eIIe  ‘J dem Aufbruch autf dem Weg
rahams, des aters des aubens

Bodelschwingh WAar eın prophetischer Mensch. Eher e1in Zeuge des
priesterlichen Dienstes der Kirche der Welt, der priesterlichen Für-
bitte, des priesterlichen Iragens 1m diakonischen Amt Er IUg
VO  - den großen Leiden, die ber die Welt gehen.

eın Sterben 1st seinem Leben merkwürdig entsprechend SCWESECN. Sein
etzter Weg keine Fahrt nach Rom  ] sondern noch einmal, ein etztes Mal,
der mühsam zurückgelegte Weg die Kanzeltreppe der Zionskirche 1n
Bethel hinauf, 1m. weihnachtlichen CGottesdienst der unübersehbar
großen Schar der Kranken und Gesunden dienen. Selber ein todes-
müder Mann ruft och einmal 1n großer Freudigkeit seiner (se-
meinde ZU, wWw1e s1e Jahr Jahr 1n diesem CGottesdienst VO  5 ihm
gewohnt WAarTr 1 Form elines Sanz schlichten Liedverses, die
des Evangeliums:

»Aus ausend Traurigkeiten E Krıppe gehn WITFr SEL
Das Kind der Ewigkeiten uUu1ls alle TrOöOsten will.«

2a11 reicht die Kraft noch 4 US$ für diesen etzten Dienst, dann mMUu
sich inlegen his S etzten Augenblick bewegt VO  = der orge

die Kirche, VO  3 der 5a11Z persönlichen Fürsorge für die Einzelnen,
die ihm kommen und VO  3 denen weil5, dafß ihnen dienen mu

1 J)as letzte Gespräch en VOT seinem Sterben eın Gespräch mıiıt
einem selner engsten Mitarbeiter, der ihm 1n großer Traurigkeit den
Tod se1nes zweıten Sohnes mitteilt. Nach diesem Gespräch w1e abge-
SPannt, W16e ach einem Kampf miı1ıt den unklen Maächten des Todes
und der etzten Finsternis och ein1ıge Stunden der Ruhe Dann eın
Hinüberschlafen „Ich 111 mich aufmachen un! meınem ater
gehen.

Eın Mannn der ecclesia vliatorum das wird och einmal überwäl-
tigend ichtbar 1n den agen des Abschieds Von ihm eın Sarg steht
aufgebahrt 1n dem großen Zimmer der Hauptkanzlei, das se1it den
Fagen des alten aters och dieselbe Schlichtheit ze1g In der Andacht

Morgen nach seinem Tode 1m engsten Mitarbeiterkreis, wird das
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Wort 4 Uus den ersten Blättern der ber seinem Sarg gesprochen:
» [ JDer Herr hat dein Reisen Arce diese große W üste Herzen O111-
« Und dann geht drei Tage lang der Zug VO  5 Tausenden VO  ;
Kranken VO  5 Bethel UrcC! dieses Zimmer, und auch VO  5 Tausenden
VO  - Gesunden. Vielleicht können S1e T: schlecht aussprechen, W as sS1e
1n dieses stille /i1immer TE S1e spuren, dafß sS1€e VO  > einem ater 1n
Christo Abschied nehmen.

au nicht, da{ß irgendwann einmal 1n der Geschichte NSCICS

Volkes Vomn einem sel1ner Großen 1n einer eıgenartıgen und bewegten
We1ılise Abschied Zl  MM worden 1st.

1)ann folgen die Felern 1n der Kirche Zweimal 1st die Zionskirche
bis auf den etzten Platz gefüllt, Tausende warten raußen LDer
Friedrich VO  5 Bodelschwingh, der gerade 1n diesen agen mıiıt 1n die
Arbeit VOILl Bethel treten sollte, gibt noch einmal 1n dieser Stunde
Zeugnis VO  5 dem hellen Schein, den (JOft 1 unNnNseIe Herzen gegeben
hat, »dafßß durch uns entstünde die Erleuchtung VO  $ der Erkenntnis der
Klarheit (jottes 1n dem Angesichte Jesu Christi« 2 Korinther 4,
Rıngsum auf den kmporen der Kirche die Zeugen der Arbeit VO  ; Bethel
Der grofße Chor der Kranken sSingt 1n der Abschiedsteier den T Psalm,
den eigentlichen Bethelpsalm: » Wenn der Herr die Gefangenen /10n7ns
erlösen wird, dann werden WITL se1n W1€e die Träumenden. [L)ann wird

Mund voll Lachens und iLSCTIE unge voll Rühmens SC1IN.« Der
Chor der Gesunden fügt dazu den Klang der alten mMus1ıca
die große Schützsche otette »Ich werde icht sterben, sondern en
un! des Herrn Werke verkünden«. Von der andern Empore erklingt w1e
e1In rufß des Ravensberger Landes, des Landes der Erweckung, VO  - dem
einst die Arbeit VO  } Bethel ihren Ausgang nahm, das Spiel der Hun-
derte VO  a} Posaunenbläsern, die 1U noch einmal den heimlichen Bı-
schof des westftälischen Landes grüßen. Auf der anderen Seite 1ne kleine
Schar aus der Zahl der zweitausend Diakonissen, die Hre die Arbeit
VO  w} Bethel sind, und der Chor der Nazarethbrüder. S1e alle
vertahren nach der Weise, VO  a} der Bodelschwingh einmal gesagt hat
»Eın Lobsänger Gottes werden, das ist die Laufbahn die jedem VO  3 unls
offensteht« Es WAar eın Abschied der Lobgesänge und des grofßen Lan-
kes, dafß (Gott durch diesen Mann CIn olches Zeugn1s seiner Freude O1 =
weckt hatte Am en! eın Glied der Gemeinde und das Wäal
vielleicht das größte, W as gesSagt werden konnte: » Alles, Was Von ihm
SCSAgL wurde, 1e doch weılt hinter dem zurück, W as eigentlich VO  3
ihm gCH WAaTl <<

Was hätte ber dem ffenen rab besser gesungen werden können
als och einmal der letzte große Vers des Nikolaischen Wächterliedes:

83



»CGiloria sSe1 dirJ mıiıt Menschen- und mi1ıt Engelzungen, mıiıt
Harten un: mıiıt Zimbeln schön

Versuchen WITr ın kurzen Zügen uns e1n Bild VO  5 dem Leben dieses
Mannes machen!

Als WITr $fenen rab standen, wird vielen se1n,
dafß WIT auf den alten Grabstein sahen, der schon viele Jahrzehnte
auf dem Bodelschwinghgrab 1n Bethel steht Da sind die Namen der
vier Kinder geschrieben, die dem alten ater Bodelschwingh 1n wenıgen
Wochen UrTC| 1ıne unheimliche Krankheit 4  INM wurden. Das
Wal geschehen, ehe Boledschwingh ach Bethel kam Die Kinder ruhen
auf dem T1E| 1ın Dellwig

nter den vielen Briefen, die damals der alte Bodelschwingh erhiıelt;
WAar eiNEer, der stärker als andere rfüllt WAaT Von dem testen Glauben

die Ireue (sOttes: »Gott annn dir ohl deine vier Kinder zurück-
geben«.

Nun geschah das Merkwürdige, da{fß nach vielen Jahren der Mann,
der diesen Brief seinem Freunde geschrieben hatte, einem beson-
ders tröhlichen Lage 1n das Haus Bodelschwinghs kam Eben Wal den
Eltern das vierte ind wiedergeschenkt, TY1Ieadr! VO  w} Boldelschwingh,
das Kind der Verheißung, das einmal das Werk des aters fortsetzen
sollte

SO steht das Zeugnis der Verheißung VO  w} Anfang über diesem
Leben Frıtz VO  . Bodelschwingh WAar VO  - den Kindern des alten aters
ohne Zweitel der Begabteste. Wıe überragend se1ne Begabung Warl, das
en 1UT! die können, die längere eıit 1n selner unmittel-
baren Umgebung gelebt en

Nach der Schulzeit entschließt sich Bodelschwingh, eologe WeeI-
den S  1t großer Freude beginnt CI, theologisch arbeiten. Bald sıtzt

den Füßen Adolph Schlatters un empfängt VO  ; dort die entschei-
en theologische Ausrichtung. ET möchte selber e1n Lehrer der Theo-
logie werden. ber da ruft ihn se1n Vater nach Bethel

Einige re och annn mı1ıt dem Vater zusammenarbeiten. Er be-
gleitet den Vater auf den Re1ısen ach Berlin und wird mithinein-
SCHOMMEN 1n den Kampf die große Stadt Er geht die Wege mıiıt 1n
die Asyle der Obdachlosen Er sieht die Ratlosigkeit der Behörden g -
genüber dem anwachsenden inneren und außeren en ETr erlebht die
Anfänge VO  =) Hoffnungstal mı1t, erfährtt. W1e€e die Glaubenskraft des
alten Vaters Dinge schaf{ft, die VO  3 den Jüngeren nıemand 1ın Angri{ff

nehmen wagt Ich bin och 1n den Jahren des Kriıeges mıt Frıtz
VO  3 Bodelschwingh die Wege 1m Norden Bérlins\ zwischen
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dem Stettiner Bahnhof und dem Lazaruskrankenhaus. Dann WAar e / w1e
WenNnn noch einmal die furchtbare Frage der großen sich auf ihn
legte IDannn hörte das prophetische Wort VO  5 »der Last Babels«, die
allein durch das Evangelium J Ja leicht werden ann odel-
schwingh sah nicht NUur die Steinwüsten, S4 1n den etzten Jahren
des Krıeges icht 11UT die tTümmer: Er sieht hinter dem allen die grofße
Heimatlosigkeit, die Einsamkeit der Menschen mıiıtten 1n der Vermas-
SUuNng, die letzte Heillosigkeit. Und geht als e1in Beter durch diese
Taucn Straßen der Hoffnungslosigkeit ennoch voller Hotfen

Das andere Kind se1nes Alters WAar für den alten Vater die dT:hes
logische ule 1n Bethel SCWESCH. Er hatte erlebt, w1e 1n den Jahren

die Jahrhundertwende die Hohen Schulen unseres Volkes icht
mehr Pflanzstätten evangelischen auDens J sondern vielmehr
den Glauben zerstorten. SO wWagt den Ruf nach einer freien Schule für
die werdenden Theologen. Er €n zunächst Herford als die Stadt
des Ravensbergerlandes der Erweckung. ber der IS Ruf wird icht
gehört, Ja icht einmal VO  3 den Freunden verstanden. Als Vater
schwingh PE zweıten Male den Ruft die ÖOffentlichkeit ergehen L3,
da ruft UT Theologischen Schule 1n Bethel In der Verbindung AACS  .
Diakonie und Theologie sieht den Weg, wI1e die Theologie Aus
danklicher Erstarrung wieder urückfinden kann echter neutestament-
licher Tiete Eine Brunnenstube lJebendigen aubens soll die Theologische
chule Se1N. Und uch ıer steht der Sohn dem Vater AT Seite Ihm
bleibt bis 1n die etzten e die Theologische chule das ihm besonders
nahestehende Werk Als die tührenden Männer des Dritten Reiches klar
erkennen, W1e 1er Von Hunderten Junger Männer in Weg beschritten
wird, der das Unrecht erkennen laßt wird die Theologische ule durch
die Geheime Staatspolizei verboten. Für Bodelschwingh ist das eın Auft-
hören ihres Dienstes, sondern 1L1UTr 1ı1ne Unterbrechung. Und 1st ihm
die gröfßte Freude, als das Werk 1M Herbst 1945 wieder beginnt.

ber ich bın damıit meılner persönlichen Begegnung mıiıt Bodelschwingh
1n den Jahren weılt vorausgeeilt. Es WAar auf eliner Zusammenkunft
der schleswig-holsteinischen Pfarrerschaft 1n Breklum Wider alles Er
warten War gelungen, Bodelschwingh für die Predigt und die Bibel-
arbeit gewıinnen. Wır wußten wohl, dafß zume1lst auswärtigen
Dienst absagte. ber 1Un hatte gehört, da{fß 1n dem unkirchlichen
Schleswig-Holstein sich 1ne Junge Theologenschar Anfang
zusammengefunden hatte Wenn solche rıcht empfing, WAarTr
immer voller innerster Bereitschaft. Er konnte grolfßse Konterenzen miıt
einer Bewegung beiseiteschieben. Wenn spürte, da{iß einer Stelle

echten ruch Z1ing, War bereit.
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Ich CITITHGEE noch alsals WE gestern WAaTe den Augenblick
Bodelschwingh die Breklumer Kanzel betrat { JIie meısten VO  3 uns hatten
damals schon den oder anderen der ekannten evangelischen
rediger gehört Als Bodelschwingh Predigt begann erschraken WIT

Zzuerst ber SC11 Organ ET hatte keine schöne Stimme Er verzichtete
auf es worauft SO Redner icht verzichten können ber schon nach
den ersten Sätzen spurte die Gemeinde etwas VO  5 dem W ds der Van-
gelist WCI111 einmal VO  - EeSUSs Ssagt »Er predigt W1C J der
Ollmacht hatte In SC11M1CII Wort W al Vollmacht des eiligen (Geistes
Es wird VO  5 aus Harms rzaählt dafß einmal zufällig Cc1nNn Kieler auf
InNann Predigt kommt Er steht zunächst der kıngangstür AÄAm
Ende der Predigt merkt plötzlich da{fß bis unmittelbar unter die
Kanzel VOISCSANSCIH 15t nı  es konnte ohl denen ges  ehen die
Bodelschwingh predigen hörten ESs gab Prediger die »geistvoller« DIC-
dıgten aber gab der evangelischen Kirche niemanden der die Freu-
denbotschaft des Evangeliums vollmächtig SCmHh durtfte WIC

Dabei W äal ohl AUIDE Sanz Bestimmtes, W 9as SCIHET Predigt ihre
besondere Macht gab Er das Evangelium Zanz evangelisch als das
große Ja Da{fß (2Of*t Sündern Ja gesagt hat das ang durch jedes Wort
SC1INEeEeT Verkündigung 1Ndurci Während die meıIsSten Prediger sich darin
erschöpfen daß S1C die Gegensätze DE Evangelium möglichst umfas-
send darzustellen versuchen ahm der »Gegensatz« bei Bodelschwingh
1U aum C4 Es 1St manchmal gefragt worden ob das nicht
A unerlaubte Rücksichtnahme auft die besondere Gemeinde Bethel
SCWESCHL SC1I glaube da{ß diese »Predigtweise« icht der Rücksicht auf
Menschen CNISPraNg, sondern der geschenkten Erkenntnis des Evan-
geliums

Es 1St wahr da{( Predigt durch und durch gepragt Wäal VO

Diıienst den Kranken Wır konnten ohl einmal fragen, ob die be
sondere uslegung des Wortes ihre Gestaltung empfing durch den tag-
ichen Dıienst der Seelsorge und des Helfens Ob ihm adurch das Auge
geöffnet wurde für die Barmherzigkeit Jesu Wer wollte bestreiten da{ß

hier 11716 Sanz lebendige We  selwirkung geht! ber Wal doch
ohl da{fß die Barmherzigkeit Jesu Bodelschwingh befähigte, den
Elenden sehen, WI1e ihn sah Ihm wurden die Sünder schön, weil
S1C die VO  w} Jesus Geliebten sind.

In den äusern der Kranken wurden die eigentlichen Jege CITUNSCNH.
iıcht das ihm die besonderen Stunden, den Mächtigen des
Reiches gegenübertrat Er Sa „das Bild Cottes« ohl eher Mor1ja und
Patmos (Giott tiefstes Dunkel Menschenlebens das

Licht SC1H671 Liebe hatte hineinleuchten lassen Wıe C1N Künstler



konnte solches Leben schildern Er sah, W as andere iıcht sehen ONN-
TEeN: Er sah auf dem Angesicht der Diakonissen, die 1mM tiefsten en
dienten, einen hellen Glanz Der leuchtete als e1In Abglanz der arm-
herzigkeit Jesu Christi! Er sah 1n der Geschichte des Knaben » Fr1tz« ın
Patmos den Sl1eg Jesu Christi Es gibt wenige Zeugn1sse, die ergreifend
die Gewalt des Herrn schildern W16€e das kleine unscheinbare Heftchen
1n dem Frıtz VO  a Bodelschwingh das Leben und Sterben dieses »SEe1INES«
Kranken erzählt Ww1e Frıtz 1n der des Sterbens och einmal se1-
FG  — Arm hocherhebt, w1e eın Signal des Sleges (:ottes! Hier, 1n dieser
Begegnung miıt dem en ist die eigentliche Mıiıtte se1nNes Dienstes

Bodelschwingh Sagt einmal 1n einer Predigt »Sich bücken und wert-
Vo Goldstücke aus dem Schmutz aufsammeln und an putzen, das
1st eın wesentliches Stück der Arbeit unseTrTes Heilandes SCWESCN. «

Man : einmal mit Bodelschwingh UrC die Straßen VO  ® Bethel
se1N, eIMESSCH können, welche Gewalt der Liebe

über die Kranken hatte Er der Kinderlose, W al der Vater der kranken
Kinder. ber das Gesicht der Armsten Zıng w1e eın helles Leuchten,
WECNN sS1€e Bodelschwingh sahen. S1e benahmen sich oft schr wunderlich
S1e stießen unartikulierte Laute AaUS, sS1e machten merkwürdige Bewe-

ber verstand sS1e Und sS1€e wurden ruhig seliner and
Wohl konnte WAas WwW1e Dämonenaustreibung unter se1ner Hand sichtbar
werden.

Die Gesunden betrachtete Bodelschwingh oft mıiıt eiınem merkwürdig
tillen Lächeln Er WAaTl icht der Meınung, da{(‘ 1ne moderne Gro{fstadt

sehr viel mehr Gesunde zählte als Bethel Denn wulite VO dem
eigentlichen Eeben; das Menschen allein gesund machen annn

Bodelschwingh WAar 1n dem en eın Mensch königlicher Gewißheit
un Überlegenheit. Berühmte Namen machten auf ihn keinen Eindruck
Er WAarTr ohl olchen Menschen gegenüber Von großer Ehrerbietung.
ber gab keinen Kre1s, 1n dem ihm icht bewußt oder unbewußt der

Platz eingeräumt wurde. Wenn mıiıt den führenden Männern
der evangelischen Kirche zusammensaÄß, hatte ohl weniıgsten
Titel und Ehren aufzuweisen. ber uch 1n diesem Kreise wurde als
der heimliche Bischof anerkannt. Vielleicht ware Bodelschwingh, Wenn

icht Christ SCWESCH ware, ein grofßer Menschenverächter geworden.
SO wurde es überstrahlt VO  = der großen geschenkten Freiheit der Kın
der Gottes, 1n der icht mehr wichtig 1st, ob einem eın Mensch
sSympathisch ist oder ıcht

Es gab auch Sıtuationen, 1n denen Bodelschwingh keine. Macht hatte
erinnere eC1N Gespräch, 1n dem bald ach dem Juli 1944 die SaNZe

Flut politischer Gerüchte VO  e} einem der ührenden Männer 1n einem
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weıteren Kreıl1s ausgesprochen wurde. olches unverantwortliche en
WAar Bodelschwingh 1 Innersten zuwider. Man merkte ihm geradezu
körperlich a w1e ihm 1ne solche Atmosphäre unerträglich wa  —- Er
konnte dann ohl eın Wort CN ber eru uch den Zorn hinweg
1n der Fürbitte für alle

Für alle, die mi1t dabei N  J wird Bodelschwinghs Dienst bei der
etzten großen Kirchenversammlung VO Ireysa Inmiıtten der Erinnerung
stehen. Viele haben vielleicht Sal icht beachtet, dafß Bodelschwingh
1n den großen Zusammenkünften Sal nicht 1n den Vordergrund trat Er
hat 1n der Vollversammlung, ich glaube, 1LLUT einmal kurz gesprochen.
Sein Name wurde für die Führung der Evangelischen Kirche Sal
nıcht ZENANNT. Es Waäl, als WCCI11 (2O0tt ihn 1n diesen agen schon heraus-
SCHOMMEN hätte „Ich 11l mich aufmachen und meınem Vater
gehen ber 1n der Stille CAt den eigentlichen Dienst. Schwere
Gegensätze gefährdeten den FUteH Ausgang der Konferenz.
schwingh WAarTr vorletzten lag ohl auch selber VO  - der Frage bewegt,
ob Einheit gesucht werden ürfe, keine innerste Einheit vorhanden
War ber dann wurde doch sich. se1nes Weges bewußt urch iıhn
verhinderte G Ott, daf(ß die Einheit zerbrach. SO steht se1nNn Dıienst auch

Beginn der Evangelischen Kirche 1n Deutschland
Bodelschwingh Wäar eın groißser eologe. Wäre Theologieprofessor

geworden, hätte gewilß die Auslegung des Neuen Testaments VO  = ihm
entscheidende Anregung empfangen. Eıne Gabe, die der Kirche leider
nıicht mehr hat geben können, ist 1nNe Übersetzung des Neuen Jlesta-

Für jeden, der einmal ıne selner Bibelarbeiten miterlebte, W al
1ne besondere Erfahrung, W1e€e vollmächtig er das Neue Jlestament

übersetzen konnte. Er WAarTr e1iIn elster der Sprache. Und ein wesentliches
Stück der Auslegung wurde VOIl ihm schon UrcC| die nschauliche ber-
SCETZUN£Z gegeben. Diese sprachliche Meisterschaft gibt auch selinen Pre-
digten das besonders Einprägsame. Hıer 1st WITrKLIC| anschauliche Be-
schreibung christlichen Lebens. Darum konnten ihn uch die Armsten
der Armen verstehen. Und die Gebildeten hörten ihm

Er WAar e1iın irklicher Ausleger der chriftt. In besonderer Klarheit
vermochte uch einem großen Kreise seinen Durchblick durch die
Yıften des Neuen Testaments vermitteln. Dabei lagen strenge
theologische Darlegung un: unmittelbare seelsorgerliche Anrede CN
miteinander verbunden. In einzelnen knappen Säatzen wird das Ent-
scheidende immer wieder behaltsam zusammengefaßt. Bodelschwingh
hatte 1n einNz1gartıger Weise die Gabe, schwierige Gedankengänge 5anz
chlicht auszusprechen, ohne dabei der Gefahr erliegen, das biblische
Zeugnis sacnlıc! unerlaubt vereinfachen.
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Gern VO  - seinen Diakonissen, daß ihnen das Leben 1n der
Schrift 1ıne weıt ber den rad ihrer Bildung hinausreichende echte
Weisheit ges  en hätte Wır dürfen SCH, da{(ß damit auch das (Ge-
heimnis seiner e1igenen Überlegenheit aussprach. Ihm WAar g —-
schenkt VO der göttlichen Weisheit, die allein gewirkt wird UrcC| den
eiligen (ze1list Lhese Weisheit gab ihm 1n den verschiedenartigsten S1-
tuationen merkwürdige Sicherheit. Besonders eINATIuU  iıch ist IOIr das
geworden bei dem Gottesdienst, den 1M Herbst 1943 nach der Ham-
burger Katastrophe 1ın der St.-Jakobi-Kirche 1e Der Anblick der weıten
Trümmertelder hatte ihn 1 den tunden vorher Sganz st1 gemacht. Als

die Kanzel betrat, sah hinein 1n die groiße Gemeinde, die die Kirche
bis auft den etzten Platz füllte Zum ersten Male Wal diese Gemeinde
nach den tunden des Schreckens wieder 1n großer Zahl vorhanden. Un-
zählige Von ihnen hatten 1n den zurückliegenden Oonaten Schreckliches
erlebt Voller Spannung sahen S1E auf den Mann, dessen Name mıtten
1n eiıner Welt des Hasses und des Todes eın uC| VO  © der Oots der
Liebe verkörperte. Schon nach den ersten Satzen der Predigt sind Q1€e alle
WwW1e gebannt. Bodelschwingh nımmt S1€ mıiıt hinein 1n die weıten Räume
der es des Reiches CGiottes. Er rzahlt Von der Predigt, die e1inst
se1n ater 1n der großen Michaeliskirche gehalten hat UUm einen Mann,
der bereit 1st ZU Dienst, hat damals gebeten. Und die Bıtte WAar

icht Nun steht diese 1  ©  8 wiederholt UrC| den Mund
des Sohnes, wieder VOI der Hamburger (Ciemeinde. »CGott legt unls ıne
ast auf, aber u1ls auch « Und »Gelobet se1 der Herr täglich!«
Als ware cselber einer VO  - ihnen, wird Mund für den Lob-
preıs, der aus den Abgründen des Tauens aufsteigt Gottes Thron

Wenn Bodelschwingh 1n Bethel predigte, dann konnte twa 1n der
Christvesper ohl ein Lachen UrC| die Gemeinde gehen: Zeug-
N1s der Freude (:ottes! ber miıt einem Satz konnte dann die Hörer
wieder hineinnehmen 1n den aNzZCH Ernst der Verkündigung. Ihm W äal

se1n Amt keine ftremde und steite Sache Jesus W äal Ja 1NSs Leben gekom:-
INnen Er hatte das Leben iıchtbar gemacht! So durfte das Leben 1N al]
seiner Ewerden 11rC das Zeugn1s des Evangeliums.

Als Bodelschwingh 1n das Amt des Rei  sbischofs gerufen wurde,
drang se1in Name zuerst ın die Weite des politischen Raumes. Man
hat oft darüber eklagt, daß das hohe bis  OIilıche Amt icht hat
übernehmen können. Wer ihn wirklich kannte, weil reilich, dafß odel-
schwingh 1n diesem Amt 1n remdem Amt stand Es Jag nicht 11UT der
Verwirrung der Menschen, daß anderem Platz die ühsal des
Jahrzwölfts des Driıitten Reiches hat tragen mussen. Er sollte nach (iottes
illen eın Zeuge der dienenden Liebe bleiben Eın euge der grofßen
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Freiheit des Evangeliums. SO stand e1iml1cC| 1 Amt Das entsprach
der Weise, ın der die Kirche 1M Urıtten Reich Bodelschwingh
der Spıtze der Kirche, das ware ıne grofße Täuschung SCWESCH.
chwingh als der Mann des großen Vertrauens, dem S1e alle kamen

das War der Weg Gottes inıt seinem Diener.
S1e kamen alle ihm iıcht 1UI die führenden Männer der V all-

gelis  en Kirche aus ord und Süd, aus (JIst und West. Es kamen auch
führende Männer 4US$ dem politischen Bereich. ESs kamen die Vertreter
der vernichtenden Macht, die den Kranken ach dem Leben trachteten.
Bodelschwingh hat n1e viel ber den politischen Beıtrag geredet, den

eisten hatte Er sprach icht davon, wenn Abgesandte er und
höchster Vertreter des Urıtten Reiches bei ihm 1n Bethel erschienen. Er
sprach iıcht jel VO  5 dem Kampf auf Tod und eben, den für seine
Kranken geführt hat Mıiıt einem Lächeln Zing ohl den Weg ber
den Potsdamer Platz 1 Berlin ZU Reichskirchenministerium. Es Wal

für ihn e1in Stück der wunderlichen €S! der Menschen, da{iß
auch 1 Dritten Reich eLtwas w1e e1n »Kirchenministerium« geben
mußte LEr wußte, da{fß dort nichts VO  5 dem geschah, W as für die (ie-
schichte des Reiches (sottes wesentlich WAarTl.

Denn sah über alle Wırren dieser eıt hinweg auf die kommende
Herrli  e1lıt Wır dürfen diesen schlichten Bericht ber einıge Züge aus

dem Leben dieses großen Mannes ıcht ijeßen, ohne das Entschei-
en! z Bodelschwingh te 1 Warten, 1n der großen Freude
auf Gottes kommendes Reich Das rückte alle Fragen zurecht. Das erst

gab den Dıiıngen ihr rechtes Gewicht. Das ahm ohl die Sorgen icht
fort, aber machte s1e leicht Christen sind Menschen, die auf den
lieben (sOfft warten Dıieses Wort Blumhardts hat gelebt. Wır aber
danken ihm ber se1n rtab hinaus, dafß un der Freude Gottes
geholfen hat

DEAATFI {} TE OKUMENE

Von Jürgen Jeziorowski

DIie Gründung der ökumenischen Bruderschaft VO:  5 Taize VOI mehr
als 3 Jahren geschah dem Eindruck der zerspaltenen Christen-
eıt So kam die Communaute schnell mıi1t der ökumenischen Bewegung
iın engsten Kontakt. Das Auft un dieser weltweiten kirchlichen



r1ömung miı1ıt dem Ziei der größeren Einheit des Zeugni1sses 1n eiıner
gespaltenen Kirche pragte Taize. Okumenische Rückschläge wurden 1er
als besonders schmerzlich registriert. Stillstand, ökumenischer Rückschritt
un: auch die Fortbewegung 1n der Sackgasse wurden 1n Taize schneller
registrıert als 1n den noch vieltacC| konfessionalistisch gepragten und be
lasteten toßkirchen

[ Me interkonftesisonelle Bruderschatt VO  5 Taize inzwischen auf ber
SO Brüder 4US verschiedenen Kontessionen angewachsen, hat die Span-
Nung zwischen den Polen einer zerspaltenen Christenheit lange 4 US$S-

gehalten. { IIie Existenz VO  - Taize hat das Argernis erst wieder richtig
1NS Bewulßflstsein geruten un manchen illigen Weg einer Scheineinheit
verbaut. {dIıie Konfessionalisten hatten bisher wen1g Clück weder die
Parole ‚kommt doch un:! noch der Ruf ‚zurück ach Rom
erfolgreich. In etzter eıt jedoch aut, da{ß® Taize die Kritik den
iırchlichen Institutionen icht mehr konsequent ur‘ { Iıe s1
auf die ömisch-katholische Kirche wurde 1mmMer stärker.

Gleichzeitig wuchs die IIıstanz den Protestanten, besonders 1ın
Frankreich. Aus dem Verzeichnis der » Federation Protestante de France«
hat sich die ruderschaft VOT kurzem streichen lassen. Für die französi-
schen Protestanten ist dieser Schritt verkraften, aber die Rücksicht auf
die katholische Mehrheit 1m Lande erscheint allmählich manchen über-
trieben.

Tatsächlich geht Taize AA eıt mıiıt der ömisch-katholischen Kirche
auffallenden behutsam Während die Kritik den anderen
Großkirchen durchgehalten wird, kann 1124  w 1n Richtung Rom e1nN-
deutig mildere one hören. Nun 1st die Bemühung den Vatikan
icht He | e regelmäfßigen Romreisen VO  5 Frere Oger, me1st 1n Be
gleitung VO  5 Frere MaxXx, begannen miıt dem Jahr 1949 und wurden
intensiviert unter dem 1ın Taize stark verehrten aps Johannes
ährend des I1 Vatikanischen Konzzils die Brüder oger und
Max otfizielle Beobachter und (:äste des vatikanischen Einheitssekre-
arlats und seither gibt ständige Kontakte SE Vatikan Besondere
Rücksicht verlangen die ömisch-katholischen Brüder 1n der Communaute
selbst Erst 1969 ist diese entscheidende Öffnung erfolgt. Zehn der Brü-
der sind heute römisch-katholisch unter ihnen wel Priester, Frere
Klaus aus der Bundesrepublik Deutschland und der katholische Orts-
prlester VO:  w Tarze. Frere Marsel.

Anfang etzten ahres gab ärgerliche Mißverständnisse un! angeb-
iche Außerungen VOoONn Frere Roger ber den Papst als den »universalen
Oberhirten«. Da die Communaute teils bescheiden, teils ungeschickt
mıiıt der Publizisti umgeht, konnten 4T ein1ıge Verstimmungen ıcht

OI



ausbleiben ıne Nachrichtenagentur hatte diese Papstäußerungen völlig
VEerZEIIT, 1e andere hat die Falschmeldung übernommen. Was WAar g -
schehen?

DDer Priıor VOI1 Taize hatte Weihnachten 1975 der italienischen
JTageszeıtung »AÄvenire« ıne rklärung gegeben, 1n der VO  - einem
»pastore universale« 1 l1enst der Einheit der Kirche sprach. Frere
oger deutete se1n Bedauern darüber d dafß sich die Einheit der Kirche,
Rom eingeschlossen, 11UT! mühsam verwirklichen lasse. Da diese Er-
klärung 1n der Bundesrepubli Deutschland 11UT 1n einer entstellten
ersion bekannt wurde und chaden anrichtete, gab Roger Schutz 1n
einem Gespräch ıne Klarstellung:

» Wır erTWArtieEn unls die Aussöhnung miıt HHSCGIETr Mutterkirche, der aus

der eıt VOT der Reformation stammenden katholischen Kirche, mıiıt
väterlichen Familie, durch die der Glaube über AI SCTIC ater auf

uns gekommen ist. ber bei dem Bemühen die Verwirklichung dieser
Gemeinschaft stecken WITr 1n eiInem Dilemma, ennn auch einer un1-
versaleren Gemeinschaft willen können WITr icht miıt der Familie
brechen, aus der WITr kommen.

Werden WITr Phantasie und Mut aufbringen, ohne VO  -

jemandem die Verleugnung seINer Ursprungsfamilie ordern NSCIC
Einheit wieder herzustellen und damit Ferment werden für ıne
Gemeinschaft Uunter en Menschen auf der Erde?

In dieser Siıtuation und viele sehen das mehr oder weniger klar
gzibt einen Christen, der u11l$s vielleicht aus dem Engpafßß herausführen
annn Eın Papst hat 1m 16 Jahrhundert den Be}nn ausgesprochen. Wird

der Bischof VO  5 Rom heute verstehen, A4Uus seiınem Dienstamt der
Gemeinschaft die nötıge Kühnheit schöpfen, e halten, da{fß
sich die Versöhnung der Christen vollzieht, ohne dafß den nichtkatholi-
schen Christen abverlangt würde, sich VO  3 ihren Ursprungskirchen 10s-
zusagen‘ Selbst WeNnNn 1Ne Gemeinschaft geht, die noch universaler,
och ökumenischer, noch katholischer wird, würde CIn Verleugnen se1nNes
Ursprungs sich die Liebe richten . «

In Taize weif 11an au, dafß die Krıse des Okumenismus auch VO  .
Rom verursacht wurde. Autschlufßreich 1sSt das kleine Kapitel 1n »Kampf
un Kontemplation« » Ein Hırte für alle«. Hier kommt die Ver-
ehrung für Johannes nochmals eutlich 4a1ls Licht Der prophetische
Dienst dieses Papstes G1 zurückgewiesen worden, und Von dort aus se1
die große ökumenische Chance verpaßt worden: „ Ist icht das VeOET7T-
schworene Schweigen, mıt dem das Dienstamt de. Papstes belegt wird,

der Erstarrung der ökumenischen Bewegung mıiıt schuld? ann sich
die ökumenische Bewegung aus ihrer Blockierung befreien, WCNN WITL uns



auf E1n weltweit verstehendes pastorales Dienstamt der Einmüt1ig-
eıt beziehen? Wenn jede Ortsgemeinde einen Hırten braucht,

die Gemeinschaft denen ftördern, die dazu neıgen,
ihre eıgenen Wege gehen, WwI1e können WIT auf ıne sichtbare CGe-
meinschaft er Christen auf der Erde hoffen, WCLN keine Hırten
für alle gibt!«

Hıer Jeiben sicher ein1ıge Fragen en Der Protestant, der sich edig-
lich VO Antikatholizismus her versteht, der vielfach das Papstamt 11UT

VO TAauU: her beurteilt, der annn 1er weni1g mitreden. Frere
Rogers geWwagte Außerungen entspringen elINer Liebe ZALUT Kirche, die g -
W1SSse Vorleistungen. (Gesten der Versöhnung ohne Absicherung, nicht
ausschliefßt die nach Taize strömende Jugend 1er mitgehen kann,
bleibt offen Taize braucht eshalbh ringen: kritische Begleiter. Es raucht
kritische Gesprächspartner, die diskutieren und iıcht 1LUT bestätigen.

Taize soll Kritik schlecht vertragen, vielleicht hilft der notwendige
kritische Dialog ber Rom dieses Vorurteil beseitigen. Man sollte
auch beachten, dafß Taize 1 Bemühen 1ne N1CUC Sicht des Papst-

nicht total allein steht In dem otffiziellen utherı1ıs  -römisch-
katholischen Dialog 1n den USA aus dem Jahr 1974 »Amt und un1ıver-
sale Kirche« haben die lutherischen Teilnehmer dem Stichwort
» [ JDas Papsttum als Möglichkeit« unter anderem folgendes rklärt » Wır
bitten UNnseTe Kirchen, sich ernsthaft die Frage stellen, ob icht die
eıt für ıne NCUE Einstellung gegenüber dem Papsttum gekommen 1st
» Um Friedens und gemeıner Einigkeit willen« ISchmalkaldische r  €
und och mehr eines vereinten Zeugnisses VO  . Christus 1n der Welt
willen Unsere lutherische Lehre ber die Kirche und das Amt ZWIingt
uns der Überzeugung, dafß 1ne Anerkennung des päpstlichen Prımats
1n dem Ma(ße möglich ist, 1n dem eın erneuertes Papsttum wirklich die
TIreue dem Evangelium gegenüber ördert und 1n rechter Weilise ı1ne
petrinische Funktion 1n der Kirche ausübt. Wenn dies wirklich die An-
schauung der Lutheraner lst, ollten S1€ dann nicht bereit se1n, dies klar
und 1n er Offentlichkeit sagen‘ Wir bitten die irchlichen Gremien,
die uns ernNannt aben, dringend der Diskussion ber die Frage höchste
Priorität einzuräumen.«

Das brave Einpendeln auf OoOms uUurs ware keine für die Ök
menische Diskussion ber das Papstamt. Weder den retormatorischen
Kirchen och der römischen Kirche ware heute mıiıt eiıner ömisch-katho-
ischen Bruderschaft VO  w} Taize gedient. Die Bruderschaft mMUu: ihren
eigenen Weg weitergehen.

Oberkirchenrat Jürgen Jeziorowski, Kollenrodtstr. 64, 3000 Hannover
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B CGRBBESPRECHUNGEN

HANS RESSEL! Von der rechten L1- der Liturgle. Er wehrt sich ber
turgle. Prolegomena einer Morpho- uNnNscCICS Erachtens miıt Recht
logie der ıturgle, ihrer Gestalt 1nNe gew1sse gegenwärtige e1itstro-

Gestaltung Freimund-Verlag, Neuen- mMung un! ihre chaotische Dıvergens,
dettelsau 19/1, L2)  O S J kart z die sich von der Vergangenheit lösen

un! jeden Preis modern se1n willNach langjähriger Erfahrung als
Pfarrer der Evang.-Luth. Kirche 1n Das Prinzıp für ıne Weitergestal-

(ung sieht Kreßel 1n der Polarität VO  }Bayern und als Liturgiewissenschaft-
ler, dem WIT zahlreiche Arbeiten DA statischen un dynamischen Elemen:-
Geschichte des Gottesdienstes VCI- ten 1n der ıturgle. Wobei beachtet
danken, hat LIC. F Hans Kreßel werden mufß, da die Möglichkeiten
ine Darstellung der Gestaltlehre un der Gestaltung nicht unbegrenzt sind,

weil die Elemente,Gestalt der ıturgle, speziell der luthe: SOZUSaSCIL das
rischen ıturgıle, vorgelegt. Nach der Baumaterial, absolut gegeben sind
reichen rnte, die 1n dem groisen Wort un: Sakrament un!: iın nt1-
Standardwerk »Leiturgla« auf liturgie- these 2a71 nach Luthers bekann-

eingebrachtgeschichtlichem Gebiet te  3 Wort a4aus der Torgauer irch-
worden ist, wollte der Verfasser mit weihpredigt VO  3 1544 Gebet un:
dieser Arbeit die geschichtlich be Lobgesang. uch miıt dem Verhältnis
deutsam gewordenen Liturgıien nach VO  5 »missionarisch-pädagogischer Aus-
ihrem Ausgangspunkt un ihrer richtung« un »Feiercharakter« des
ıgenart erforschen, s1e beurteilen und gottesdienstlichen Geschehens
daraus Konsequenzen für das litur- sich der ert 1n einem eigenen A

schnitt auseinander. Seine nter-gische Handeln der Gegenwart auf:
zeigen. suchung darüber schliefßt 7zust1m-

In einem ersten eil stellt der mend mit einem Wort des utheri-
Verfasser die für die Kirchengeschichte schen Theologen Regın Prenter » Es

gibt keine echte Messe, die nicht 1nwesentlich bestimmend gewordenen
Liturgien der griech.-kath., röm.-kath. Missıon ausmündet, un keine echte
und der Nn Kirche kompendien- Mıssıon, die nicht 7A1 Messe führt«
artıg, ber höchst instruktiv dar. Das S 44) uch 1n den anderen Abschnit-
Schwergewicht der Arbeit liegt 1n ten des Buches findet sich iıne Fülle
einem die prinzipiellen Gesichts- VO  - interessanten Hınweilisen un be-
punkte behandelnden un einem herzigenswerten Vorschlägen über

Kirchenbaukunst, das 1U liturgicummehr praktischen Teil, 1n dem auf
die Gestaltung des Kirchengebäudes, der kirchlichen Amtsträger un! die
die Kirchenjahrszeiten, Gottesdienst- liturgische Kleidung. Besonders an gC-
ordnungen, Kasualien, symbolisches merkt verdient werden, dafß der
Handeln und die Stille 117 Clottes- erf immer den Dialog mi1it der

katholischen Kirche un! ihrer 1tUr-dienst eingegangen wird Ausgehend
VO  e} dem Wort Luthers: »Cermon1a4e giereform nach dem I1 Vaticanum

sucht. Als Beilage iıst dem Buch iıneVCTO debent DIO tempore mutarı«
|WA 30, IL, 421; 30], bejaht der ert Bußtagsliturgie un ıne Ordnung der
grundsätzlich ıne Weiterentfaltung Vesper angefügt. Der umfangreiche



Anmerkungsapparat un! das Litera- Entartungserscheinungen der An-
turverzeichnis zeıigen, WI1€. W1Ssen- tike und unter Berücksichtigung der
schaftlich wohlfundiert Kreßels Ar- Prognosen Oswald Spenglers eın Bild

derbeit ist. Das Buch stellt einen gerade geıstigen Verwirrung uUNsSCcCICI

heute dringend notwendigen Beıtrag Tage, die Ja leider his 1n Kirche und
ZUTI Diskussion das rechte litur- Theologie hineinreicht. Man kann
gische Handeln der Iutherischen über die Wahrheit des VO  =) Kreßel
Kirche dar zıtlerten, geradezu prophetischen

Hans Dütel Wortes VO ermann Bezzel 1U ‚

schrecken: » ES werden über die Kirche
HANS RESSEL: Vor dem Untergang! der Reformation schwere Zeıiten kom-

Was die Zeichen der eıt lehren! INCN, die schwersten Zeıiten se1it ihrer
Verlag der Liebenzeller Mıissıon, Bad Geschichte, Zeıten der Verirrung, der
Liebenzell 1976, 02 S kart An Verkennung, der Verleugnung, der

Verachtung, 111a  - sich der KircheAusgehend VO  3 einem Wort, da
Johann Sutellius 1n der reformatori- schämt un! s1e immer noch einsamer
schen Kirchenordnung der Reichsstadt wird, fast ehrlos ist, e1ın Luthe-
Schweinfurt VO  - 1543 schriebh: » Was Se1IN, Zeiten. 1ın denen inan

kann ott mehr verdrießen, denn dafß sich ferne VO Lutheranern hält, die
der Mutterkirche TIreue be-WIT dem großen Jammer und Un -

glück, s bereits VOT der 1Ur ist, wahren.
Der ert bleibt nıcht bei einergleichwohl schlatfen un: schnarchen;

un! weniıge sind, die mi1t Diagnose der eıt stehen, sondern
ze1g' uch Wege auf, die für dieErnst beten?«, möchte der erf die

evangelischen Christen 1n unNnseTeM Kirche insgesamt und die einzelnen
Land auft die Zeichen der eıt auft: Gläubigen Rettung 4US5 einer tast aus-

merksam machen. Hans Krefel, der sichtslosen Lage verheißen. Dazu DEC-
47 Jahre 1 1enst der bayerischen hört neben der Rückbesinnung auf
Landeskirche stand un uch 1n den den wahren Auftrag der Kirche VOT

Wirren des Reiches bei Schrift un allem uch die Wiedergewinnung der
Bekenntnis geblieben un: sich nicht eschatologischen Dimension der bibli-
dem unseligen Zeıtgeist jener Jahre schen Botschaft 1ın Theologie, Ver-
unterworfen hat, ist berufen, uns kündigung un: ıturgle. Hans Kreßels
Heutigen eın Alarmzeichen geben. Mahnruf, 1n klarer und verständlicher
AÄAus dem reichen Fundus geschicht- Sprache geschrieben, verdient weıte
licher Studien un gemachter Erfah: Verbreitung.
Iungen zeichnet der erf ın Parallele Hans ufe.
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Festschrift
für Walther ZimmerliBeiträge
ZU GeburtstagZUr Alttestamentlichen Hrsg Von Herbert Donner,
Robert Hanhart und ——Theologie Rudolf Smend
S80 Seıten, gebunden
Ca 9 WE in Subskr.
(bis 31 {al 8I , —

Inhalt: Amsler: La Motivatıon de l’Ethique dans la Parenese du Deuteronome.
Chr Barth Ezechiel als Einheit. Cazelles: Alliance du Sınal, alliance de
I’Horeb et renouvellement de l’alliance. Childs: The Sensus Literalis of Scripture.

Dietrich: Zu Tradition und Intention VO'  3 enesI1is Donner: Balaam
pseudopropheta. Eichrodt: Die Vollmacht des Amos. Gerleman: Schuld
un! Sühne Erwägungen Samuel Gese: Ezechiel, und die TSt-
geburtsopfer. Hanhart Dıiıe jahwefeindliche Stadt Eın Kapitel aus „Israel 1n
hellenistischer Zeıt‘‘. Herrmann: Dıie Bewältigung der Krise Israels. Bemerkungen
ZUr. Interpretation des Buches Jeremia. Jacob Feminisme Mess1anısme ?
DIODOS de Jeremie 31;22 Jepsen „Hebräisch“‘‘ die Sprache Jahwes? Chr.
Jeremtas: Dıiıe Erzväter in der Verkündigung der Propheten. Carl-A Keller: Zum
SOg Vergeltungsglauben 1im Proverbienbuch. Lauha „Der Bund des Volkes‘‘
Eın Aspekt der deuterojesajanischen Missionstheologie. Martin-Achard: Essal
d’Evaluation theologique de l’Apocalyptique Juive. Mays: The Theological
Purpose of the Book of Micah Nielsen: „Weil Jahwe Gott eın Jahwe 1st‘‘
Dtn 6,4{£.) L. Perlitt Sınal und Horeb D. Preufß: Jahwes Antwort iob
und die SOg Hiobliteratur des alten Vorderen Orıients. Rendtorff: Geschicht-
liches und weisheitliches Denken 1im Graf Reventlow: „Internationalismus in
den Patriarchenüberlieferungen.“ Rınggren: Zur Komposıitıon VO  > Jesaja 49-55

Schweizer: Dıie Weltlichkeit des Die Haustafeln. Seeligmann: Erkennt-
Nıs (Gottes und historisches Bewußtsein 1m alten Israel. Smend Essen und
Trinken eın Stück Weltlichkeit des Stamm Namen rechtlichen Inhalts

Westermann: Das Schöne 1m Alten Testament. Wildberger: Der Monotheis-
I1US Deuterojesa]Jas. Wolff Dıe eigentliche Botschaft der klassischen Pro:
pheten. Bibliographie z ımmerrtli. eıtere Beıträage VO  - Barr, de Boer,

Castellino, Jennt, H.-J Kraus, Rost, Rudolpb‚ Wevers und
W alli

Vandenhoeck “  C} Ruprecht Göttingen und Zürich
Wissenschaft und Praxis 3/1977



RE  d

Von eTNDAaTı CO

Fast ‚u auf den Jlag VOT 450 Jahren 1st die Reformation 1n Hessen
eingeführt Damals Oktober 1526 fand die Synode sta  J die
die Eintührung der Reformation 1n 1SCICI Hessenland ergeben hat
Nun 111 ich weder auf die Versammlung damals 1er eingehen och
ı11 ich S  ildern, W1€ 1U es 1n HSC TE1IN Hessenland geworden ist
FE1nes steht test Seit dieser denkwürdigen Synode 1n Homberg hat sich
die TICHE Predigt, das NECUEC Lied, die TIC.L16 Frömmigkeit 1n LESCFCHE Hessen-
an durchgesetzt.

ber WECNN 112  w heute Reformationstest teiern will dann mMUu 111all

sofort auf Fragen dieses Felern der Retftormation gefalst Se1IN. Dem
möchte ich sogleich Ausdruck geben: Ich meıne, gıinge heute gerade bei
denen, die erns meıinen, darum, da{fß INnan 1 GClauben tolerant, aber
1n der Liebe .rasant se1n müßte der ausführlicher gesagt Es geht
doch 1n dieser Welt heute darum, da{ß Glaube nglaube steht
Iso nıicht weiCcC| eın Glaube elch eın Glaube; sondern ın dieser
verweltlichten und teilweise kämpferisch atheistischen Welt geht

darum, dafß aile, die glauben, zusammenstehen. Das 1st 1ne wichtige
Forderung. Sie ezieht nicht 1L1UI die verschiedenen Arten VO  3 evangeli-
schem Christentum eın und auch nicht 1Ur das Verhältnis zwischen
evangelisch und röm-katholisch, sondern, meıint INalı, dazu gehören
alle Religionen dieser Welt

Auf der anderen Seılite gibt SCHAUSO eindringliche Stiımmen, die SCH
Es geht heute darum, die ungeheuer schwierigen sozilalen TODleme 1n
dieser Welt Öösen. Wir sind gene1gt, dies ord-Süd-Konflikt TIG H.:

Es 1st die grenzenlose pannung 1n der Welt zwischen Reich und Arm,
zwischen Überfluß und Mangel, zwischen Satt-seın und Hungern Das
sSEe1 die Aufgabe der Gegenwart. Man könnte also auch H1A In
der Retormation Z1ing den religiösen Leistungsdruck, dem 11Nall

damals ausgesetzt Wa  — Und heute geht (a einen sozlalen Auf-
schwung nehmen, einem ethischen Appell tolgen. Ich meıne, da-
mals hat die Reftormation 1ne gute Antwort gefunden und ich meıne,
WIT müfßten heute uch ıne Antwort en Dabei möchte ich behaup
tCH., da{fß heute Anliegen der Reformation se1ın annn und 1n diesem
Gottesdienst soll einmal Anliegen der Reformation se1n uns

Predigt über Galater Y y 1—6, gehalten XX Okt 1976 ın der Lutherischen
Pfarrkirche Marburg.



den ethischen Leistungsdruck unNnseTeI Jlage wenden. Damals also: Re-
formation als befreiende Erkenntnis den religiösen Leistungsdruck,
da{fß der Mensch sich den Himmel erwerben mMUu. Heute Reformation

e1n Appell die Erkenntnis, da{ß (SOf* nıicht en will da{ß WITr U1l

ode quälen mi1t den Aufgaben, die u1nls werden. 1eses
möchte ich drei kleinen Beobachtungen deutlich machen.

Eıne Man könnte schlicht SCH Ich liebe diese Welt, aber ich
hänge letztlich icht ihr. Denn der Glaube weilß den Unterschied
zwischen Ööpfung und Erlösung. Er weiß, daß diese Welt VO  ' (s‚ott
geschaffen und erhalten wird und gleichwohl, da{fßs ( OF selber S16 erlösen
wird. I diese Welt 1st umtafiit VOILl dem dreieinigen (ZOtt Von Gott, dem
chöpfer, kommt S1€e her; ihm geht S1e hin, der es vollenden wird.
Das bedeutet für uns da{fß WIT ‚W arlr die Mitverantwortung für T E

Welt bejahen, da{fß WITLr mithelten mussen als Christen der bestmög-
lichen Gestaltung mMens  ıchen Zusammenlebens. ber der Glaube
Gott, dem chöpfer und Erlöser, efreit uns, entlastet uns davon, da{fß

uns allein hängt und uUuNseIeI Tatkraft, diese Welt reiten Der
Glaube hält die pannung aus, die zwischen der Mitverantwortun be-
steht un: der Entlastung, die CzOtt u1ls gewährt. Allein der 615 Satz
Wır sind verantwortlich« würde Ja bedeuten, da{fß uns ine unerträgliche
Last aufgeladen wird. Und allein der 7zweıte Satz, da{fß Ciott diese Welt
vollenden wird, ohne den CIStCH; würde UuU11ls 1n unverantwortlicher We1ise
1n die Gleichgültigkeit gegenüber 11816 Welt treiben.

Eine andere zleine Beobachtung 1Jer Glaube weifß die Gegenwart
des Friedens 1n dieser Welt der anders gESaZTt Weil ich die Quelle
wahren Friedens weiß, unterschätze ich nıicht die Macht des Bösen. In
dieser Welt 1st der Friede Ciottes gegenwärtig un gleichwohl 1st das Röse
1n dieser Welt schier übermächtig. In dem Frieden (Gottes wird die
agende Macht des Bösen AA Schweigen gebracht. Und gleichzeitig

bis Z Ende der Menschheitsgeschichte steht en 1 Kampf,
1 Zeichen der Macht des Bösen. Dabei i1st die Macht des Bösen unheim-
iıch adurch, da{fß S1€e einen Verbündeten 1n HAS selber hat, 1n dem s1e
sich anhakt WUAHSSCICH Unglauben, der immer wieder 1n unls den
G lauben STrE1L6 Wenn ich weil5, da{fß 1n dieser Welt die Macht des
Friedens vorhanden 1St, da der Auterstandene se1n »Friede @1 mi1t
Euch « Sagt, dann ann ich diese Welt recht nüchtern betrachten. er
Glaube arbeitet mi1t 411l der Eindiämmung der Auswirkungen des Bösen.
ber der CGlaube wel auch, da{ß das OSse nicht 4UsSs dieser Welt VGIS

bannen ann 1 )arıım. Er kann arbeiten, da{ß das Böse 1 Zaum gehalten
wird, mithelten dazu aber 1st ıne topıle, mıiıt irgendwelchen poli-
tischen r1ogrammen das Paradies 1 dieser Welt aufrichten wollen
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LInd EG dritte <zleine Beobachtung Der Christ unterscheidet zwischen
dem Glaubensgrund und den Glaubensfolgen Der Grund des Glaubens
1STt dariın ZU sechen und wird verkündigt HCr chlägt das Herz der RKe-
tormatoren dafl: 41l Kreuz die Versöhnung Von (SOfE und Welt -
schehen 1St [Dies wird proklamiert DDIie Wirkung dieser Proklamation
Sind *O8 Freude Zuversicht ULDIie Folgen e uns sind Liebe Güte Hoft
Nu  &  Y da der Nächstenliebe WOo aber dieser Unterschied verwischt wird
zwischen Glaubensgrund und den Glaubenstolgen da wird das Christen-
tLumM ngst (esetz Fanatısmus Ich ebe OIM CGCrund des aubens ch
ebe nıicht VOL den Früchten des Glaubens Wiederum 15t CS ST Unter-
scheidung die 1er gefordert wird bei rechter Unterscheidung VO  &' Grund
und Folgen des aubens hat der Christ den Rücken frei ur Tat FTA dieser
Welt ET braucht sıich nicht mehr U1n sich selber Z SOTRECN das 1ST AI
Kreuz geschehen hne diese Unterscheidung, WCN1 die GE de1 Ver
aNtWOrtUNg 111 miıich hinein und LE INEC1Ne Glaubensfrüchte gelegt wird
reiben WITL auft 111 dieser Welt sind WIT C111 ständigen Druck Q i

SESCIZT der unNns bis hin Z Verzweiflung 41l den Aufgaben dieser
elt treiben kann

Liebe (ijemeinde ich nabe versucht einmal 111 den Ausdrucksweisen
un Zeit das Anliegen der Retormation verdeutlichen Ich HACFTHe
S{} könnte die Reformation heute KL Hiıilte SCHCH den moralı-
schen Leistungsdruck, der uUu11S$s allenthalben auferlegt wird. Dabei sehe ich
dieses: es vordergründig Kontessionelle 1St 1112 S CT1ET eıt zweıtrangıg
geworden D1ie überkommenen Frömmigkeitstormen ollten WIT pflegen
Anderungen vornehmen WEeNnNn R unbedingt sınd Die über-
kommenen Bekenntnisse wollen un sollen sıch SCHCNS  CLEg CIBANZCN Wır
wollen jernen; als Lutheraner VOIN den Reformierten als Evangelische

den Katholischen, WIT wollen on allen Religionen lernen 111
dieser Welt

Ich INECINC 5() könnte {11411 auch den NSatz verstehen den INan ZESTICHEN
111 L  x Zeıtung tand hier bezogen auf Evangelisch und Kathaolisc! 111

UÜBNSEFEM Land „ ESs gibt 1111 Protestantismus EeEtwas Betreiendes für die
Katholiken und Stärkendes 1888 Katholischen für die Protestanten <<

Aber W as heute Not 1ST das 1ST ULE STICHERE Unterscheidung 11 dem
Sinne WIC ch —+  S} eben d1l drei Punkten aDe versucht ZU verdeutlichen
Das Eigentliche der Otscha 1St beachten Die immerwährende Auft
gabe der Retormation 1S5Tt die da nicht Dinge verwischt werden die Z
TEn werden 1Jas ar überhaupt das Entscheidende bei Luthe1
da{fß gelernt hat Fragen Zu unterscheiden EB: Unterschiede aufmerk-
5d4dmIn Z machen
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In der Reformationsteier 1n diesem Jahr, die uNnNseICc Landeskirche durch-
geführt hat, wurde 1n Homberg 1n der Mai-Synode der Landessynode eın
Vortrag VO  5 dem Erlanger Professor üuüller verlesen, den selbst aus

Kran.  eitsgründen nicht vortragen konnte. Mancher VO  3 uns weilß, da{fs
Prof. Müller 4aUus Marburg sSstammt Er hat 1ın diesem Vortrag auf die
Thesen hingewiesen, die 1n Homberg vorgelegt wurden. Es sind Thesen
VO Lambert VO  ; Avignon. Ich lese die eTrSten drei. S1e sind Sanz Yr

»Nur das 1st richtig, W as mıiıt CGiottes Wort übereinstimmt: 1Ur CS

allein 1st der sicherste Mafßstab afür, ob etwaAas recht 1st.«
»Daher mMu die Kirche (:ottes allein ach seinem Orte reglert werden,

damit S1e 1ne rechte Kirche 1St.« »Und alle Mifstände, die 1n ihr e1IN-
gerissen sind, mussen allein nach Ma{ißgabe se1INeEs Wortes gebessert
werden.« » Umsonst 1st jede Verbesserung, die anders VOISCHOINIMMEN wird.«

SO steht also auch 1n 1L1iscrer Landeskirche Beginn die Erkenntnis,
dafß die Theologie der Ma(f(ßstahb für die Kirche i1st. Das rechte theologische
Denken i1st der Ma{fßstah für die Kirche. rot. Müller » Was als
theologisch richtig erkannt wird, INU das Leben der Kirche bestimmen.«
Darum gibt auch heute och die bleibende Aufgabe und Bedeutung
der Reformation. Wiır danken COf*t für die Reformation.

Dekan Bernhard (Ötz, Lutherischer Kirchhof L, 3550 Marburg.

RBEFORMATIONFBÄAUFENKRIFG=FTUH-
R: ©  ICHE RE XO  1O

Von Karl-Hermann Kandler

Es 1st 1n der marxistischen Geschichtsschreibung Seit 1960 üblich g -
worden, Retormation und Bauernkrieg mmen als deutsche früh-

In diesem Autsatz soll Versucht werden, die neueste marxistische Lıteratur
AA Thema, insbesondere die, die ZU Bauernkriegsjubiläum 1975 C1-
schienen lst, 4A4UuS theologischer Sicht aufzuarbeiten. ber die Aussagen
dieser Lıteratur Thomas Üüntzer vgl E..Koch, Thomas untzer als
Theologe. Zum Ertrag des Bauernkriegsjubiläums, Amtsblatt der Fy -)uth.
Kirche 1n Thüringen, 20185 1976; NTt. 15716, S. I06—1I1I5; K.-H. Kandler,
üntzer als »Kirchenvater«? Marxistische und christliche Positionen 1n der
DDR, ©  J 16 Jg., ä1/1976‚ 629—631
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bürgerliche Revolution bezeichnen *. IBEN i1st das Ergebnis einer Ent-
wicklung, 1st nicht immer SCWECSCNH. Noch VOTI Jahren hatte iIna  w}

versucht, er Ereignisse möglichst weıt voneinander halten
Smi1irın hatte se1n Buch »{ JIIie Volksretormation des Thomas üuntzer

un der grofße Bauernkrieg« D 1n diesem Sinne konzipiert. ber 1n ihm
hatte bereits den Ausspruch VO  ; Engels erneuer »Auch das eutsche
Volk hat se1ne revolutionäre Tradition« {DdIie Ideologie der Volksretor-
matıon untzers wird VO Smirın als das Programm der revolutionären
Kräfte innerhalb der Bauernhauten bezeichnet.

1960 csah 11a  - 1n dem Zeitraum 1476 (Auftreten des Pfeiters VO  } Niklas-
hausen| his 535 (Niederlage der Täuter 1n Münster] die »frühbürgerliche
Revolution« Inzwischen hat 111a aber diese umfangreiche Zeıtspanne
auft die Te LT 'Thesenanschlag] bis 1525/26 des Bauernkriegs|]
eingeengt. LIie eıt VO  3 1476 bis ET bildet 1U die Vorgeschichte, die
eıt VO  3 1526 bis 1535 die Nachgeschichte der »frühbürgerlichen Re
volution« Nunmehr wird der Bauernkrieg nicht L1LUI als ihr Höhepunkt,
sondern auch als ihr Ende bezeichnet,; auch WE ihre Wirkungen „sechr
viel weiıter reichen « .

teinmetz we1lst selbst darauf hin, daiß das Verhältnis VO  - Retormation
un! Bauernkrieg wieder 1mM Mittelpunkt der Diskusion steht Wenn
Marxısten » VOINL einem einheitlichen revolutionären Prozef(« sprächen,
edeute das »keinestalls ıne Nivellierung der Gegensätze oder ıne Ver-
niedlichung der Widersprüche«, aber Bauernkrieg und Retormation sind
»keine sich völlig wesenstremden Erscheinungen, w1e die VO Luther

DiIie trühbürgerliche Revolution 1n Deutschland, Reterat und Diskussion
ZU Thema Probleme der frühbürgerlichen Revolution ın Deutschland
1476—1535, Berlin 1961
Russ. Leningrad/Moskau 1947, 10858 deutsch Berlin 1952, 1956
Marx/Engels, Werke MEW|, FT 329
Vgl Anm azı Koch, Wandlungen 1 marxistischen Bild 10)81 der Re
formation, 1n Amtsblatt der Ev.-Luth. Kirche 1n Thüringen, Jg., 1968,

U2 H / ders., Zwingli, Calvin Un der Calvinismus 1 Geschichtsbild des
Marx1iısmus, Zwingliana, XIV, a O7a 7s 61—885; Ludolphy, Der
literarische Ertrag des Reformationsjubiläums 1in der Deutschen Demokra-
tischen Republik, Luther, 39 Jg., 1968, 2, 60—75
M. Steinmetz, Der geschichtliche Platz des deutschen Bauernkriegs, e1lt-
schrift ftür Geschichtswissenschaft Z E 1975, H S. 253—270,
bes 260 fI Ulustrierte Geschichte der deutschen frühbürgerlichen Revo-
lution VO  - Laube, Steinmetz und Vogler, Berlin 1974
Steinmetz, Der geschichtliche Platz, 36 270.

C: 261
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estimmte Geschichtsschreibung in ermüdender Wiederholung behauptet
hat«

In diesem Zusammenhang wendet sich teiınmetz BEBEN ıne »Teın

theologische Sicht der Retormation«. Er sieht, W as für die marxistische
Geschichtsschreibung typisch ist, den Bauernkrieg als » Versuch der Weiter-
führung, Ertüllung und Aufhebung der Retormation«. Die Reformation
1st für ihn der » Versuch einer umtassenden Erneuerung der SANZEN C6
selIlschaft. [ )iese Erneuerung konnte ber » 1LUF auf revolutionärem Woey
un als Systemveränderung zum Erfolg ftühren«.

Es kann dem nicht widersprochen werden, da{fß der Bauernkrieg ın ( e
genden ausbrach, »1N denen die Retormation vorgearbeitet hatte« trei-
ich gilt das dann nicht tür den SaANZCI Verlauf des Bauernkrieges, HNan

en dabei den Alpenländischen Bauernkrieg Michael a1ls-
maır, der immer stärker 1n den Blickpunkt marxistischer Historiographie
rückt L

Immer wieder wird die Meınung VEILTIGICH, da{fß die Retormation WT

durch die » Volksreformation Thomas Müntzers« revolutionär geworden
d „dıie Ideologie der Volksreformation« habe als »Programm der TEVO-

Iutionären Kräfte innerhalb der Bauernhauten« vielerorts die entschei-
dende Rolle gespielt 11 Müntzers Theologie stelle einen „entscheidenden
Beıitrag« y »Höhepunkt der deutschen frühbürgerlichen Revolution«
dar - die gesellschaftliche Praxis habe » A us FElementen der Theologie
un Sektenideologie die Vortorm einer Klassenideologie« gemacht .
Während regressive Elemente der lutherischen Retormation die Tendenz
ZUTI sozialen Passıvıtät aufwiesen, habe üuntzer diese Tendenz miıt theo-
logischen Mitteln bekämpft un Warl durch seine Lehre OIM Geist,
der sich nıicht 1U 1n den biblischen chrıften offenbart, sondern auch
1n der inneren Stimme des Menschen, UrcC! seiNe Lehre OM Kreuz,
da{ß der Christ urd Leid geläutert würde, un durch seine Lehre VONN

der Obrigkeit, 1n der VO Widerstandsrecht BCRCN die gottlosen derren
rede  1% So konnte üuntzer »  HE Repräsentanten anderer Klassenkräfte
werden als Luther«, solcher nämlich, die „die Reformatiaon weiterführen
un auch auf den gesellschaftlichen Bereich übertragen wollten«,

O 5 262

Bes Macek, Der Tiroler Bauernkrieg und Michael („alsma1r, Berlin 1965
M. Steinmetz, Thomas Müntzer 1ın der Forschung der Gegenwart, ZIG
23 ja 1975, 6! 668

o / 675
13 O J 676
I
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der staädtischen ebejer und der Hauern. So »wurde möglich, die Re-
formationsbewegung weiterzubringen und die frühbürgerliche Revolution
auf den Höhepunkt tführen«

Auch ach Brendler WarTr üntzer »der eologe und Führer einer
radikalen Fraktion der estaädtischen Plebejer«, des außersten linken Flügels
der frühbürgerlichen Revolution. Nach G. Schäter *‘ habe üuntzer „die
Notwendigkeit revolutionärer Gewaltanwendung« immer wieder be-
gründet; »seiıne eigentliche revolutionäre Zielsetzung W al ıne klas-
senlose esellschaft

Es bleibt, mu schon hier geurteilt werden, fragen, WwW1e€e solche
Pauschalurteile 4aus den Quellen belegt werden können. uch Schrö-
der  1 141 zıtlert Engels, üntzer unter dem Reich (:ottes nichts
anderes als einen klassenlosen Gesellschaftszustand verstehen. Er habe 4A4Uus

der Elite der vorgefundenen revolutionären Elemente sich ıne Parte1i
gebi  Cct die TE1LHNC 11495 1ne kleine Minorität darstellte, denn »Se1nN
anzCS ahrhundert War icht reif für die Durchführung der Ideen, dieselbst ETIST dunkel ahnen begonnen hatte«

1rotz em 1st die Beurteilung Von Thomas üuntzer als Revolutionär
nicht eindeutig. Insbesondere Engels und das wirkt sich bis heute
aus wechselt die Terminologie. Dies wird besonders eutlıc! 1n der
Einleitung ZUT englischen Ausgabe seliner Schrift »Die Entwicklung des
Sozialismus Von der topıe AT Wissenschaft« 1892), die Refor-
MaGon 1n Deutschland die erste der drei großen Entscheidungsschlachten
des Bürgertums den Feudalismus nenn und dann torttährt » LDem
Ruft Luthers ZUF Rebellion die Kirche Nntwortete wel politische
Auifstände; zuerst der des niederen els Franz -  - Sickingen 523,
dann der grofße Bauernkrieg 152)5«“, der durch die Unentschlossenheit der
meistbeteiligten Partel, der Stadtbürger, erdrückt worden se1 Etwas
spater chreibt Engels dann VO  - den »drei grofßen bürgerli  en Revolu-

15 O J 677 ; vgl die marxistische Rezension VO  - 70k »Reforma:-
tion der frühbürgerliche Revolution?«, hrsg. VO  ; R. Wohllfeil, ünchen
1972, ım ahrbuc| für Regionalgeschichte, Bd. V, Weimar 1975, 5. 287—290

16 G. Brendler, Thomas üntzer » DIie Gewalt soll gegeben werden dem
gemeınen Volk«, Einheit, Nr. 30, 1975,

L7 Schäfer, Erbe un!: Vergegenwärtigung. Z Rezeption des- Erbes VO  - Tho-
113S Müntzer, Standpunkt, Jg., 1975,

I8 Art. Sozialismus und Kommunismus, utopischer, 119 Philosophisches WOÖTrT-
terbuch hrsg. VO  - Klaus un:! Buhr, Autfl., Leipzig 1974,

2, 1134
I9 MEW, T 401

MEW, 2 298
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tıonen, 1n denen „die Bauern die Armee ZU Schlagen« iefern uch
1n »Ludwig Feuerbach und der Ausgang der klassischen deutschen 110-
sophie« “* sieht 1n der Reformation »die große Aktion« des
Bürgertums den Feudalismus. » [ Jas Bürgertum W al weder stark
och entwickelt die übrigen rebellischen Stände die ebejer
der Städte; den niederen del und die Bauern auf dem Lande
se1ne Fahne vereinıgen können. Der del wurde zuerst geschlagen;
die Bauern rhoben sich einem uIistan der den Gipfelpunkt dieser
aNZCIl revolutionären ewegung bildet; die Staädte ließen s1e 1 Stich,

uchun: erlag die Revolution den Heeren der Landesfürsten
1n seiner Einleitung arl Marx, DIie Klassenkämpfe 1n Frankreich
7 Engels den Bauernkrieg nicht den Revolutionen der
Zeit. hier auch die Retormation nıicht In der Vorbemerkung LE Auft-
lage seiner Schrift » Der deutsche Bauernkrieg« fragt 1m Anschlufß

Karl Marx ach der Parallele zwischen der Revolution VO 1525
und der VO 1848/49.

Einheitlich 1st Iso die Terminologie bei F=Engels nicht, doch
bei er Unausgeglichenheit auf: da{fß für den Bauernkrieg den

Begriff » Aufstand« bevorzugen scheint. reilich tormulierte Stein-
Meitz schon 1960 »Allerdings genuügt heute icht MEeAr. 1Ur das
wiederholen, W as Engels 1850 geschrieben hat« E Und ngleberg hat
sich 19) 16 erst noch aiur eINYeseEtzZt: die Reformation icht als
AL  <  ürgerliche, sondern mi1t Engels als bürgerliche Revolution be-
zeichnen 2;

Auf jeden Fall geht T:  3 heute insofern ber Engels hinaus, als IA

mehr eindeutig die reformatorische Bewegung als »e1n revolutionärer
Prozeß, als sogenannte frühbürgerliche Revolution« *® bezeichnet wird,

der Reformation un:!: Bauernkrieg gehören. So formulierten FEaube;
teinmetz und Vogler 1974 A » Was mıiıt der se1lt IAr sich formie-

renden Reformationsbewegung eingeleitet wurde und 1m. deutschen

A MEW, 2 304
MEW, 2 525

23 MEW, 16, 394
M. Steinmetz, Probleme der frühbürgerlichen Revolution, In Die rüh
bürgerliche Revolution Anm I I

25 Engelberg, Nochmals ZU ersten bürgerlichen Revolution und welt-
geschichtlichen Periodisierung, Z Jg., 1972, 1304.

.6 E. Koch, Zwingli Anm. 4|), d 76 Den Aufsätzen (0)81 E. Koch verdanke
ich manchen Literaturhinweis.

Z 1 Orwort „Illustrierte Geschichte < ‚Anm 5} 58 später
heißt na » Iie revolutionären Klassenkämpfe (0)81 Retormation
und Bauernkrieg
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Bauernkrieg 1524—1526 das Volk den Waften greifen lieiß, Warl das
Rıngen ıne gesells  aftliche Ordnung« »Reformation un:! Bauern-

krieg werden als TU Form einer bürgerlichen Revolution Beginn
der Epoche des Übergangs VO Feudalismus A Kapitalismus VGI-=

standen.« »I dIie Klassenkämpfe der deutschen frühbürgerlichen Revolu-
tıon hinterließen tiefe Spuren 1n der Geschichte Wenn auch der Bauern-
krieg als Höhepunkt der deutschen frühbürgerlichen Revolution nieder-
geschlagen wurde, wirkte diese doch ber die Niederlage hinaus
Es reilich au  E da{fß sich anscheinend doch der Begriff der deutschen
frühbürgerlichen Revolution noch nicht soweılt vertestigt hat; daf( T ZZEL:

Eigennamen geworden ware, normalerweise ist die Kleinschreibung
zutrefien.

Einıge Kirchenhistoriker beginnen jetzt, wWeNnn ich richtig sehe; diese
Terminologie übernehmen. Wendelborn 2} welst W arl darauf hin;
da{iß marxistische Veröffentlichungen 1967 1n Luther den Repräasentanten
der ersten frühbürgerlichen Revolution 1n ıhrer Anfangsphase seher_1 WUTF-

den, * aber dann fort » Wıe dann TE111C] 1n jeder Revolution die
einen ıcht zuletzt aufgrun ihrer Klassenzugehörigkeit sich weıter
radikalisieren, während die anderen ihre Zielsetzung als ertüllt betrach-
ten, wandte sich auch Luther späatestens se1t 1522 die wirklich
revolutionären Kräfte und wurde tatsächlich ZU Repräsentanten der
Fürstenreformation 1n den lutherischen Territorien.« Er W al tatsächlich

einem typischen Vertreter des Establishments se1ner eıt geworden«,
So sehr Wendelborn dann auch kritische Fragen üuntzer stellt un
sich abschließend als Lutheraner » ni  f Luthers, sondern (lottes
un! meılıner selbst willen« ekennt 2 werden 1er marxistische Aussagen
icht Ur kommentiert, sondern auch aufgenommen.

i diese Sicht 1st bereits 1967 etwa 1n dem and »„Retormation und
Revolution«, herausgegeben VO  } GÖtting, angeklungen. IDort hie{fß
»Retormation und Revolution das heißt heute, da{(ß WIT Protestanten
die gesellschaftlichen ONsSequeNZEN des reformatorischen Haa 7es be-
denken und VO  } ihnen ausgehen, WeNnn WITLr den revolutionären Pro-
Z6eS5SCI1 NSCICI eıt tellung beziehen« ( Wirth] 3 Ahnlich hatte sich

Trebs 1n seinem Buch »Martın Luther heute TO und (Girenze des
Reformators 1n sozialhistorischer Sicht« ausgesprochen 31

8 Wendelborn, Luther und Müntzer, omm V1a 1975) 1/2, 72
29 CS P DA
3 Berlin 1967; 128 152
31 Berlin 1967; vgl. auch die Übersichten VO E. Koch und Il.Ludolphy Anm.4|
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{ 1
Stimmt 11UM die Gleichung » Retormation Bauernkrieg trühbürger-
1C] Revolution«? Es sollte uns doch ohl stutzıg machen, da{ß his 1960
In der marxistischen Geschichtsschreibung eindeutig diese Gleichung
nıicht gemacht wurde un Engels für sS1e etwa nicht den Kronzeugen ab-
geben kann. Mır scheint [0324  J VO  - marxistischer Seıte 4US gesehen, diese
Gleichung nicht unproblematisch se1N. Einmal wird Ja nach dem Re-
volutionsbegriff fragen Se1IN. 1 dies wird Ja entscheiden, ob die Retor-
matıonen als Revolution bzw. als Teil eiıner Revolution wird bezeichnet
werden können. Dann aber i1st auch fragen, ob die Ereignisse VO  -

1517—1525/26 pauscha als »frühbürgerlich« werden gelten können. Es
wird aber auch ach den Verbindungslinien zwischen Retormation und
Bauernkrieg fragen sSe1IN. Können sS1e iıntach dditiv nebeneinander
gestellt werden? Dafß Verbindungslinien bestehen, S und soll ganz
gewiß nicht bezweitelt werden, doch 1st iragen, ob die beiden Er-

e1gn1sSse 1n Kr Zusammenhang 7zueinander stehen, w1e VOI-

nehmlich 1ın der marxistischen Geschichtsschreibung heute weithin
behauptet wird.

a| Der Revolutionsbegrift 1st umstrıtten Wohl 1n Anlehnung
Griewank  3E hat Dreyfus S1€e als »eıne Umwälzung der bestehenden
Gesellschaftsverhältnisse, unnn ıne TICHE Ordnung schaffen» *® definiert.
Dreyfus we1lst darauf hin, dafß die Revolution 1m Altertum keine öko
nomischen oder sozialen Veränderungen hervorgerufen hätten er Spar-
takusautfstand als gescheiterte Revolution?]). Während selner Meınung
nach die Völkerwanderung als wirkliche Revolution betrachtet werden
könnte, se1 [ragen, »11n Wwıeweıilt 1119a  n die wirtschaftlichen Umwälzungen
des 16. Jahrhunderts und die mıiıt der Retormation verbundenen Be-
WEZUNZC als Revolutionen bezeichnen könnte«?4 Demgegenüber siecht
der Marx1ısmus als das entscheidende Element eiıner Revolution den Ööko-
nomisch-sozialen Umsturz, doch wird der Begriff nicht UT 1n bezug auf
die soziale Revolution angewandt, sondern auch 1n bezug auf andere
gesellschaftliche Entwicklungsprozesse Z wissenschaftlich-technische
Revolution]|). Die Revolution ist iıne sprunghafte qualitative Veränderung
ıIn der eschichte, die »grundlegende qualitative Umgestaltung der Ge-
sellschaft als (sanzes oder einzelner gesellschaftlicher Erscheinungen» ””
Der Marx1ısmus welst auft die Gesetzmälsigkeit in, dafß also Revolutionen
1ın der Geschichte der Klassengesellschaft VO  - iıhrer Entstehung bis

32 Griewank, Der neuzeitliche Revolutionsbegriff, 19055
5} Art Revolution, RRG?®, VI Sp 1079

O: Sp 1080.
35 Eichhorn, Art Revolution, PhWB, Sp 1060.
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ihrer Ablösung durch den Sozialismus auttreten. Die Grundlage jeder
Revolution ist der Kontlikt 7zwischen den SucCH Produktivkräften und
den überlebten Produktionsverhältnissen. Die Grundirage bei jeder Re
volution ist die Frage nach der politischen Macht

Deutlich wird, da{fs der Revolutionsbegriff auch 11 weıteren Sinne Ür
beliebige qualitative gesellschaftliche Umwälzungen oder Umgestaltun-
D verwandt« werden kann, >  1e für das gesellschaftliche Leben der
Menschen grundlegender Bedeutung ind und ın progress1iver Rich
(ung verlaufen « %6 Entscheidend ist treilich die ökonomisch-soziale Ke
volution, die » VOI} unten her« die bestehenden Gesellschattsverhältnisse
verandern all Sie 1St die eigentliche Revolution, bei der sıch eben die
Frage ach der politischen Macht stellt

{ In revolutionären Umgestaltungen kommt die geschichtsbildende Rolle
der Volksmassen ZUIN UuUSdTruC| In revolutionären Epochen erheben
sich die Volksmassen D: bewußflten Kampf tür e1ıne HCUC: fortschrittliche
Ordnung« 37 SO 2ıennt Karl Marx die Revolutionen die »Lokomotiven
der Geschichte« ® Wichtig 1st für das marxistische Verständnis der Re-
volution, da(ß revolutionäre Klassen »e1n möglichst klares Bewulstsein
ihrer geschichtlichen Aufgaben besitzen« müssen *. I die Revolutionen sind
tür den Marxısten die entscheidende Triehbkraftt iın der Geschichte; ım

Grunde ist Ja für ihn die Geschichte ıne Geschichte VON Klassen-
kämpften.

Nun 1St tragen, ob die Retormation ıne Revolution bzw der el
einer Revolution SCWESEN 1st Aut den Bauernkrieg wird später noch
einzugehen se1N. al die Reformation die » Volksmassen« ergrifien hat,
kann nıcht bezweitelt werden. Aber haben S]1Ee eın „klares Bewulstsein
ihrer geschichtlichen Aufgabe« besessen? SO sehr die Retormation iın
ihre Zeıt eingebettet W ar und [0)81 ihr us verstanden werden kann,
5() mul bestritten werden, da{fß S1E 21ne ökonomisch-soziale Revolution
SCWESCH ist COkonomisch-soziale Aspekte hat S1e treilich gehabt So kann
atWwa auft Luthers Kampf HCSCH den Wucher hingewiesen werden, meıl1net-
WCECH auch auf den Kampft SCHCHN die finanzielle Ausbeutung Deutsch-
lands ım Abla{fsstrei ber das Entscheidende, auch während des Ablafß
Streites. atrecn theologische Gründe! teinmetz reilich spricht on der

eine Re-Retormation als eıner Revolution »1N religiöser Verkleidung«
volqtion mußte amals theologisc) begründet se1in!

36
RF C 1061.
38 MEW, Bd T 55
30 PhWB, 2, 1062.

Steinrpetz‚ Der geschichtliche Platz, 255
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TEeENLC hat die Retormation ıne sprunghaite qualitative Veränderung
der Geschichte bedeutet. LCW1 en uch Machtfragen 1ne 2i
spielt, se1 twa die notgedrungenermalsen erfolgte Ausbildung des
andesherrlichen Kirchenregiments EMANAEIT, das aber die Reformation
mindest 1n den OSLT- un! mitteldeutschen Gebieten vorgefunden hatte un
dessen Ausbildung VO  3 den Reformatoren icht gewünscht Wal 41 Hat
Luther sich WITKIIC| »voll und 5a11Z den revolutionären Konsequenzen
seliner Lehre« ekannt 427 War Luthers Schrift den deutschen
del die Grundlage »für die Ausweltung der antirömischen Bewegung
Aktionen der Massen« 437 Hat also Luther mi1t dieser Schrift das ideo-
ogische Fundament für 1ıne ökonomisch-soziale Revolution gelegt? oyer
meınt dagegen, MUSSE »nach den TeNzen der retormatorischen deo-
logie für einen revolutionären Kamp{f« gefragt werden 4

Ging es denn WITKIIC| den Reformatoren den Konflikt 7zwischen
den Produktivkräften un überlebten Produktionsverhältnissen?
Gewifß en SO edanken 1ı1ne begleitende gespielt. ber
dann mü{fßte doch uch weni1gstens die Renalissance als ıne Revolution
gelten und das nicht 11UT 1mMm weıteren Sinne.

Die Reformation W arlr doch 1n erster Linıe weder ıne sozial-Skonomische
Revolution och iıne Kultur- un! Geistesbewegung w1e die Renaılssance.
S1ie Wal, S5alnzZ allgemein gesprochen, eın Glaubensphänomen, 1L1UTI 4US dem
Glaubensgehorsam des Reformators erklären. ewW1 i1st dieses Phä

aber 1 Kontext mıt sozlalen Konflikten und mıiıt der (jeistes-
un Kulturbewegung der Renalssance bzw des Humanısmus aufgetreten.
Will In  n TEe111C Revolution 1n 5anlız weıtem Sınne fassen, kann INnan

auch für die Reformation geltend machen, da{fß s1e ıne qualitative g -
sellschaftli Umwälzung ewirkt hat bzw. für das gesellschaftliche Leben
der Menschen VO  D grundlegender Bedeutung Wa  H ber soll 119a  - das Re
volution nennen?‘ Und der Begriff »frühbürgerliche Revolution« 111 doch
icht Revolution 1 weıten Sinne verstehen. Den Bauernkrieg ıne CVO-

lutionäre ewegung NCNNCN, ur ihm dagegen gerecht werden,
mindest dort, dem Einflufß radikaler Führer w1e Thomas

41 Vgl K - Kandler, DIie Reformation des Hochstifts Meißen, 1n Das Hoch-
stift Meißen, Sonderband VO  3 »Herbergen der Christenheit«, Berlin 1973,

157 f., 190 e 204
42 Lenk, »Ketzer«lehren und Kampfprogramme, Berlin 1976, anders

ders., D
43 Steinmetz, Sr 6I

OYyer, Zu den Ursachen des deutschen Bauernkrieges un Problemen
se1nes Verlaufs, RI 2 ]g., 1976, 6, 680
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üuntzer gestanden hat TCH1C waäare ohl terminologisch richtiger,
ih dann 1Ne revolutionär-utopische Bewegung NECMNNECIN

Können die kreignisse VO  - PE pauschal als »frühbürgerlich«
gekennzeichnet werden?

E1ines der Ereignisse 1st der ufstan: des niederen els VOo  a}

ickingen SCWESCIL. Man annn ihn beim besten illen nicht bürgerlich,
ıcht einmal bürgerfreundlich NCHNNCN, hatte doch ickingen UrcC| se1n
Raubrittertum sich die Städte völlig VOT den Kopf gestoßen. Und ob se1n
orhaben ProgresS1V NENNEN ist, wird 7zumindest frag-würdig se1n,
auch dann, WEC111 Franz VO Sickingen tür die tärkung der kaiserlichen
Zentralgewalt eingetreten 1st. Erscheint se1n ufstan:!ı icht 11 Grunde
regress1v% teiınmetz welst darauf AIn » in der deutschen rühbürger-
lichen Revolution versuchten die Reichsritter, ihre antitürstlichen Ziele
ohne die Unterstützung der Bauern, Ja diese erreichen « 45

Auch der Bauernkrieg Wal, w1e schon se1n Name Sagt, doch 1ın erster

Linıe ein Autfstand der Bauern, dem sich das (TOS der Staädte nicht
geschlossen hat [Damıit soll nicht bezweitelt werden, da{fß 1m Anfang
des 16 Jahrhunderts 1ne VO  w} städtischen Unruhen gegeben Hat, die

24/2 kulminierten. Eın Zusammenhang M1t dem Bauernkrieg bestand,
aber gelang 7zume1lst nIiCHt. beide Bewegungen wirklich vereinen *.
Wohl hat Thomas üuntzer Einflu{fß auft die Bauern sowohl 1n Schwa-
ben Ww1e 1n Thüringen gehabt *, aber auch marxistische Historiker
welsen darauf hin, da{fs eın »Bauernführer« SCWESCH sel, vielmehr
»der eologe und Führer der radikalen Fraktion der städtischen ebejer.
Diese Fraktion bildete den außersten linken Flügel der frühbürgerlichen
Revolution« ® Und da{fßs üuntzer unmittelbar auf die Abfassung des
» Artikelbriefs« Einflui{fß gehabt habe, w1e oftmals AaNSCHOIMNMCEC wird, 1st
zumindest umstritten

1rotz er » Verbündnisse« mi1t taädten War doch immer 3: e1in
Teil der Bürgerschaft, der wirklich hinter den Autfständischen stand, die
me1ılsten Verbündnisse CIZWUNSCIL. Wohl hat eigandt V
sucht, „die Aufstandsbewegung der Bauern und die Reformbestrebungen
des els w1e der Städte einer einheitlichen Bewegung FEHACH>

zufassen«, ohl wollte dem Handelsbürgertum »die Perspektiven und
Chancen eiINer >Ausnutzung« der Aufstandsbewegung« verdeutlichen und

45 Steinmetz, O 260
46 Lenk, O; 160 s 167
47 S 166 ZVgl
48 Brendler, Thomas üntzer (Anm 16]; S./‚34; Steinmetz, Thomas

üuntzer, 670.
49 Lenk, E 172
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WO stellt der Heilbronner Retormplan „den ersuch dat, eine eiIn-

heitliche, bürgerliche Problemati konzipleren«, aber das teste Bündnis
BKBauern und Bürgern kam nıcht zustande ü amıt entfernten sich

aber Hipnler und Weigandt »1Immer mehr den revolutionären Mas
SCI]1« » 1 JI1ie Mehrzahl der zeitlich parallelen städtischen Volksbewegun-
SCH Dlieb] VOIN Kampf der Bauern isoliert« e ES wird Marxısten
daraut hingewiesen, da{fß das Städtebürgertum 1 Bauernkrieg „die ihm
objektiv zukommende Aufgabe« nıicht erfült habe un „»damıt se1iNe

eıgenen antıfeudalen Interessen « preisgab Steinmetz spricht
» Volksbewegungen neben dem Bauernkrieg« Wıe kann dann er
elner frühbürgerlichen oder Sal bürgerlichen Revolution gesprochen WEC1-

en Hoyer ordert darum auch, nıcht aqaußer acht lassen, da{fs e&

sıch un einen Bauernkrieg handelt« ı Man könnte [ragen, obh die
Bauernbewegung nicht 1m Crunde ebenso spätfeudal SCWESCIL iSt; w1e 0

OC] zweitellos der delsaufstand unter Franz Sickingen SCWCSCH
OT:  6 Waren 1 Bewegungen wirklich S() ProOgreSSIV, die ob

jektiv gegebene ökonomisch-politische Lage nıcht recht erkannt worden
st‘ Sınd nıcht weniıigstens un eil Forderungen erhoben worden,
die trüher bestehenden Zustände wiederherzustellen?! iIst nıcht die tople,
die gerade Marxısten auch 1n der Ideologie Thomas Müntzers sehen
der ewegung zuletzt hinderlich gewesen‘ Man ©R 2881 die Kritik(
die Karl! Marx und Friedrich Engels BeBSCI} den utopischen Sozialismus
erhoben haben ”® Freilich kannn 1I1all auf den großen Zeitabstand hıin
weısen, der den Vergleich unmöglich mache, oder darauf, dAa{f$ Utopıen
siıch zuletzt PrOgresS1V auswirken. Das es oall nicht bestritten werden,
aber objektiv AL und das stellen marxistische Historiker ımmer wieder
nDeraus für die Utopıen Müntzers S Anftang des 16 Jahrhunderts
die Leit och nıicht gekommen. Wenn Engels sSe1n schartes Urteil über

C I8 f.; Steinmetz, © 68  j Hoyer, 3 675
4 M.Steinmetz, Illustrierte Geschichte, N veal uch F. Engels, \DISI deutsche

Bauernkrieg, MEW, r 4A11
52 OVer, O . O7  N vgl 679
5 3 Steinmetz, O J 301

k 295—298.
OVver, O f 662

6 Vel auch Lenk, O J LO}  ÖO
\r Lenk, R 146; PhWB, Bd 2 1134; Steinmetz, Thomas

untzer. S: 654 spricht einer »Notwendigen Verbindung Revo-
lution und Utopismus« bei üntzer

58 Engels, Die Entwicklung des Sozialismus OI der topıe ZU W1Ss-
senschaft, MEW, L 189
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die (lutherische] Reformation, da{fß :sie das deutsche Nationalunglück sSC1 x
ausspricht und mi1t dem Urteil verbindet, da{ß miıt ihr Deuts  and
auf ahrhunderte hin VO  H der Tribüne der Weltgeschichte abgetreten SeT;

liegt das sicher daran, da{fß eben die Reformation keine Revolution ist
[ hies ist doch, W as Engels der Retormation vorwirtft! Und der Bauern-
krieg hat und hätte ohl auch icht das früh-| bürgerliche Zeitalter iın
Deutschland beginnen lassen. Steht nıcht doch marxistisch C
sprochen mehr Ende des Feudalismus als Begınn des bürger-
lichen Zeitalters? Nur VO radikalen Kräften 4aUus wurde doch die Zer
storung der Grundtesten der eudalen Macht gedacht. 1nNe CNSC Ver
indung VO Reformation und Bauernkrieg 1sSt und bleibt mehr als PIO-
blematisch, sehr natürlich Verbindungslinien bestehen. Max Steinmetz
gibt selbst „ Mit der Niederlage der trühbürgerlichen Revolution«
löste sich »die revolutionäre Einheit VO  ea Reformation un: Bauernkrieg
wieder. Während die revolutionären Kräfte niedergeschlagen wurden,
breitete sich die bürgerlich-gemäifßsigte Retormation 1n Gestalt des Luther-
ulr 1ın weıten Teilen Europas << { auch als Volksbewegung Zziıng
S1e ach 1525 durchaus welter.

C} Können, fragen WITr noch die Ereignisse VO  } KFFE Z dditiv
aneinander gereint werden. DiIie Antwort ur 1 Grunde bereits C
geben SPIN

TEC1HC wehren sich se1t 1960 7zunehmend marxistische Historiker D RC
eiINn Auseinanderreißen VO  3 Retformation und Bauernkrieg. Man spricht
VO  3 eiInem »einheitlichen revolutionären ProzefßS«. „Reilt 1111l beide Be-

jedoch auseinander und erblıckt 1n ihnen TEr wesenstremde
un nıcht zusammengehörige Tendenzen, bedeuten weder Retorma-
tıon och Bauernkrieg Revolutionen. Das Wesen VO  5 Reformation und
Bauernkrieg als deutscher frühbürgerlicher Revolution esteht 1 Zu
sammentreften zweıler großer europäischer ewegungen, der antiteudalen
Massenbewegung der Bauern und der bürgerlich bestimmten Reftorma-
tionsbewegung unter den Bedingungen des beginnenden Übergangs VOIN

Feudalismus DE Kapitalismus Auft (3rund der Unreife der objektiv
ZUX Führung bestimmten bürgerli  en Kräfte konnte die Machtfrage 1L1LUTI

zeitweilsen der revolutionären Kräfte entschieden werden : das
macht den unausgereiften Charakter dieser Revolution auS, die darum
als frühbürgerliche gekennzeichent wird« 61

59 Engels, MEW, 2 ALl in Einleitung-zur, » Dialektik der Natur«)J.
60 Steinmetz, Ulustrierte Geschichte, 303., äahnfich Ooyer, (: 677
61 St;inmetz‚ Der geschichtliche Platz, 254
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Die marxistische Historiographie, deren tührender Vertreter für diesen
Zeitraum eben Max teinmetz 1st, wird damit aber dem komplexen
es  ehen ebensowenig gerecht w1e diejenigen, die die Reformation VO

Bauernkrieg bzw VOIl der Renaissance und dem Humanısmus isoliert
betrachten. Ne Phänomene können HLT 1m zeitgeschichtlichen Kontext
verstanden werden, S1e alle berühren sich und sind zweitellos auch irgend-
WwW1e€e voneinander abhängig entweder ursächlich oder 1n ihrer Aus-
pragung oder uch 1n beidem Es 1st darum objektiv alsı wWwenn VO  w}

marxistischer eıte aus die ökonomisch-soziale Komponente 1er über-
betont wird. ewWw1 spielte S1e ıne O:  ©, aber geht ihren tellen-
wert Zwar wehrt sich auch teinmetz 1ne »Nivellierung der ( zE-
gensatze oder ıne Verniedlichung der Widersprüche«, aber ebenso wehrt

sich 1iıne »Te1InN theologische Sicht der Reformation«. Er betont
den »einheitlichen revolutionären Prozefß«, gewissermalen die »Einheit
VO  - Reformation und Bauernkrieg«, die dialektische Einheit »des Heraus-
wachsens des Bauernkrieges aus der Reformation und des Bauernkrieges
als des Versuchs der Weiterführung, Erfüllung und Aufhebung der Re
ftormation« Ö: amı i aber teinmetz eben doch den Bauernkrieg
als Höhepunkt der frühbürgerlichen Revolution überbetonen. Er selbst
gibt doch Z da{ß die müntzerische Lehre VO  - der Volksretormation

Er»nicht die herrschende Ideologie« 1mM Bauernkrieg geworden se1
scheint zumindest die theologische C der Reformation unterzubewer-
IC  5 Das mag M{}  D seiner Seıte aUus verständlich SEeIN, doch wird T  - 1U

einmal der Reformation weder nach ihrem Selbstverständnis och ın
ihrer ges  ichtlichen gerecht, wenn die theologische Begründung
der Retormation der Kirche nicht klar Z Ausdruck kommt Dabei coll

se1l noch einmal betont icht ıne »Te1n theologische Sicht der
Reformation« vertreten werden. Das ist 1n der lat gesehen auf ihre
weltgeschichtlichen Auswirkungen »abwegig«. ber WAar S1e. der » Ver-
such einer aa en den Erneuerung der aNzZeCN esellschaft « 647 atte
Luther dann nicht mıiıt einem Programm auftreten müssen! Wohl auch
die Schritten VO 1520 können nicht als eın solches verstanden werden,

sechr sS1e programmatische Elemente enthalten.
Da{fß die Verbindung VO  - Reformation und Bauernkrieg nicht CN

gesehen werden darf, ergibt sich AUSs der Tatsache, da{fß die Reformation
als Volksbewegung 1525/26 nıicht aufgehört hat. Sıe 1st übrigens überhaupt
nicht, w1e der Name »frühbürgerliche Revolution« vermuten lassen
könnte, 14 iıne städtische, bürgerliche Bewegung BCWESECN. EWl
62 O; 262
63 ©: 269
64. 40 8267 80 doch auch 5270
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die Staädte politische, ökonomische und auch kirchliche Zentren, aber die
Reformation rtaßte doch die Bevölkerung im Herzogtum Sachsen
den Adel erst zuletzt!| 6. teinmetz deutet die Niederlage der Bauern als
das »Ende der deutschen trühbürgerlichen Revolution« 6 £uU diesem Ur-
teil kann 112  3 1U kommen , WEenNnn 11a  3 beide Bewegungen als Einheit
sieht und die ozi0ökonomische Komponente überbetont und somı1t auch
die Retormation als e einer Revolution sieht ber das eben 1st Ss1e
iıcht SCWESCHIL. DiIie Retormation W al miı1t dem Bauernkrieg ıcht Ende,
auch WE der Bauernkrieg für die Retormation ıne schwere Krıse g -

ist. Stimmt C5S, WECIIL1N teinmetz den Bauernkrieg »die größte Mas-
senbewegung der alteren deutschen Geschichte« nen 672 IBEN trifit 1Ur

L WE 119  - die Reformation geradezu unterschlägt, denn kann doch
icht 1mM I8 bestritten werden, da{fß die Retormation viel größere Kreise
erftaßt hat als der, schliefßlich S territorial begrenzte, deutsche Bauern-
krieg. der teinmetz ne den Bauernkrieg deshalb die grölste Massen-
bewegung der aäalteren deutschen es  ©: weiıl revolutionär Wa  H

LDann müßte aber zugeben, dais die Retormation keine Revolution
un! eben auch kein e1l eiıner Revolution WALT.

Immer wieder wird Luther, auch jetz noch, der Verrät den Bauern
vorgeworfen Öl Zweitellos tellen die Erfahrungen mit den Wittenberger
Unruhen VO  - 1522 tür Luther 1ıne Wende dar Er mußte erkennen,
welche politischen Auswirkungen die Retormation haben konnte, w1e s1e
politisch mißverstanden werden konnte. IN Hr aber iıcht richtig SEe1N,
WEn 119  D den Luther VOT 1522 als revolutionär charakterisiert. Auch
die Schrift Emser, 1n der VO Autfruhr und Rumaor die Rede 1st, die
Gottes Wort erweckt, meınt doch nıcht politischen Aufruhr und Wafen-
gewalt Ö‘ Man wird bei er Berücksichtigung der sozialökonomischen
Faktoren doch den Bauernkrieg und e1 besonders die müntzersche
Ideologie VO  3 der Volksreformation, e1in Begriff, den Smirın eingeführt
hat, als revolutionäres Mißverständnis der Reformation bezeichnen mMUSsS-
SCMH / Retormation mujfißte se1ın (;ottes willen! uch dann mu(lßte
S1e se1nN, WEC111 eın revolutionäres Mißverständnis icht ausgeschlossen
werden konnte. Luther wird 1nNna  e e vorwerten können, durch un-
geschützte Außerungen das revolutionäre Mißverständnis nıicht recht-

65 K.-H. Kandler, Die Reformation (Anm. 41| und Herrmann, Reformation
auf dem platten Lande, ibid., HOFE

66 Steinmetz, O / 263
67 D 269

So Jüngst noch Lenk, o J 115
69 Vgl azu C: EL und Steinmetz, Illuétrierte Geschichte; 175

Dem widerspricht Ooyer, o / 667
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ze1lt1g erkannt und verhindert en er das ist wahrscheinlich schon
zuviel SESAZT, denn hätte die Folgen wirklich bsehen können?]), be-
absichtigt WAar gewilß nicht 4 (:anz gewifß stimmt Lenks Außerung
icht » B1Ss ZARE Te IS2L1 hin bekannte sich Luther allerdings voll un:
allızZ den revolutionären Konsequenzen seiner Lehre«

I11
Natürlich 1St die Reformation »N1€e allein und n1ıe chemisch rein; SOI-

dern HUT 1mM Rıngen m1t den gelstigen und religiösen Maächten der eıt
wirksam geworden« und WITFr mussen aı erganzen, dafß auch die
sozlalen, ökonomischen Verhältnisse der eıt 7E ZPanz entscheidende

gespielt en Somıit bestehen zweifellos Verbindungen zwischen
Retormation und Bauernkrieg. er Bauernkrieg ware sicher ohne Re-
formation nicht revolutionären Massenbewegung geworden, ohne Q1@e
icht denkbar SCWESCIL. ber die Reformation 1st keine Revolution, auch
dann nicht, WECI1LN s1e revolutionäre Auswirkungen gehabt hat,d
volutionär mißverstanden worden i1st. Es wird deshalb VO Mifßßverstehen

reden SEIN, weil die revolutionären Auswirkungen icht beabsi  igt
SCWESCIL sind.

Da(ß reilich Luther 4 US seiner reformatorischen Erkenntnis Folgerungen
BCZOUBCIL Hat, und dies auch 1m sozial-öSkonomischen Bereich, 1st selbst-
verständlich. Hıer 1st die Zwei-Reiche-Lehre Luthers
INNeMT die nicht theoretisch entwickelt Hat, sondern 11 Vollzug der
Praxıs. Wıe diese Praxıis aussah, zeıgen Gie Leisniger Kastenordnung
oder Luthers Kampf den Wucher. ber kann 188 es als » FE VO*

lIutionär« bezeichnet werden? Do  S höchstens ım übertagenen Sınne! Und
annn doch uch iıcht 1n diesem Zusammenhang — und auch iın keinem

anderen behauptet werden, daß Luther der eologe des gemäßigten
Jügels der deutschen frühbürgerlichen Revolution BEWESCH sEe1

Darüber hinaus hat Luther icht ZU. politischen Widerstand aufgerufen,
uch nicht Z B} Ergreifen politischer Gewalt und Macht Nur den
apokalyptischen yrannen kannte Luther das Widerstandsrecht, Ja die
Pflicht DA Revolution. » B1s 529 hat Luther jedes aktive Widerstandsrecht

die Obrigkeit abgelehnt.« “* Später kannte gew1ssen
Umständen, t{wa 1 Zusammenhang mi1t dem Schmalkaldischen Bund,
der 1n der olge des Augsburger Reichstages entstanden Wal, als Wider-
stand der Fürsten den Kalser. ber das braucht 1er icht näher

Ta egen Lenk, 0,
Maurer, Ar Reformation, RGG? V., Sp 564.

73 SO Wol{f, AÄArt Widerstandsrecht, RGG®, VI, Sp 1686

1E



ausgeführt werden, weil marxistischerseits Ja der Luther VOT 1522 als
revolutionär bezeichnet wird.

Be1 der Reformation, w1e S1€e geschichtlich 1m Anfang des 16. Jahr-
hunderts begegnet (auf frühere Vorstellungen einer reformatio braucht
1er icht eingegangen werden)], 1st der reformatorische Ansatz ma{(-
gebend. Luther selbst hat se1n sogenanntes Turmerlebnis für entscheidend
gehalten. icht ein antipäpstliches Pathos 1st doch die Ursache der Re-
ormation SCWOSCIL, iıcht die Ausbeutung Deutschlands UrcC! die Kurıle
etwa 1 Zusammenhang mı1t dem Abla:  andel, sehr dies es auch
1ne gespielt hat. IBER Entscheidende der Retormation liegt 1n der
spannungsreichen Einheit VOoIl Buße un! Glaube, Anfechtung und Jau-
bensgewißheit, Gericht un: nade, esetz und Evangelium, verborgenem
un oftenbarem Gott, aber auch 1n der sog!  ten Zwei-Reiche-Lehre,
1m Verhältnis VO  = Wort und Sakrament, 1mM verborgenen und offenbaren
geschichtsmächtigen Handeln der Kirche 7 1C| 4US einzelnen Aussagen
Luthers älst siıch das Reformatorische erheben, sondern 1L1UI 1n dieser Ein-
elıt spannungsvoller Elemente seiner Theologie, die ihren rund und
ihre Ausrichtung 1 der Rechtfertigung des üunders alleiın 4a4 UuS Cnaden
Christus willen hat un:! die allein 1m Glauben ergriffen werden annn
Die Folgerungen, die sich daraus ergeben aben, sSind die, da{fß Luther »das

Ordnungsgefüge, auf dem Kirche und ag bisher geruht Hatten;
aUuUs den Angeln gehoben« hat 7 SO sehr die T1 tfür Luthers Theo-

logie die rundlage darstellt sola scriptura]), wen1g darf S1e gesetzli:
mißverstanden werden, W16e 1 Bauernkrieg eben gerade ges  ehen 1st
1 )a wurde doch eben das Evangelium DA (iesetz. Man wird nıicht
behaupten können, dafß Luthers eologie ıne nachträgliche Begründung
und Rechtfertigung der Retormation 1n dem Sinne geben ollte, da{ß S1€e
die ideologische rundlage des gemäßfßßigten Flügels der frühbürgerlichen
Revolution darstellte 7 Es 1sSt 1ne böse Unterstellung, WCECI11). behauptet
wird, »vordergründig g1ing Glaubensfragen« V 1eI1Menr i1st die Re-
ormation doch 4US dem Glaubensgehorsam des Mannes Martın Luther
erwachsen. Luther WAarl Retormator un eın Revolutionär 7 Warlr kein

Vgl. W Maurer, O hier kann keine Theologie der Reformation Z
geben werden. Es soll lediglich dieser Stelle 1mM Gespräch m1t marx1ist1-
scher Lıteratur ZUL: Thema versucht werden herauszuarbeiten, Was Reftor-
mation 1n theologischer Sicht T# un W as ben Luther un Reformation
verstand.

75 Maurer, ©: 865
76 SO noch JjJüngst Lenk, O: SI
TT oyer, C: 668
78 VO  5 Hanstein, Von Luther bis Hitler, Dresden 1947, hatte dies behauptet

(passim).
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Ideologe, sondern e1n Theologe. »Nach LEF gelang CS, ıne Reformation
1m Bereich der Kirche einzuleiten. DIie »retormatio« der Gesellschaft blieh
unerfüllt und eshalb welter auft der Tagesordnung« d Diesem Satz wird
INa  } zustiımmen können, wobei aber klar se1n mulß, daß eben Luthers
Theologie keine relig1ös verbrämte Ideologie irgendeines Teiles einer früh-
bürgerlichen Revolution darstellte DiIie Reformation 1st doch 11UTI VerTr-
stehen VO  5 den Glaubenserfahrungen her, die Martın Luther als eIsStem
zuteil wurden un!' die sich 1n der Retormation als Bewegung ausgewirkt
I Es soll hier genügen, darauf hinzuweisen, da diese Glaubens-
erfahrungen Luthers 4aUus der radikalen Frage ach dem gnädigen Czotf her-
rühren. 1nNne radikalere Frage als die Luthers » Wie kriege ich einen gnä-
digen Gott« annn Sar icht geben 8 Die Frage, ob CIOtt sel, 1st dagegen
doch 1mM IUn 1Nne€e akademische Frage Meine Ex1istenz berührend wird
S1€ doch eben EIST, WEeNnNn sS1e w1e bei Luther die Frage lst, w1e sich
(SOtt mM1r stellt DIie Frage lautet nle, »ob denn eın (D sel, sondern
immer Nur WeCeTr me1n (‚ott SE1« 8 Und für diese Frage tand Luther 1n
KRKöm I c die Antwort, 41sS0 IA der Rechtfertigung des Sünders allein 4US
Gnaden Diese Rechtfertigungserfahrung und -lehre dart gewifß nicht 4A4 US
dem Zusammenhang christlicher Verkündigung und Lehre herausgerissen
werden vgl die ellung VO  w} I ach 1E 1m Gesamtgefüge des
Bekenntnisses], aber die AÄAntwort Gottes auf die Frage, w1e C2Gftt sich
uns Sündern stellt, lautet > w1e S1e 1n Jesus Christus gegeben 1st Und
diese Antwort 1st das Evangelium chlechthin

Das Reformatorische ist aum mıiıt einem Begriff wiederzugeben, w1e
Ja auch nicht die Rechtfertigungslehre verabsolutiert werden dart Man
wird kaum den reformatorischen Ansatz allein bei der Frage nach dem
gnädigen (iott ansetzen dürten. ber 1m Grunde Sind die anderen Be
schreibungen des Reformatorischen Banz a  ich spricht INa  e} auch mıiıt

79 oyer, (3 667
80 egen die Proklamation der 4. Vollversammlung des LW 1963 1ın Hel

sinki, Oftizieller Bericht der Vierten Vollversammlung des Lutherischen
Weltbundes, Juli— August 1963 1n Helsinki, hrsg. VO LW.  7 Berlin/
Hamburg 1965, 5. 466 f; dagegen ann doch äahnlich WI1e hier schon
»Rechtfertigung heute«, LG V. ext des Dokuments 75 dieser Vollversamm-
lung, 1n Rechtfertigung heute, Studien un Berichte, hrsg. VO der Theol
Kommission und Abteilung des Lutherischen Weltbundes, Stuttgart/Berlin
1965, ST und bes. G. G. Gloege, Di1ie Grundfrage der Reformation
heute, KuL), e 1966, wieder abgedruckt 1n Verkündigung und
Verantwortung, Theologische Traktate, 2, (GÖttingen 1967, 14) ın An-
lehnung Barth, Kirchliche Dogmatik, IVL Zürich 1953, 591 $ 61)
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Elert 51a VO evangelischen Nsatz, hat ert ih »auf dem Hınter-
grunde der +Angst<, des GeWIissSeENSsS, des Gesetzes, des Zornes OtteSs« ent-
wickelt. der INa 11a  - ihn als das Rıngen »die Gottheit ttes« 81 b

bezeichnen, sind etzten Endes doch Varlationen des einen Themas, das
kulminiert in dem rechten Verhältnis VOon (Gesetz und Evangelium.

Es 1st das Recht des Historikers, nach den geschi  tlichen Auswirkungen
der Retormation fragen. Es 1st das Recht marxistischer Historiographie,
ach den insbesondere gesellschaftlichen Auswirkungen fragen. Es ist
aber nicht möglich, VO  e} der »religiösen Verkleidung der SOgeNAaNNTEN Re-
tormation« sprechen S Und annn 112  S VO »Klassencharakter« der
Theologie Luthers sprechen 93 7 Und W as Max teinmetz ZUurTr eologie
Müntzers Sagt, müßlßte dann auch VO  5 der Theologie Luthers gCNH,
nämlich da{iß die »religiöse VorstellungsweltW. Elert *2 vom evangelischen Ansatz, so hat Elert ihn »auf dem Hinter-  grunde der >»Angst«<, des Gewissens, des Gesetzes, des Zornes Gottes« ent-  wickelt. Oder mag man ihn als das Ringen um »die Gottheit Gottes« %b  bezeichnen, es sind letzten Endes doch Variationen des einen Themas, das  kulminiert in dem rechten Verhältnis von Gesetz und Evangelium.  Es ist das Recht des Historikers, nach den geschichtlichen Auswirkungen  der Reformation zu fragen. Es ist das Recht marxistischer Historiographie,  nach den insbesondere gesellschaftlichen Auswirkungen zu fragen. Es ist  aber nicht möglich, von der »religiösen Verkleidung der sogenannten Re-  formation« zu sprechen ®, Und kann man vom »Klassencharakter« der  Theologie Luthers sprechen ®? Und was Max Steinmetz zur Theologie  Müntzers sagt, müßte er dann auch von der Theologie Luthers sagen,  nämlich daß die »religiöse Vorstellungswelt ... kein volles Verständnis  für Mensch und Geschichte« zuläßt“®*. Seiner Meinung nach scheiterte  Müntzer an seiner Theologie, seiner Meinung nach müßte dann auch die  Reformation an der Theologie gescheitert sein. Als frühbürgerliche Re-  volution verstanden, ja; aber als Reformation nicht!  Damit ergibt sich, daß die Gleichung »Bauernkrieg + Reformation =  frühbürgerliche Revolution« dem Wesen der Reformation nicht entspricht.  Pfarrer Dr. Karl-Hermann Kandler, Kirchplatz 32, DDR-9316 Schlettau.  81a W. Elert, Morphologie des Luthertums, München 1931 und 1952,S. 225 £.  81b Ph. S. Watson, Um Gottes Gottheit. Eine Einführung in Luthers Theologie,  übertragen und bearbeitet von G. Gloege, Berlin 1952 — im Grunde geben  allein schon die Titel der Gesamtdarstellungen der Theologie Luthers  L. Pinomaa, Sieg des Glaubens, Berlin 1964  diese Variationsbreite an:  Th. Beer, Der fröhliche Wechsel und Streit, Leipzig 1974;  vgl. natürlich auch die Gesamtdarstellungen von P. Althaus, Die Theologie  Martin Luthers, Gütersloh 1962, und R. Hermann, Luthers Theologie, Ge-  sammelte und nachgelassene Werke I, Berlin 1967 (Hermann setzt ganz  stark bei der Rechtfertigungslehre an, S. 68).  82 F.Engels, MEW, Bd.:37, S. 274.  ®  83 M. Steinmetz, Thomas Müntzer, S. 680.  84 A, a:0.758; 684  117eın volles Verständnis
für Mensch und es  ichte« zuläßt d Seiner Meınung nach scheiterte
üntzer seiner Theologie, seiner Meınung ach müfßfÖte dann auch die
Reformation der eologie gescheitert eın Als frühbürgerliche Re-
volution verstanden, Ja; aber als Reformation nicht!

Damıit ergibt sich, dafß die eichung »Bauernkrieg Reformation
frühbürgerliche Revolution« dem Wesen der Reformation iıcht entspricht.
Pfarrer EIr- Karl-Hermann Kandler, Kirchplatz 3 J DDR-9316 Schlettau.

81a Elert, Morphologie des Luthertums, ünchen 1093I un: 19052, 225
8ıbh S. Watson, Um Gottes Gottheit. Eıne Einführung 1n Luthers Theologie,

übertragen und bearbeitet VO  - Gloege, Berlin 1952 1m Grunde geben
allein schon die Titel der Gesamtdarstellungen der Theologie Luthers

Pınomaa, Sieg des Glaubens, Berlin 1964
diese Variationsbreite
Th. Beer, Der fröhliche Wechsel un:! Streit, Leipzig 1974;
vgl natürlich uch die Gesamtdarstellungen VO Althaus, Die Theologie
Martin Luthers, Gütersloh 1962, und Hermann, Luthers Theologie, Ge-
sammelte un nachgelassene Werke {# Berlin 1967 (Hermann 5aNz
stark bei der Rechtfertigungslehre a 68)

87 Engels, MEW, 379 274
83 Steinmetz, Thomas Müntzer, 680
54. OS 684
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SE  SAWER T ES VO DE LULTLTHER:
AT  C ABE und ob s1e ach 10  O Jahren einmal fertig wird!

Von Erwin ülhaupt

»Luthers Werke sSind gut e1n deutsches Nationaldenkma Ww1e der
Kölner Dom« chreibt e1nst Karl (3  - Hase, ihn zıtilert auch Joachim
arl Friedrich Knaake (1835—1905], der Initiator der Weıilmarer Luther-
ausgabe, 1m VO TWOTrt des ersten Bandes, der 1mM Lutherjahr 1883 erschien.
S1e 1St inzwischen auft heute 1977 1LOG Bände angewachsen, aber lst,
WCNNN nicht r1gorose Anstrengungen gemacht werden, leider befürch-
ICH, dafß S1€ auch 1983, also 10 Jahre nach ihrem Begınn und Z 500
Geburtstag Luthers, och ıcht fertig 1st. Der erglei mıiıt dem Kölner
LDom könnte den Pessimisten vielleicht Sarl noch düstereren Prognosen
reizen, denn der Kölner Dom hat bekanntlich mehr als 5 OO re g ‚_-

ebraucht, bis fertig wurde!
Indessen, wWwW1e dem auch sei, auch das 106bändige » LOTSO« der Werke

Luthers 1st beachtenswert und nicht INSONSLT se1it langem 1n der
dMNZCIL Welt die ma{ißßgebende Lutherausgabe, ach der InNna  e zıt1ıeren
mußß, WECI11I1 I11all sicher gehen und anerkannt se1n 5441 ber 10
Bände! WT soll sich 1n dieser Bändeftülle ZuUre:  tfinden oder al 4 UuSs-

kennen? Nicht NUur der Durchschnittsmensch, auch der Durchschnitts-
gelehrte und Durchschnittstheologe scheut V{r der Unübersehbarkeit
dieser Um diese Scheu as nehmen und zeigen, daf(ß
sich doch schr ohl nt und auch Sal nicht schwer 1st, mıi1ıt
ihr anzufangen, mOögen die tolgenden Ausführungen und Winke mıtge-
teilt se1InN. Den weniıgen ennern wird mit ihnen nicht viel Neues ZC-
Sagt se1n, aber Luther hat nicht ILULET für Kenner und Spezialisten g -
schrieben un!' gesprochen, sondern. für Christen aus allerlei Volk, denen

die Sache oder die christliche Substanz geht
Zunächst 1st die Weimarer Lutherausgabe 1n Abteilungen eingeteilt.

Die sSte und größte Abteilung 1st die der SOgenNannten ‚Schriften’
Luthers J1er künftig abgekürzt S1e umtaf(t Band 1—58 L wobei VO  m

Band 55 his heute EeTSt eın eil gedruckt ist. Eine Anzahl dieser
58 Bände bestehen 1n Wirklichkeit icht 4 US einem, sondern aus 2,
oder gar Bänden, y } Z I1 und F x un LL} 1, {{ und
JIL  J 5 und Ir Daher umfassen die. 58 Bände Schriften 1n ahrnhneı
nicht 58, sondern TE Bände Die nächstgrößte Abteilung sind die Briefe
Luthers abgekürzt WBr) Diese Abteilung 1St mi1t Bänden, sSOWEeIlt

Neufassung 1977 eiINes Aufsatzes dieser Zeitschritt VO:  3 1956
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die exte angeht, 1967 abgeschlossen, WOZU ber noch WEe1 weıtere
Bände 13 und 14] mıiıt allerle1ı Ergänzungen, Einleitungen, Erklärungen
un anderen Zusätzen kommen. Nur der Registerband noch
{die drittgrößte Abteilung ist die Abteilung Deutsche (abgekürzt
WDB S1e umfa{(t Bände, 1n Wirklichkeit aber E} da die Bände 9,
un: uch wieder 1n Je Bände geteilt sind, und ist 1961 abgeschlos-
SCI1 In Band W IDR und steht der vollständige lext des Neuen
Jlestaments jeweils auf der linken Se1ite 1 der Fassung der sogenannten
‚Septemberbibel’ VO 1522 und auf der rechten Seite 1n der Fassung der

VO  5 1546 DIie Bände WDB N T9 enthalten das Alte esta-
ment mıiıt Apokryphen und ‚WAarTr auch wieder 5 dafß die trüheren Aus
gaben der einzelnen Teile auf der einen und die letzte Bibelausgabe VO

1545 auf der andern Seite gedruckt ist; 315 letzte Ausgabe 4US Luthers
Hand 1st also nıcht mehr wWwI1e 1m Neuen Testament diejenige VO 1546,
sondern diejenige VO 1545 D  INMCN. W DB nthält ıne interessante
Zusammenstellung und Beschreibung csaämtlicher Luthers eıt C1-

schienenen Bibeldrucke, WDB un!' die Protokolle der Bibelrevisions-
kommission Luthers Zeit W DB die Revısıon des Vulgatatexts,
WDB 11 un: enthalten zahlreiche Beigaben PE Psalmen- bzw
Apokrypenübersetzung. Der Band dieser Abteilung WDBRB erschien
1906, der letzte and 1961 ] Me vierte un kleinste Abteilung -
taflßst die SOg  ten Tischreden (abgekürzt W'T) S1e esteht Aaus sechs
Bänden, ist x  DE  I erschienen, ist abgeschlossen un enthält 1
etzten Band e1n schr großes hiltreiches Register.

Innerhalb oder neben der Abteilung ‚Schriften: hätte Ina  - sehr ohl
ine Sonderabteilung Predigten bilden können. Denn viele Bände der
Schriften sind reiıne Predigtbände, S1e enthalten den grölßsten eil der
ber O00 Predigten, die Luther 1n selınem Leben gehalten hat Da sind
erstens die Bände 2, HE E und { 1 mı1t der Advents-,
Weihnachts- und Fastenpostille 1522/25,die Luther selbst herausgegeben
hat, sind W al außer 1n H} keine gehaltenen Predigten,
ber AaTrT Sanz herrliche grofße Predigtmeditationen. Dazu kommen
zweıtens die hunderte VOIl Predigtnachschriften aUus der Hand VO  w Hö
eb und Freunden Lüuthers, VOI em des unendlich fleißigen Nach-
schreibers un Sammlers GeEOrg Rörer (1492—1557], deren größten Teil
einer der Pioniere der Weı1marer Ausgabe, nämlich eorg uchwa
11859—1947), nicht TT gefunden, sondern uch herausgegeben hat; reine
Predigtbände sind ILL, 16, A e A 36, 41, SE

sSowl1e 1n die sogenannte Hauspostille, die eıt Dietrich 4UuS

Predigten Luthers zusammengestellt hat ber obwohl SOMIt Luthers
Predigten über die Nn Abteilung Schritten verteilt 1St, i1st doch ganz
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eicht, innerhalb der gewaltigen Masse ıne bestimmte Predist Luthers
über einen bestimmten Bibeltext un eiInem bestimmten Jag
nden; denn 1 efindet sich eın ausführliches Register Ssamt-
lichen Predigten Luthers. Za 41 1st übrigens 1974 och eın anzcCI
Revisionsnachtrags-Band erschienen, nthält keine Predigten,
sondern L11LUI Erläuterungen 41, 1 Vorwort würdigt Volz die
Arbeit Georg uchwalds, zuletzt Superintendenten 1n Rochlitz

Auch VOoO  - den Vorlesungen Luthers hätte iInan innerhalb der Schriften
ıne Sonderabteilung machen können. ber S1e ist noch kein Register
vorhanden, WECNN INa  - auch 1n Tübingen mıiıt großem er ber leider
auch miıt ma{fßlosem Perfektionismus se1it Jahren bei den Vorarbeiten ist.
Um dem Sucher 1 Luther etwas die Hand geben, stelle ich er
1M Folgenden die wichtigsten Vorlesungen Luthers 1n der Reihenfolge
der biblischen Bücher Inmen un: gebe el jeweils die Bände a
1n denen s1e finden Sind :

Buch Mose 1535/45 42—44
Buch Mose 152324 I

Psalm 1-— 1 y ISTS3/IS A=—-=% un \ un 11
Psalm 1—2 1570/21
Psalm 2, 45 , SE 1532 I1
Psalm 9 / 1LAaO=—=134 1532/35 I11
Prediger Salomo 1526
Hohes Lied Salomos 1L536/31 3I 11
Jesalas 1L—66 15 27/390 25 un „ el 11{
Jesalas un 53 1543/44 111
Hosea bis Maleachi 1524/26 13 und {11
Römerbrief LSIS/I6 56
Galaterbrief LS.16/17 un!
Galaterbrief 153I un: I1

Timotheusbrief 1528 7.6
Briefe Tıtus un! Philemon 1527/ 25

Johannesbrief ENZT
Hebräerbrief LSI7AT8

Wıe I1l oben bei Psalm _SO sieht; erscheint die Psalmenvor-
lesung Luthers 1n der Weimarer Lutherausgabe zweimal. Das erste Mal
erschien sS1e. 1885/86, ber mi1t wen1g Anmerkungen und Erläuterun-
gCNH, dafß In sich ach 1945 entschlossen Hät; die Bände und 1UN
als Band M un {1 i Kı  C herauszugeben un ‚Wal mıt solcher ründ-
ichkeit un Ausführlichkeit, daß VOIl 1962 bis 1973 ın Je Lieferungen
4



3 Psalmen bearbeitet sind; Nnu WECI1I1L1H 3 Psalmen re gebrau:
aben, dann ist nach dam Rıese das Ende der Neuausgabe VO

un:! nicht VOI dem Jahr 2017 erwarten!!
Interessant ist auch, die Bände kennen, die Bildbeigaben enthalten.

nthält die Bildserie ‚Passional Christi et Antichristi’ 1521, die den
Gegensatz zwischen Christi Wort un! Wesen un! dem Papsttum be
leuchtet, ı innerhalb der Schrift Luthers ‚Das Papsttum miıt seinen
iedern‘' 1526 die typischen Trachten der vielerlei en und Kongre-
gatiıonen des Mönchtums, z Ilustrationen ZU Katechismus Lu-
thers und eın Bild des einzıgen erhaltenen Tateldrucks des Kleinen
Katechismus, die Papstspottbilder VO L5345; die TIO  e1: nichts

wünschen übrig lassen, die Cranachschen Bilder SN en-
barung ohannis und WDB 11 Bilder VO  3 Cranach und Lemberger

den Propheten.
Eın sehr nützliches ilfsmittel, sich 1n der Weımarer Ausgabe,

namentlich 1n den Schriften Luthers, zurechtzufinden, ist Nr. D7 der
Schriften des Vereıns für Reformationsgeschichte VO  w 1929, (iustav
awerau bzw. INn z2. Auflage (Jtto Clemen ‚Luthers Schriften, ach der
Reihenfolge der Te verzeichnet, mi1t Nachweis des Fundorts In den
Jetz gebräuchlichen Ausgaben’ zusammengestellt haben La aber diese
Übersicht VO  5 616 Nummern 1929 erschien, konnte für zahlreiche Num
L1n der Fundort 1n der Weimarer Ausgabe noch nicht angegeben
werden, weil die betreffenden Bände entweder noch nicht erschienen

oder die Reihe, 1n die s1e gehören, och nicht abgeschlossen Wal;
dies gilt VOTLT em für die Abteilung Brieftfe (WBr), die erst 1930 C1-

scheinen begann, SOWI1Ee. die Abteilung die 1929 erst bis and
gekommen Wa  Fa Inzwischen ann für die allermeisten Nummern des
Kawerau-Clemen-Verzeichnisses der Fundort 1n der Weimarer Ausgabe
angegeben werden. A 1m Folgenden links die Nummern bei
Kawerau-Clemen und rechts die Fundorte 1n den inzwischen erschiene-
e  3 W A-Bänden auf

1, 97 5 16, 2 28, 58, YJO, 13 160, amtlıc! 1n der Abteilung
Briete: WBRBr 1— 12180, 215 DA 267, 288, 308, S

353, 388, 409, 427, 439, 450, 467,
482, 507, 528, 544, SG 566, 580,
59I, 598, 613, 616
179, 241, 328, 329, 3857, 426, AT ämtlich 1n der Abteilung
438, 562, 563 Deutsche P
538, 539, d 552, 553, 568, 569, VV 30 I1
ÖL, 582, 553 593, 594, 599, 608
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13 W 56
W 6”

LFa 38, VD
355 WBr S, 225—2231
372 - 547—548
447 I1L, 476—594
540 A} 0—23
587 1L 595—682
595 HE 683—747

Es gibt, soviel ich sehe, 1Ur och Nummern bei Kawerau-Clemen,
die noch nicht 1n nachgewiesen werden können, nämlich Nr. 15
und Nr. 450 C ; S1e. werden vielleicht 1n dem geplanten Nachtragsband

vorkommen, 11a  ; annn das 1n Ruhe und Geduld abwarten.
Dagegen auf zweierlei ann 188023  5 1mM Hinblick darauf, dafß 1n Jahren

Luthers 500 Geburtstag und zugleich der 100 Geburtstag der We11-
Lutherausgabe se1n wird, iıcht mehr mıiıt Ruhe und Geduld Wal-

tCI,; nämlich auf die Registerbände den Briefen und den »Schrift-
ten« 1967 1st mıiıt WBr das letzte Stück aus Luthers Werken, der
letzte eigentliche Textband des Gesamtschritttums Luthers erschienen,
WCNN 1111l VO  w} der Rheie Deutsche absieht, für die hnehin kein
Register geplant 1st Es sind also jetzt noch kurze IC bis 1983, un:!

sind schon Te selit Erscheinen VO  3 WBr verflossen, ohne
da{(‘ der Registerband der Abteilung Briefe und die Registerbände
ZUT Abteilung Yıften erschienen waären, Bände, die die Benutzbarkeit
der Weilmarer Ausgabe e1nN Vielfaches rthöhen und auft die alle
Leute 1n er Welt, die Interesse Luther, Liebe Luther, unger
nach Luther aben, seit Jahren sehnsüchtig warten. Miır und wahr-
scheinlich ein1gen ausend iebhabern der Weılımarer Ausgabe ist
schon nıicht verständlich, da{fß 1119a  ; 1n den Jahren se1t 1967 nicht
weniıger als Bände miıt allerlei WEeLnN auch noch interessanten An-
merkungen Beigaben Tabellen Erläuterungen herausgebracht (WBr 13
und E SOWI1e 4I Revisionsnachtrag] und die wel Bände der Neu-
fassung der Psalmenvorlesung 1513/15 1n 55 und 1{1 angefangen
hat, aber nicht einmal den einen Registerban für die Abteilung Briete
fertig brachte Erst recht verzweiftelt iragen WITI uns Ww1e sollen 1n den
och bis 1983 bleibenden Jahren nicht 11UI der 1Nne Registerban für
die Briefe, sondern auch noch die schätzungsweise Bände für die
teilung deutscher und lateinischer Schriften zustandekommen? PCI-
sönlich könnte MI1r ein elingen dieser Riesenarbeit bis 1983 1Ur dann
vorstellen, WECeNnNn ab sofort alle, aber auch wirklich alle andern rgän-
1  v



zungsvorhaben der Kommissıon abgebrochen un! die Energie er
Kommisisonsmitglieder un Mitarbeiter eINZ1Ig un allein auf die Her-
stellung un! Fertigstellung der beiden Register bis 1983 kon-
zentriert würde. Für alle Arten VO  w Nachträgen und sonstıigen Zusätzen
SOWI1Ee für die Neufassung der Psalmenvorlesung Von LS1T3/15 kann un
MUu. 119  - Ja hnehin ber das ahr OO0 hinaus warten

Während WIT SsSOMIt miıt ngedu un schon etwas verdrossen und
verzweitelt auf die beiden ENANNIEN Hauptregister ZUE Abteilung Briete
und Schriften Warten‚ können und mussen WITr u1ls damit rösten, da{fß
die Weılmarer Ausgabe doch auch jJetzt schon nicht anz ohne Register
1St, die ihren Benützern hilfreich se1n können. Da ist ersStens 6,
das einz1ıge Register eiıner dNZCIL Abteilung, nämlich der Bände Tisch-
reden; i1st 325 Seiten stark, also ausführlich und könnte gut
mindestens dem Umfang ach als Ma((ßstabh für die fehlenden andern
wel Abteilungsregister gelten. DE 1st zwelıtens 1ın 58 1110 1948
eın immerhin 322 Seiten starker Anfang e1Ines Gesamtregisters aufgrund
der Aufzeichnungen des schon erwähnten Georg uchwa gemacht, das
‚WAaT inzwischen VO  - der Herausgeberkommission nicht alız ohne
Gründe als »veraltet« SOZUSaSCH AaUus dem Verkehr S5CZUOSCIL wurde, das
aber immer och tausendmal besser ist als das Nichts das 1n den VOI-

$ Jahren se1ne Stelle 1st. Dazu kommen drittens
ein1ıge Einzelbände der Abteilung riften, die gute Regıister enthalten,

E 2 2 H; 48, die Register 1n 56 un: dagegen
sind klein und icht ausreichend.

DIe Weimarer Lutherausgabe 1st 11U1 bereits eın Werk VO  - Forscher-
generatıonen. Es scheint INr nicht mehr als recht un billig, da{fß
INa  5 auch die Männer oder wen1gstens die wichtigsten der Manner
kennt, die INn den etzten Jahren diese gewaltige Arbeit geleistet
haben Jer 11UT die Vorsitzenden der zahlreiche Heraus-
geberkommissionen 1n diesen Jahren: Pfarrer Joachim Karl Fried-
rich Knaake 11835—1905), Pfarrer 1n Drakenstedt, Provinz Sachsen,
Prof Gustav awerau (1847—1918] aus esien, ZHSCtZT Protessor 1n
Berlin, Karl oll aus Württemberg 11866—1926], zuletzt Professor
1n Berlin, Konrad Burdach aus Ostpreufßen (1859—1936) 7zuletzt Pro-
fessor für Germanistik 1n Berlin, Erich Seeberg 4 UsS dem Baltikum
|1888—1944), zuletzt Professor 1n Berlin, Hanns Rückert aus Berlin
|11901—1974), zuletzt Professor 1n Tübingen.

Se1it Rückerts ode ist Prot Gerhard Ebefing, geb 1912 1n Berlin,
Jjetzt Protessor 1n Zürich, Präsident der Kommı1issıon Herausgabe der
Werke Luthers. DiIie andern gegenwärtigen Mitglieder der Kommıission
sind die Protessoren Grane-Kopenhagen, Heckel-Tübingen, Käh-
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ler-Greitswald, Lohse-Hamburg, Möller-Göttingen, ber-
mann-Tübingen, Ohly-Münster und Dozent Dr Selis-Naumburg.

Nicht wenıger wichtig als die Vorsitzenden oder Präsidenten der
Kommission sind aber auch die jeweiligen SOgeNaNNIEN Sekretäre, denn
S1e und sSind verantwortlich für die eigentliche Editionsarbeit
un erscheinen daher oft 1n den Vorworten der einzelnen Bände {die
Namen der wichtigsten un! jedenfalls Jangjährigen Sekretäre sind: Paul
Pietsch 4UuSs Breslau 11849—1927]), zuletzt Professor 1n Greifswald, Wal
VO  - I1891—1906 Sekretär; Karl Drescher aus Frankfurt/M 11864—1928],
zuletzt Protessor ıIn Breslau, WAaT VOIlL 1906—1928 Sekretär. Von 1928—

1960 Wal (Gustav Bebermeyer |11890—1976) aus Salzelmen bei Maxgde-
burg, zuletzt Professor 1n Tübingen, Sekretär. Seither bis heute wirkt
als SOLC| leitender Herausgeber I Hans Volz aus Berlin, geboren 1904,
Jjetz (GÖttingen. Was diese Männer BA Weilmarer Ausgabe beigetragen
ADeM; sind nıicht 1LLUT die nackten Editionen der Texte, die oft schon
für sich allein schwer J sondern VOI em auch die e1N-
gehenden und oft umfangreichen Einleitungen jeder einzelnen Schrift
Luthers; ferner die mıiıt den Jahrzehnten immer zahlreicher werdenden
Erläuterungen und Nachweisungen ZU lautenden T€Xt; 1n K3
und I und 1mM Revisionsnachtragsband 41 tüllen diese letzteren
anzen Bände

ann INd  ®: die Welımarer Lutherausgabe kaufen? Schon VOT Jahren
hat die Kommission einen photomechanischen Neudruck sämtlicher VCI-

griffenen Bände beantragt. Und tatsächlich ist 1n ÖOsterreich ein Neu-
druck angefertigt worden, den In  5 ber den Böhlau-Verlag-Köln be
ziıehen kann; die Bände können allerdings LUr broschiert bezogen WCI-
den un kosten PIO Band Was ber 10 D  J die Ausgabe also
heute ungefähr soviel wWw1e eın besseres Auto 1L0O0— 12 QOO Wer
S1e. nicht kauten annn oder will, der findet s1e aber doch auch 1n jeder
Bibliothek einer größeren taı und oft auch da und dort 1n arrhau-
SS oder bei Prıvatpersonen, die S1e auf Wunsch ausleihen. Wer
s1e. sucht, der findet S1@E un! kann s1e. lesen. Und - ann ya guten
Büchern und Werken keine größere Ehre antun, als WC1NnN in  - s1e wirk-
iıch liest. Wahrlich, der Weimarer Lutherausgabe gebührt diese Ehre
auch

Prof I3r Erwın Mülhaupt, Dürrbachstr. 26, 7500 Karlsruhe 41
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ANK RAFDAU LE C AANFEDE R S  ER

Kın Gedenkwort hundertsten Geburtstag

Von Friedrich Wilhelm Kantzenbach

Von 1935 bis 1962 ebte der Dichter Rudolft Alexander Schröder 1
seiıner Wahlheimat Bergen/Oberbayern 1n einem kleinen Landhaus auft
dem Hügel Sonnleithen.

Gern tellte sich 1 Weltkrieg als Lektor der Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche 1n Bayern ZUuU1 Verfügung, nıcht TT deshalb, weil 1n der
eıt des Nationlsozialismus ihm hnehin 11UT och Gemeinderäume und
Kirchen bei seinen Dichterlesungen Refugium boten, sondern weil
1941 innerlich das Amt des Laienpredigers Eewu suchte SO 1st his
1953 auch eın Prediger mıiıt eigener Stimme SCWESECNH. Predigten fanden
sich 1n seinem Nachlafß Wenn der 6 1978 herankommt, da WIT des
Dichters 100 Geburtstages gedenken, IMU: dieser Tag, melnen WIT,
e1n Echo en Viele en ihn, W16€e der Vertasser dieser Zeilen, och
persönlich gekannt. Gern folgte 1n den Jahren des Alters Einladungen
1n Bayern; lernte ich ihn 1n Erlangen kennen, als VO Präsidenten
der Luther-Gesellschaft Proftfessor Paul Althaus einer Lesung 1n die
Orangefie eingeladen worden Wa  b 1eDzehNn re spater 1elt ich ann
1n Bremen einen selinem Gedenken gewidmeten Vortrag und fand damals
1mM Kreis seıiner Bremer Jugendfreunde herzliche uinahme |DITS üngeren,
die ber persönliche Kontakte A Phänomen Rudolf Alexander chroder
nicht mehr verfügen, kennen 2a noch seinen Namen, mOögen s1e als
Theologiestudenten auch das ıne oder andere seiner Lieder sıngen, w1e
sS1€e. 1n den Neuendettelsauer Hochschulgottesdiensten oft tun Credo-
e

chröder fand als Mann erneut den Zugang den 1n den Jahren
freien Künstlerlebens verschütteten Quellen se1nes evangelischen Jau-
bens; als der Wiıtwe e1ines Freundes die Ostergeschichten las In der
Diskussion zwischen Emanuel Hirsch und Paul Althaus die Wahr-
eıt des Osterglaubens 1940] hat chröder Begınn des Weltkrieges
1n einem kleinen Autsatz »Auferstehung, Eine“Botschaft und ihr Wider-
hall« 1940) ellung bezogen. SO tief das Kreuz als Gericht und An-
fechtung deuten wußte, wen1g 1e doch VON einer theologia
CIUCIS als Prinzip, weil » Wiedergeburt« ertahren hatte und s1e als
Natur und Geschichte verwandelnde Kraft bezeugte.
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SO chrieh den Freunden nach Bethel, als 1939 die Gestapo die Theo-
logische chule authob

Wenn der TOS den Baum entlaubet
hat der ame längst gestäubet.
ott bricht Reich 4 UuS Flug un!: Achsen,
der ZU Sentkorn Sagt: Sollst wachsen.
eht kein Haar ohn:' ihn verloren,
der uns täglich 116  C geboren.
Schadentum dart euch nıicht schaden,
WECI1I111 ihr’'s nehmt VO  - Gottes Gnaden.
Schickt euch, Iso will’s se1ın Wille
ern Gehorsam 1n der Stille,
enn der JTag ist niemals ferne,
da die Welt das Wundern lerne,
da Ss1€e. sieht, Gestorbne leben,
sieht den Schwächsten raft gegeben.
Seid ihr’s nicht? Und habt doch Kräfte,
€e1s5 des Herrn und Geist’s Geschäftfte.

Schröder hätte sich bestimmt unNngCcInN für eın pietistisches Bekehrungs-
erlebnis 112 Beschlag nehmen lassen. Als Vierzigjähriger willigte in die
Umkehr E1D, die als eiInen Reifungsprozeiß verstand, 1n dem die
1vıtat Sanz dem zugewlesen wurde, der 1m Johannesevangelium die
Menschen »sicht«, ehe S1e ihn suchen und en In einem Mıiıtte der
Zzwanzıger TE entstandenen Gedicht sich der Vers:

Ich hab dich nle geschaut;
Du hast mich angesehen,
Als mich schon SCRTAaAUT,
Nur einen Schritt gehen;
Ich hab dich n1ıe geschaut:

Du
Hast mich angesehen.

Se1in Weg schien 1n den en Jahren 1n Sanz andere Richtung
pendeln.

Als Primaner fing d sich schöne Einbände und rucke zuzulegen.
Schon damals keimten die Pläne die mıiıt der 1 Oktober 1899 C1=-

schienenen ersten Nummer der »Insel« verwirklichen konnte. Mit (Itto
Julius Bierbaum propagılerte den Begriff »Buchschmuck«, SCETZiEe bald
eintachere und bescheidenere Druckgestaltung durch und ahm der
Gründung der Gesellschaft der Bibliophilen mafßgeblichen Anteil. Mehr-
fach hat ber se1ne Bemühungen das schöne Buch berichtet. Auft
diesem Sektor konnte dem (sesetz folgen, Uunter dem 1Ns eru
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Leben als Innenarchitekt und Gestaltungskünstler eingetreten WAaäl. (ze1-
stesgeschichtlich bleibt se1n Name mıiıt dem Von Bierbaum un: seinem
etter Heymel verbunden, zugleich miıt der L  O>  1 emeınsam
herausgegebenen Monatsschrift »I Iie Insel«. Nach dem ersten eltkrieg
CWanNnn Rudaolft£ Borchardt, Hugo VO  5 Hofmannsthal, Leopold (JItto
Biermann, Willy Wiegand, Ludwig für die. Idee einer Priıvatpresse;
4US diesem OIS  ag Zing die »Bremer Presse« hervor. chroder hat die
Gedichte illers, die Übersetzung der (reOrg1Cca und des ato Mai10r,
ıne Übersetzung VO  e} Gedichten des Niederländers (Geerten (:o0Ossaert
un den besonders schön gestalteten Band »Opfter und Widmungen« bei-
gesteuert *. Aubrey Beardsleys romantische Novelle »Unter dem Hügel«
1909], Alexander Popes » [ Jer Lockenraub« 1908] wurden mıi1ıt eich-
NUNSCIL Beardsleys herausgebracht. 1909 erschien das ohelied, folgte
Homers Odysee, erste Hälfte, mMI1t dem teierlichen Druckvermerk:
»Unter der Leitung VON Harry raf Kessler gedruckt 1 den Jahren
MDCCCCVII bis MIX auf den Pressen VO  b Wagner Sohn
1n Weımar, Mıiıt Titeln un: Initialen VO  5 IC oll und Holzschnitten
VO  3 Aristide Maillol.  erlegt UrcC den Insel-Verlag Le1pzi1g, Gedruckt
1n KK Exemplaren, VOIl denen GCEL verkäuftlich Sind.« Dieser
kostbar ıin Leder und Pergament gebundene Band W al und bleibt für
Kenner iıne der meisterhaften bibliophilen Veranstaltungen Schröders.
Unter en dichtenden Zeıtgenossen stand CAhroder gewiß VOCI-

ehrungsvollsten Hugo Von Hofmannsthal; gibt » Wer dem
Dichter persönlich verbunden eın ur.  © der wird sich 1 GCrunde
allerwenigsten elner kritischen ürdigung sSe1INES Werkes beruten
fühlen«. Und OC! »Hofmannsthals Verse! Unversieglich schien ihre
u  e, unerschöpflich ihre Beseligung. Als WITr s1e Gesicht bekamen,
WAar uns Jungen, als hätten WIr die WITr uns doch auch berufen fühlten,
vorher nicht gewulst, W as Dichtung sel, W as S1€e vermOge. « Hofmannsthal
wandte chröder se1ne Freundschaft br »die mich durch fast dreifßsig FE

selner Se1te festgehalten hat«, »elıne Gnade un e1n IOst, ohne die
ich INr meın VEISANSCHC und künftiges Leben icht vorzustellen VeOI-

möchte« Schröders JD erfüllte sich VOTI em 1mM Werk andern. Er
wurde e1Inem der größten Übersetzer 1mM ahrhundert, heute 1n
der Breite selner Interessen und Kenntnisse nicht mehr erreicht.

Mıiıt den Homer-Übertragungen, die spater VO  } Schadewaldt WAar -

erkannt, aber 1n vieler Hinsicht doch 1TC eS!| eıgene herbere ber
SCLIZUNg überboten wurde, qualifizierte sich chröder erstmals 1mM Jahre

Vgl dazu Schröder: Die Autsätze un! Reden, B 10582, 920—944.
Schröder: Die Autsätze un! Reden, Band, 1052, 806
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I9IL als der groißse Übersetzer. Fast unbekannt I© W as chröder auf
diesem Gebiet für die niederländischen und flämischen Lyriker geleistet
hat

Carl Burckhardt * an W as gerade 1n diesem Fall schr jel heißen
will, chröder den Einblick 1n Homer den Aufweis VO  - egen 1n die
englische Lıteratur und 1'S deutsche Mittelalter; chröder Warlr CS, der ihm
den niederländischen Beıtrag AAA Symphonie europädischer Geistesgeschichte
hörbar machte ber Italien und Frankreich standen S1e 1m Austausch.
Europäische Humanısten ührten eın Gespräch un ihresgleichen, SOU-

veran un ertragreich.
Karl Korn spricht 177 Blick auf die frühen weltlichen Lieder CATO-

ders VO einer „»mehr erlesenen als originalen Sprachkraft«. Au  S& e1N-

gedenk Schröders Warnung, da{iß un den Schlagwörtern, mıiıt denen ein
Stil bedacht wurde, Bumerangs e1in könnten, möchte ich diesem Urteil
eın Wahrheitsmoment zubilligen. e1m erneu Durchblättern der » Welt-
lichen Gedichte« stößt HI:  - doch auf manche Unmöglichkeiten und Ge-
quältheiten, und Hr schwer fallen, 1er überall ästhetischen iınter-
SINN postulieren oder attestleren, chröder habe sich als eister
1n der »Rezeption« des Überlieferten umtassend bewährt

Manch makelloses Gedicht 1St mittendrin Urc! eiN1ge altertümelnde
oskeln beschwert. Populär 1St der weltlı Lyriker chröder nicht g -
worden. Bezeichnend scheint ul ach der inhaltlichen Aussage die Auf-
nahme des Sisyphus-Motivs, das TE111C] erganzt un! uberho wird durch
die Kraft und Geborgenheit aus dem Wiıssen, da{ß WITr iıcht SOTSCH ollen,
weil jeder Tag se1ne Last und se1ne Erfüllung 1 siıch hat Dahinter rich:
die anz andere Dimension auf

stelle ein1ıge Sisyphusstrophen und den ersten Vers VO  3 »GGetrost«
nebeneinander:

Und eEtiIzest du immer wieder
IJ)en zweitelnden Fu{ bergan,
S51€e J s1e wuchtet dich nieder,
SO oft die Rei1ise begann.
Vergeblich Rıngen un! Streben,
Vergeblich Leben! Geduld,
Schon lüpft eın heimliches Heben
Dır VO:  3 den Schultern die Schuld.

Rudolf Alexander Schröder ZU Gedächtnis, hg VO:  - Ihlenfeld, 1963,
Be1 Ihlenfeld: Schröder, 1963, 5
Belege inden sich genügend 1n Siebenstern-Taschenbuch 67, hg. von Jo;
hannes Pteifter.
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un
(‚etrost der Weg WaIl lang un: bang,
Nun 1ST bald geschafft
Bıst IMU!: VOIl manch verlornem Gang,
och wuchs die raft
Nımm deiner Freude wahr
Nun and un: Fu{fß dir altet
Hat sich schon ausgefaltet
Eın gEISUS Schwingenpaar

ESs WAaT das Lied der Kirche das CAHroder auch den Jahren,
da sich der Kirche enfremdet hatte begleitete besonders Paul (zeT-
hardts Lied »Cib dich zufrieden un SC1 stille« »C11Ne6 CHTISTELCHE Antwort
auft IA der schönsten den des Horaz« »E5 sind Paul Gerhardts Lieder
ZSCWESCH denen ich mMI7 leiser and zurückgeführt worden bin och
ehe 11111 das Wort der Schrift selbst wieder lebendig Wal « Man edenke
da{(ß chroder auf der öhe SE1INCS chaftens als promınenter Übersetzer
un Ssayıst Zwichtigsten Anreger und Neuschöpfer des evangelischen
Kirchenliedes der eEersten des Jahrhunderts wurde arnend

» Wer erbauliche edanken und Gefühle Verse bringen ı11
soll 1IIAteT Autbietung er Mittel SC11416S Stils und SCINECT uns tun

SONS versündigen sich 5Saänger und Nachsänger Gebot der Namens-

heiligung«* Nüchtern unterschied chröder 7zwischen geistlicher Dichtung
harakters und dem W 4AsSs ähig 1STt Lied der Kirche werden

Von über hundert Gedichten hätte selbst WC1 und auch diese 1U

Vorbehalt der CGemeinde als anzcCI anbieten wollen In den »CGeistlichen
Gedichten« Schröders sich des künstlich Assozlatıven weıt WENISCI
als den Weltlichen ten Einıge en sich rechtens als Kirchen-
lieder durchgesetzt und wurden 115$ Evangelische Kirchengesangbuch auft-
C  TE ber die sprachliche Verantwortun des geistlichen Dichters
hat sich der Dichter au geäußert In » [ I1ie Kirche und ihr Lied« 1937)
hat das geistliche Lied der Gemeinschaft ZUBCWICSCIL und VOIN der » Ent-
haltsamkeit« des Kirchenliedes gesprochen » 1Il der etiwa VO Nn ‚Eili-
krineijia« N dem griechischen Wortsinne nach ><x. Sonnenlicht D

prüften« Lauterkeit ebendig SC1IMN mu{ VO der der Apostel zweimal

[dıie Autsätze und Reden, SOLT
4E 0502
DIie Kirche und ihr Lied: 19037/; Johannes Pfeiffer: Dichtkunst un Kirchen-
lied Über das geistliche Lied Zeitalter der Säkularisation, Hamburg
1961 FAOISO urt Ihlenteld 1Jas Lied 111 der Geschichte In

Johann 1ıst Jochen Klepper, Rudolf Alexander Schröder, Luther 39 Jg 19
Heft 26—38

129



den Korintherbrieten redet« ® In seinen spaten Strophen beantwortet
Cchroder die rage, W as Dichtung angesichts des Sündentalls och be
deuten kann, VOITTIHESSCHC Ilusion mıiıt Worten oder Rühmung 1n einer
Sprache, die sich als Echo des Wortes » CS werde« versteht:

Sagc, Dichter, was du us Ich rühme.
Aher das Tödliche un:! ngetüme,
Wıe hälst du/’s AUS, w1e nımmt du/’s hin? Ich rühme.
Wıe hältst du/’s aus, wl1e nımmst du/’s hin? Ich rühme.
Aber das Namenlose, Anonyme,
w1e rufst du’s Dichter, dennoch an Ich rühme.
Woher eın Recht, 1n jeglichem Kostüme,
1n jeder Maske wahr sein® Ich rühme.
Und dafß das Stille und das Ungetüme
Wıe ern und urm sich kennen?: Weil ich rühme.

Der Krıeg se1t 1939 verwıies CAroder Sanz auf einen christlich orl1en-
1erten Freundeskreis, dem tFraHen konnte. Heimisch wußflte sich 1mM
Berliner Eckartkreis den Übersetzer Ludwig o  C ochen Klep-
PCI, eınho Schneider, August Wınnıig, Joseph Wıiıttig, Harald Braun,
(Jtto VO Taube, Werner Bergengruen und nicht zuletzt urt Ihlenfeld,
der nachdrücklichsten das Gedächtnis diesen Kreı1is VO  ® Schrift-
stellern und Christenmenschen wachgehalten hat In dem ZU 1n Theo-
logenkreisen weitverbreiteten »Pfarrerspiegel« beigesteuerten Beıtrag (her-
ausgegeben VO  - Siegbert Stehmann, 1940] reiht sich chroder 1n die Reihe
derjenigen e1n; die sich Z Erbe des christli  en Ptarrhauses und se1INES
Beitrags für das deutsche Kulturleben bekennen. ber tut dies 1ın
derer Weiıise als jene, die verdächtig anpassungsbereit die »gesunde bio-
logische Substanz« der Ptarrtamilien prıesen und 1mM TIon der Selbstüber-
hebung die Geschichte des Pfarrerstandes beschworen. Sagt chröder doch
sehr tein: „ Als ich eın Kind Warl, gab 1n Deutschland wel (egen-
estände des ich 11l und darf nıicht SCH Prahlens, ohl ber des
Rühmens«. Er meılint damıit den preußischen Volksschullehrer un: den
deutschen Ptarrer. In der eıt des Kirchenkampftes erinnert sich chröder

den Bremer Pastor, der sich VO  - den » DDinerpastoren« der ohl:
speisenden Hansestadt UrcC| se1n erwecklich-missionarisches ngagement
kräftig unterschied: Pastor (Jtto Funcke, dessen chrıften ZUu (Genus der
gehobenen Erbauungsliteratur gehören. Funcke hat chröder gedrängt,
seıne Odyseeübersetzung vollenden, eın Zeichen für die geist1ge Auf-
geschlossenheit dieses Spätlings idealistisch durchtränkter Erweckungs-
bewegung, die 1n Bremen ihre bedeutenden Vertreter neben den Ratıo-
nalisten gehabt hatte

Geistliche Gedichte, Siebenstern-Taschenbuch SI! 1965, 169
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Als christlicher umanıs reifte CcChAhroder Z »geistlichen ater«.
Eın Wort gebührt eshalbh dem Seelsorger Rudolf Alexander chröder

och überblicken WIT nicht 1mM entterntesten das Ausma{f Ireue und
orgfalt, das der brieflichen und mündlichen Beratung vieler Menschen
1ın geistlicher und gelistiger Not gewidmet hat Exemplarisch für sel1ne Be-
reitschaft, sich auch dem weit jJüngeren Menschen aufzuschließen, scheint
uUunNns der 1962 publizierte Brietwechsel VON 1938 bis 1945 7zwischen Rudolf
Alexander Schröder und dem Jungen Theologen und Schriftsteller S1eg-
bert Stehmann »Freundeswort«J, dessen Gedichten und Tagebüchern
CHTOder 1964 e1iIn Vorwort mitgegeben hat Weil chroder Dichter WarT,
wußflte das Geheimnis des seelsorgerlichen uns »Jedes Dichter-
WOTL 1st Anruf, Ruft aus eiInem Jense1i1ts der Seele, das beides zugleich 1st,
unen fern und unsägli nah, fremd und ‘J otscha des
Wunders, 1n dem WITr alle, ühlend oder unfühlend, wissend oder
wissend en Schatten des Todes, Dunkel der Not, Dunkel des Leids
und der Getahr ihnen steht das Wort dieses Dichters (Stehmann]),
aUus ihnen heraus redet uUu11lSs5 ber reißt uns nicht 1Ns Dunkel
hinein, führt uns aus ihm heraus, vollbringt selbst das Wunder
der Kerze, von dem CSUNsCI1L. « Dem sensiblen Dichter Stehmann HC
genüber konnte sich der viel ältere chroder Sanz au{fs  jelßen, auch
deshalb, weil sicher Wal, bei ihm tieteres Verständnis für theologische
Fragen nden. aber INas auch sSeIN, dafß CcChroder gerade 1n » Freun-
deswort« passagenwelse wWw1e eın eologe VO Fach schreibt, weil In
Stehmann einen solchen SE Partner hatte Die eschatologische Frage
steht €e1 1 Vordergrund, und chröder durc  rıcht die damals me1lst
eın axiologisch interpretierte Eschatologie zugunsten einer Erspürung
des originalen Sinnes VO  w »Parusia«, Ewigkeit die elıt angrenzt,

das Wirken des Ewıigen überall grei  ar nahe und verwandelnd g —
ur wird, weil eben nicht eın nacktes Kreuz, sondern der gekreuzigte
Aufterstandene 1 Zentrum des Christusglaubens steht. Er chreibt dem
oldaten Stehmann 1n die Strapazen des Krieges

Mıtten 1 Höllentoben,
Da keiner keinem ftrommt:
ES ist der ater droben;
Es ist se1n Reich, das kommt

Was Schröder und den geistig-politischen Widerstand anbelangt,
kann ohl kein Zweitel darüber se1IN, da{fß® er, Gft geradezu apokalyptisch
gestimmt, wWw1e wenıge illusionslos durchschaut HA€ W as die Nazis
Verbrechen begingen. IBEN sa ihm ekannter und befreundeter Ju
den hat icht 1LUT brieflich angesprochen, sondern hat Getährdete
beherbergt un getan, W as 11UT konnte, VO:  ; Tag Tag
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bieten. Er wulßlte VO  = den Konzentrationslagern, ahnte aber icht das
I Ausmafß des Schaurigen. Zum Beleg für se1ine Fürsorge stehe hier
einer der unveröftentlichten Briete, Kirchenrat F. Langenfaß-München,
1m Interesse der rüheren (zäattın se1nes Freundes Rudolf Borchardt, D
richtet:

13 1941
Hochverehrter, lieber Herr Dekan!

Eine gute Freundin Von Uuns, Frau Lina Borchardt, die Hu

Judenverordnung, die ohl wieder manchem VO  3 iıhr Betroftenen das
freiwillige Scheiden aus dem Leben nahelegen wird. S1e 1st heute bei
unls und Sagt, S1e begehre als die gute lutherische Christin, die sS1e iSst,
schr des geistlichen Beistandes, werde iıh aber bei ihrem Geistlichen
nıcht en Mır kam der Gedanke S16 und 1n emselben Augen-
blick sprach sS1e VOoO  5 Ihnen und Von dem Vertrauen, das hre Predigt ihr
eingeflöfßt habe —— Nn sind S1e; WwW1e ich weils, sechr überlastet; aber WCI11)

S1e der hochbegabten Frau (Malerin VO  5 Beruf und trühere C;at-
tiın des Dichters Rudolf Borchardt) e1InNn Nndchen schenken könnten,
ware 1 diesem Fall bestimmt kein verlorenes. Ich mache M1r die CTN-

sSstesten Sorgen s1e, trotzdem S1E 1n em Unglück großen, vorbild-
lichen Mut geze1gt en at) S1e werden 1ın ihr einem wertvollen
Menschen begegnen und vielleicht doch mi1ıt allem., W as Glaube
T10S über diese Welt hinaus bietet, ihr das Cetuhl der Bruderschaft 1m
Herrn Christus stärken können, das allerletzter und teueTSter Be-
S1t7 1st Ich möchte nicht mehr schreiben In herzlichem edenken

Zusammensein und den besten Grüßen S1e und hre Ange-
hörigen.« l(entnommen dem Brietwe:  sel VO  e Dekan Langenfals, Lan-
deskirchl. Archiv Nürnberg, Personen ALE Nr 17)

In Charakterstärke und Beurteilung der nationalsozialistischen Ver-
endung sind CAroder und der ihm schon 1 ußerlichen Gehabe äıhn-
C August Wınnig vergleichbar. Von letzterem zıtlert 1n einem (,e-
denkwort *®, W as selbst 1n den Briefen Stehmann oft hat anklingen
lassen: »CI ebe 1n der ahen Erwartung des Endgerichts, und das 4aUuS

keinem andern TIun als dem da{( 1m Laute Se1INES Lebens das 0Ose
IETr den Menschen MIit fürchterlicher Raschheit sich gegriffen
habe Unter den damals ‚Ende November 1939) 1n Wınniıigs Potsdamer
Hause Anwesenden Wal keiner >VON Haus A4A4US< eın 1llast oder ApOo-
kalyptiker.« Nach dem 1Ie2, als Schröder das Unerme(ßliche der Schuld
Deutschlands übersah, hat mannhaft auch für se1ne Person sich der
Schuld se1INESs Volkes ekannt und nicht 1ın Anspruch SC  MMMCNHN, VO1-

Almanach des Friedrich Wıttig Verlages 1957, 23
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her schon lange besser gewußt en |\was behaupten icht falsch
SEWESCH wäre]).

FEiıne homiletische un:‘ theologische Analyse der 1m ruck vorliegen-
den 64 Predigten ware ohnend ** chröder verband 1n der Auslegung
SCII Epistel und Evangelium nach der Perikopenordnung. Dadurch
tetie dem Leser jel Konzentration Z nicht 1immer scheint uns der
Versuch, beiden Texten 1n gleicher Weıise gerechtzuwerden, gelungen.
Meıstens predigte VOL ELW his 3 Hörern 1n seinem ause; VeI-

treten Menschen er soz1ialen Schichtungen, Vertriebene W1e€e F1n-
heimische.

Wenn Jüngst wieder das »Narratıve« Flement der Predigt erinnert
wurde, nachdem gerade unter dem Anstof(ß des Entmythologisierungs-
TOSIAININS oft recht abstrakt-theologis gepredigt wurde: CHTOder be-
VvOorzugt CS, aber, w1e SESaZT, 111 7zuviel. 1D Predigt Sonntag
ach Epiphanias 1945 welche ZEIEN r 1 Druck r Seiten Ich habe
icht den Versuch gemacht, beim Lautlesen die e1ıt stoppen! CcChroder
hat nach 1945 großartig dem Anliegen des Stuttgarter chuldbekennt-
N1SSES echnung Ich wüßlte kaum jemand SONSCT, der e1In-

dringlich die uns damals umtreibende Schuldfrage, auch 1n seinen

Briefen, 'aufgegrifien und S1E seelsorgerlich, nıcht anklagend, pathetisch
und parteilich, behandelt hätte » Trotzdem alst die rage niemanden

un ruhen, 114n kann ag  J S1e. stehe miıt u11l$s5 auf und vergifte
Nächte«. ber chröder Wagt hinzuzufügen: »[Ienn 1st TEe11L1C!

etwAas ROöses dies Fragen und Rätselraten, w1e eut weithin
uns geschieht. SO wWw1e weithin geschieht, 1St nicht das fruchtbare,
das gläubige, das vertrauensvolle Fragen und uchen, das das Erdreich
umgräbt und locker macht für NCUC, rische Saat des Irostes und des
Friedens« 1 Auf em Reflexionsniveau bewegt sich TOders außer-
ordentlich hiltreiche Osterpredigt. WAar verzichtet auf alle apolo-
getischen Knifte, vielleicht 08 auf notwendige geschichtstheologische
Argumente, stattdessen zuweilen das problematische »Credo qula ab
SUrdum « bemühen, das Schlüsselwort (Ostern VOILl e deuten.
Diese theologischen Mängel wlegt aber auf die realistische, Tod und
Kreuz sich nıcht vorbei schleichende Botschaft, die 4US der Erfahrung
kommt chröder rzählt AT Einstımmung 1n die Emmausgeschichte:
» Vorgestern bin ich 1 unguter Stımmung£g aufgewacht. Ich W AAar SOZUSasCH
1m Begriff, mıiıt dem linken eın aus dem Bett steı1gen. [)a kam mMI1r

Predigten Z Kirchenjahr, Gesammelte Werke, 8.B Suhrkamp Verlag
1965
52109
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mıiıt dem edanken den Ustertag die. Vorstellung VO den einıgen
Milliarden Menschen, die gegenwärtig auf der Erde gezählt sind, und miıt
ihr verband sich die VO  w} dem Alter dieser Erde und des auf ihr hausen-
den Menschengeschlechts. Wieviel, W16€e unzählbar viele Menschen, keine
Vorstellung, kein Gedanke reicht hin, fassen, dafßs, und inwiefern das
och ıne gute Gemeinschaft sel; und VON en sollte ach Jesu Wort
gelten, da{fß der Ater 1mM Himmel die Haare auft ihren Häuptern gezählt
habe Mich ergriff nıcht Z ersten Mal das Entsetzen VOT dem
der SOIC| ungeheuerlichem Haushalt vorstünde, und dem doch zugleich
die geheimsten Falten me1ılınes Herzens als dem Richter melner Taten ıLN);
G esinnungen offten lägen, und ich fragte mich Wıe soll ich IS Vertrauen

einem Wesen fassen, mM1t dem alle meıne Vorstellungen, Begrifte und
Ma{ißse VON Recht, VOI Gegenseitigkeit, VO  3 en und Nehmen nichts
mehr tun haben? La schlug ich meıne auft und las 1 95 Psalm
Oommt, alst unNnsSs anbeten und knieen und niederfallen MT dem HEeITA,
der IA gemacht hat Denn 1st Gott, und WITr das Volk selner
Weide und Schate sSe1INeETr Hand.«

Es 1st kein nalıver Glaube, dem chröder sich verpflichtete. Mıt teiner,
Nn1e verletzender Ironıe problematisierte oft den Stolz der klugen Ver-
unft Seine geistigen ATr Sind ). G. Hamann, Matthias audius, Fried
rich Heinrich Jacobi Die Aufklärung wird sicherlich einselt1g interpretiert
als „Partel derer, die meınen, das große Licht des geoffenbarten OTts
ach dem kleinen Licht ihrer e1genen Eingebungen INCSsSCNMN und be
urteilen sollen« 13 Dem Unglauben INUu geholfen werden Z Wieder-
geburt und Umkehr 1n den Glauben Als chröder die Nikodemus-
geschichte auslegte, sprach über die eigene Gewißheit VO Geheimnis
des aubens

Am 1962 1st chroder vierundachtzigjährig 1n Bad Wiessee VeI

storben, bis zuletzt 1n »„der Einfalt« des aubens lebend Be1 ntgegen-
nahme des Lessingpreises 1n Hamburg hatte 1947 ZU Schlu{fß
ausgerufen: »Ehrfürchtiges Staunen, ehrfürchtiges Vertrauen. Wem s1e 1n
langer Erfahrung geschenkt worden und gereift sind, der darf ohl Dank
HCN wünsche meınen Hörern un Hörennnen; Jungen und alten,
eın volles Ma{iß VONn beiden für die unkeln Tage, die er ATn

mOÖgen. «
An Ehren hat CAroder wahrlich nıicht efehlt Ehrenbürger VO  -

Bremen 1948) 1m selben Aun ordentliches itglie der Bayerischen
ademıe der Schönen Künste später Präsident der Deutschen
speare-Gesellschaft und itglie der Friedensklasse des Pour-Le-Merfrite.

13 Predigten, 613
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Zum Ehrendoktor hatten ihn München, Tübingen, Frankturt und Rom
erwählt; den weltlichen Doktorwürden fügte sich die theologische. Er
aber wußflte sich längst auft dem Heiımweg.

Wenn die Irıtte schwerer werden,
Und der tem härter ringt,
Kommt die Nacht, die der Beschwerden
Selig Ende bringt.
Herr, l1aß mich nıcht müde werden,
Bıs du winkst: ESs 1sSt CNUS,
[)ann verschlaf ich dieser Erden
Iraum 1 and und Irug.

Protessor 9r Friedrich Wilhelm Kantzenbach, Meisenweg I X S06 Neuen-
dettelsau.

»RECHTS S TLEHEN UN HANDELN«

ermann uns über Martın Luther a1s politischen Berater

Von ]ürgen Schiömann
»Man mMu rechts stehen und 4375 handeln Rechts stehen heißt für mich
die Väter bei sich a  en; ich bin e1in 1e 1n der Es mu dieses
heilige Continuum 1n der Kirche geben, mi1t dem Zeugn1s der chri 1
Gebetsleben, 1m 1enst ber gleichzeitig mussen WITr die Vorhut HIISCIET

eıt se1IN, un! das verstehe ich un ‚links handeln« Man mMUu wachen
SINnes se1n für die ufgaben VOII heute, vielleicht auch VO  s INOTISCH un:
sich entsprechend verhalten.« So ermann uns 1n einem nter-
V1eW miı1t der Zeitschrift »Evangelische ommentare« VO Februar 1977

Während diese Nieders  r1ift entsteht, werden 1ın Holland wel tellen
Geiseln darunter viele Kinder se1it agen VO Terrorıisten festgehalten.
Der Ausgang des [I)ramas 1sSt ungewißß. Während diese Nieders  rift ent-

steht, 1st der Mord Generalbundesanwalt Buback und seinen Miıt-
arbeitern und urster noch 1ın frischer Erinnerung, verbunden mıiıt
den Drohungen 4UuS der Anarcho-Szene: dies WAar noch nıcht es Eine
kleine Zahl VO  w} Theologiestudenten 1 !) Blumen un! ıne Olıdarı-
tätsadresse den mutma{(lichen Buback-Mörder Sonnenberg, un 1n

Studentenzeitungen wird die Beseitigung des Te;rroropfers prinzipiell be-
grüßt

Die nicht immer unblutigen Auseinandersetzungen die ern-
raftwerke in der Bundesrepubli Deutschlan sind Pulverfässer, die bei
der geringsten Fehlbehandlung 1n die. Luft gehen.
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Aus der DD  - w1ssen WITr uch ohne Überforderung des Namens
ar Brüsewitz da dort für praktizierende Christen keine »wunder-
baren ahre« 1m Planspiel mıt den Menschenrechten vorgesehen sind

In Südafrika beginnen die Reaktionen auf die Apartheid einem
seidenfadigen Aufhänger für den We  r1eden werden, und 1n Uganda
wird VOoO  - einem vermutlich geisteskranken Diktator Idi Imın ada ach

Meldungen bereits der Kannibalismus praktiziert.
Wıe Hermann Kunst, der lutherische Bischoft »Aber gleichzeitig

mMussen WIT (ich VeLEHRLEL®e die Christen| die Vorhut LFHSSC1TET eıt Se1IN
wachen Sinnes für die ufgaben V heute, vielleicht auch VO  - INOISCH
und sich entsprechend verhalten « Was mich me1ılsten dieser Aus-
Sasc ıinteresslert, 1St die 4aUuUs ihr siıch ergebende Frage W1€e macht 1124  . das?
Cibt ermann unst, Militärbischof und ehemaliger Bevollmäch
t1gter des Rates der EK  — bei der Bundesregierung, Januar 19/7/
siebzig TE alt geworden, ıne zufriedenstellende, oder wen1gstens Z
konkreten Weiterdenken anregende Antwort auf die Frage, wWw1e sich SPC-
Z71e der lutherische CHhrist heute 1 politischen »Dickicht der Stadte«
verhalten Hat, WCI11I1 ihm die » Irommeln 1n der Nacht« das Ohr
dröhnen?

Kunst eru sich auf die äahe der » Vater« ich vermute 1er 1n Erster
Linıe Luther| und sieht sich als »e1n 1€e 1n der ette« ich vermute der
reformatorischen). 1bt a1sSO 1ne für 11SGC.TFe Daseinsproblematik und
ler besonders 1n rebus politicis orlentierungsfördernde »SUCCESS1I0O
tormatorica«?

E1iıne Patentantwort se1ne „l1eben Deutschen« wird VO Kunst kunst-
voll vermieden. So billig verkauft sich G1n Diplomat seliner Couleur, der
obendrein se1n aNnzZCS Leben lang Pastor und Seelsorger SCWESCHN ist
Kunst antwortet mıiıt einem Buch das historisch orlentlert, Z politi-
schen und theologischen Denken anregt un er »n ützlich und gzut
lesen 1St«.

Der Tıtel des Buches lautet »Evangelischer Glaube und politische Ver-
NCWOrTTUNgG, Martın Luther als politischer Berater seiner Landesherrn und
seine eilnahme den Fragen des öftentlichen Lebens«. Evangelisches
Verlagswerk Stuttgart 1976, un: kostet SE 402 S En

Iso och eın Lutherbuch (»Die eIster, die ich rief «?) ewiß, aber
W as für eines! Mıt eıner bewundernswerten wissenschattlichen Akribie
und äußerster, fast schon vornehmer Zurückhaltung eIgener „ Rat-
schläge« legt Kunst se1ne Untersuchung und Kommentierung der politi-
schen Briete Martin Luthers VO  — Er wendet sich also dorthin, die
SUCCESSIO reformatorica ihren Anfang nımmt: bei Luther selbst Es geht
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iıhm die »„Konzentratıon auf den politischen Alltag der Zeit. Wenn
Luthers Mitwirkung daran deutlich und 1n ihren otıven trans  nt
wird, hat diese Untersuchung ihr Ziel erreicht.« ‚Aus dem Orwort, LO.|

Kunst 1st m1t dieser Zielformulierung och recht escheiden 1
lieben Se1in Buch stellt einen Luther VOLI, der insidern und outsidern der

wieder ©  1g 1mM Kommen befin  ıchen „Luther-Müntzer-Szene«
Freunden un Gegnern manche Nulfß ‚U1 Knacken aufgibt

War Luther wirklich der Feigling und Fürstenknecht, w1e ihn der
Schriftsteller jleter GOrte 1n seinem hervorragenden un mi1t authen-
tischen Quellen abgesicherten! Schauspiel » Martın Luther Thomas
untzer oder die Einführung der Buchhaltung« I9 76/71 charakteri-
sıeren versuchte? uns 1St welt davon entfternt, die Person Luthers
glorifizieren. IBEN macht dieses übrigens auch zußerlich schöne Buch
noch wertvoller. Hıer schlägt keine »Wittenbergische Nachtigall« (die
1112 dann SOW1€ESO csehr schnell hätte erapsen hören!), sondern 112a  b mMu
1328 1n bezug auf Luther soviel intellektuelle Redlichkeit zugestehen,
da{ß 112a  b ihm die Absicht 7: könnte: »hier schreibe ich, ich kannn
auch anders!'« und 11a  s 1st keineswegs verstimmt. L)as Buch 1st neben
Vorwort; Vorbemerkung und Schlußbemerkung 1n ort aupt-
abschnitte eingeteilt. Im Zentrum eines jeden Hauptabschnittes stehen
Personen der Zeitgeschichte Luthers, die politische Macht ausübten un
entweder persönlich oder pCI Kurıer Luthers Kat ersuchten un ihn
sSOMLIt icht ımmer mıiıt sel1ner Zustimmung existetiell 1n die „Grofße
Politik« der eıt einbezogen. I diese Personen die Landesfürsten. Es

die Graten VOII Manstfeld, Friedrich der Weıise, Johann der Be-

ständige und Johann Friedrich der Grofßmütige. AT Begınn e1INes jeden
Kapitels werden die persönlichen Beziehungen Luthers den einzelnen
Landesherrn analysiert. Schon der mgangston Luthers mıiıt seinen Je
weiligen »Oberkeiten« zZeIZt, da{iß VOIl eiınem Fürstenknecht 1m Sinne VO  -

LDevotismus und Intrıgantentum iıcht die Rede sSe1IN annn L)as Buch
wimmelt VO  - ZUuitaten: ohne auch 1U einer einzıgen Stelle eın Des-
interesse seıitens des Lesers inıtıleren.

Der hier zıtierte und interpretlierte Luther WAar das, W as ohl Hermann
Kunst 1n spiırıtu SUCCESSIONIS auch se1In beansprucht: 1n erster

Linıe Pastor und Seelsorger. Auf das Continuum bei seinem Nachfolger
befragt, außerte sich Hermann uns „Sie (die patronale Qualhität) 1st
das allerbeste, W 4as für die Ausrichtung se1nNes 1enstes braucht Das
alte ich für eın gzut reformatorisches Selbstverständnis.« (Ev. omm
Febr Pak 98.| uns hat 1n seiınem uch nachzuweisen verstanden, dafß
der Refmormator und icht anders gedacht hat
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Eine Buchbesprechung soll AT auf und ZU  ar Lektüre des erkes aN1-
mıeren ıer jedentfalls!), auch WEn S1€e mı1t ein1ıgen grundsätzlichen Er-
wäagungen des Rezensenten verbunden ist.

Neben der menschlich-seelsorgerlichen Qualifikation Luthers 1 m:
5A41 mı1ıt »Kleinen Leuten« vgl die Abschnitte » [DIie Wıtwe Landmann«,
S TE » Nikolaus Pfaffenbeck«, &. 73 und » [ IIie ebruder Leimbach«, S.76|
und seiner Geschicklichkeit un: Unbeugsamkeit 1m Verhandeln mıi1ıt Re-
gierenden und deren Paladinen ze1gt un1nls uns den Wittenberger Mönch
und Protessor als politischen Theologen 1n wWwe1l geradezu nNnten A
schnitten, die 1er der gerade heute relevanten Problemstellung
keineswegs unberücksichtigt leiben dürten Es S1Nd dies die nter-
suchungen über den Bauernkrieg ıdie längste des uches, 108 SOWI1Ee
»I IIie Entstehung des Schmalkaldischen Bundes und die rage des Wider-
standsrechtes den Kaiser« S 225 ff

Gerade der Bauernkrieg m1t seinem roblem des Autstandes
Unterdrückung VO  5 Seiten der Herrschenden, SOWI1e die dortigen politi-
schen Haltungen und Konsequenzen Luthers und Müntzers sind 1n

eıt hochaktuell Der Bauernkrieg 1st ZU politisch-historischen
Modelltfall geworden, dem sich angeblich blesen 1ä1st. da{fß gewaltsame
Verhältnisveränderung grundsätzlich E, Thomas üntzer SOMmMI1t eIiIN
volutionärer eld und sozlalistischer ärtyrer und Luther dementspre-
en: e1INn feiger, opportunistischer Fürstenknecht W al IN Was dem
Kunst se1n Luther, 1St dem Elliger se1n üuntzer. Man lese igers
Müntzerbiografie, und WC G1E dickleibig 1St, der se1 verwlıesen auf die
Rezension ın »Luther«, Heft 3775 138 T In 18 Punkten, angereichert
mıiıt /Zıtaten und Zwischeninterpretationen versucht HLL (m erfolg
reich| ermann Kunst Luthers Haltung 1m Bauernkrieg darzustellen

Zunächst wird miıt historischen Irtrtümern aufgéräumt und die Läge
SAaC|  a un faktisch richtiggestellt. 5 Es bedeutet 171e unzulässige Ver-
schiebung des tatsächlichen Kräfteverhältnisses, WECI1111 Luther ıne derart
zentrale Bedeutung tür den Ablauf des Bauernkrieges ZUSCIMMECSSCH wird,
w1e das schr äufig ZEs  1e.  t Zum uUuiIstan: der Bauern 1n Deutsch-
and ware auch ohne Luther und die Retormation gekommen und
die Bauern waren auch ohne Luthers Zutun geschlagen worden. S1e sind
der Übermacht der Stände erlegen, ihre Niederlage 1st Brc die Un
einigkeit 1n den eigenen Reihen beschleunigt worden.« IS 108) Weiıter
ist A Kenntnis nehmen, dafß Luthers berühmt-berüchtigte 1:
»wider die räuberischen und mörderischen Rotten der Bauern« Da keinen
Einflu{f auft den Ausgang des Feldzuges gehabt en kann, weil sS1€e 1N-
olge der Langsamkeit des damaligen Druckwesens PTST viel spater 1n die
Hände der Oftentlichkeit gekommen 1st Außerdem 1st diese Schrift eın
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3G uchhändlerisch-kommerzielle Gewinnsucht VO Zusammenhang
abgetrennter Ergänzungsteil VO  5 Luthers »Ermahnung Z Frieden auft
die Artikel der Bauern«. Weiter widerspricht »der historischen
Wahrheit, WCNN immer wieder behauptet wird, daß Luther 1n seıinen
chrıtften C Bauernautstand der se1ine verschiedenen Etappen jeweils
beherrschenden Gruppe ach dem Munde geredet habe Im Gegenteil:
Luther stellt sich jeweils der Partei eNtIZECZCN, die gerade die ermacht
hat.« IS LO9). SO stellt sich zunächst mı1t Nachdruck die Fürsten

»Denn das So ihr wI1ssen, 12be Herren: (jott schaftts 5 da{ß 1119

“ Wülter1 nicht kann noch ı11 noch So auf die Dauer dulden Ihr
muü{(ßt anders werden und (jottes Wort weichen. 1’0 hrs nicht auf freund-
1C| frei] willige Weise, muflt ihrs un auf gewaltige und verderbliche
Unwelse. uns die Bauern nicht, mMUssens andre u  5 Ob iıhr sS1e alle
schlügt noch sind sS1e ungeschlagen CzOtt wird andre erwecken. Denn

za euch schlagen und wird uch chlagen Es sind nıcht Bauern, 1€
Herren, die sich euch stellen; (ott 1sSts selbst, der sich euch
telit, AT üterel heimzusuchen.« (S LO9/10]). Luther erkennt ohl

und W al aus seelsorgerlich-theologischen Gründen dafß die Fürsten
keine Heiligen sind un ihre Fürsorgepflicht gegenüber ihren Untertanen
nicht 1U  —_ vernachlässigen, sondern verachten. Fın Fürst hat ehn Teutel,

andere 11UT einen en Luthers Argumentation, die ihn etztl!
unmenschlich aT: die Bauern wuten veranladßit, 1sSt keine kom-
merziell-kapitalistische, sondern 1ıne emınent theologische. Eindeutig
nennt die Schwäche der Bauern: »Ihr führt den Namen ottes und
nn euch eıne christliche oder Vereinigung und gebt VOS; ihr
WO ach dem göttlichen Recht vertfahren und handeln « S 110). uch
ine ungerechte Obrigkeit ents  uldigt keinen Autfruhr 1mM Namen des
Evangeliums! Luthers Wut richtet sich ıcht den uiIstan: als sol-
chen. SOwas tun alle Heiden auch. Er wehrt sich entschieden jede
Hybris, die sich selbst 1m Namen CGottes un des Evangeliums mı1ıt Ge
walt Recht verschaffen für kompetent hält » so soll 1U und Mu
A46T Titel und Name dieser se1IN : dafß ihr die Menschen se1id, die darum
streıten, daß Q1€ nicht Unrecht och be]l leiden wollen, w1e das die
Natur ergibt. Den Namen sSo ihr tühren und Christi Namen 1n Frieden
lassen.« S 116) Iso keine Revolution Gottes willen Weil sS1e das
dennoch tun, begehen die Bauern drei Sünden: Entsprechend Luk 2 25
und Röm E en s1€e einmal UrTrC| diesen CGCehorsamsbruch Leib und
Seele verwirkt. 2110 anderen en S1€e kriminell gehandelt, indem sS1e
Klöster und Schlösser beraubten. Und drittens das Schlimmste en
S1e den Tatbestand des UITrunrs rfüllt Das 1sSt TAaU: des Evange-
liums und Teufelsdienst, »50 da{iß ich VO  e hä  ıcnhnerer Sünde n1e€e gehört

139



habe IS 120) Auch WCLLN die Obrigkeit Mängel aufweist W as Luther
HI6 bestritten hat VerLitt 5.1C doch weil VO  - Clott SESCTIZT 17716 g -
rechte Sache (Gregensatz DA Bauernschaft Jeglicher Aufruhr »Un-
terperSoN « HI »Oberperson« 1STt das ot der Heiligen
Schrift und also VO Teutel Es mu also WIC geschehen Blut ertränkt
werden un ZUAT: fahren WIC eindeutigsten demonstriert
Erzteutel üntzer ühlhausen Be1 soviel Gericht fragt 119a  3 natürlich
ach der 119 Auch Luther 15 vielfach gefragt und nicht selten ob sol
cher Haltung angegriffen worden Er außerst schart »1Ch 111 ı1er
nichts hören och W155C1 VO  3 Barmherzigkeit sondern geachtet en
W as Ciottes Wort will.« S 142) uch Mitläutertum und Notwehr-
argumente alst nıcht gelten »Ebenso WI1C die verdammt werden die
CGiott leugnen WCLN SS glei dazu SCZWUNSCH werden ebenso sind auch
die Bauern ıcht entschuldigt da{ß S1C sich en ZWINSCH lassen S 145
Freilich übersieht Luther als Prediger und Seelsorger ıcht da{fß uch die
» Junkerlein« kräftig und W1  ürlich » Keck und trotzig«] morden und
toben Und betont da{fß IXUTL auf Seiten christlichen Obrig
keit steht ETr wei(ß auch da{iß VO  5 Anfang auf beiden Seiten IIn
christen gegeben hat »Ich habe beides befürchtet Würden die Bauern
Herren würde der Teutel Aht werden würden aber solche yrannen
Herren würde Mutltter Abtissin werden IS 147

»Aber die wutıgen rasenden und UNsINN1ISCH yrannen die auch nach
der chlacht nıicht des Bluts Satt werden können und die ihrem anzeh
Leben nıcht 1e1 ach Christus iragen habe ich 11117 icht VOISCHOININCHI

unterrichten Denn olchen Iuthunden gilt gleichvie]l S1C

uldige oder Unschuldige gefalle (0Otf oder dem Teufel DIie en
das Schwert Jlleine ihre Lust un:‘ Mutwillen Z befriedigen die lasse
ich ihren eister den Teufel führen W1C S1C / 146)

Es kommt noch drastischer » Was sollte ich olchen CAUurken und Sauen
schreiben? DıIie IT NECATT CI E _2 solche Menschen Bestıen, das e1
W1 Tiere, als da sind o  € Saue; Bären und Löwen, 8! ich S1C

auch nıcht Menschen machen. S 147).
Kunst It mM1t Recht ohb solch 116 Abfassung die Mentalität der

Leser nıicht vertehlte Konnte »Herr (Imnes« diesen wutschnauben-
den Verbalismen das eigentliche nliegen Luthers überhaupt verifizieren?
Luthers ellung afßt sich ach ns tolgenden VIieTr Säatzen
menfassen

» I Seine harten orte die Bauern beziehen sich ausschlie{fßlich
auf die siegreichen Bauernheere die alle öftentliche Ordnungen U1NZU-

SEUTZEN nicht L11UTr der Lage sondern auch willens sind
Was Luther Sagt 1St ZUuT schristlichen Obrigkeit« gesprochen nicht
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Herren, die allein auf rweıterung ihrer Macht edacht iınd und 1
Bauern 1U das ‚Jastbare Ilier« sehen, das ach Kräften auszubeuten gilt

{DiIie Greuel der siegreichen Herren gegenüber den geschlagenen Bauern
werden VO Luther auft keine Weılise gedeckt, se1n HI: ZU bedingungs-
losen Kampf gilt 111LIT: hbis ZAugenblick der Bese1l1tigung der Getahr elıner
Zerstörung er öfftentlichen Ordnung,

Eın frie  ıcher usglei des soz1lalen Unrechts, dessen XISTCHZ VO  }

Luther nicht bestritten, sondern oft angeprangret wird, W al se1nNn
eigentliches Ziel; erw1es sich bereits 1n den Antängen der Auseinander-
SCIZUHNZ als unerreichbar. { JIıe Fürsten, die dazu bereit |\wie die
saächsischen Kurfürsten], ebenso wWw1e die Bauern, für die das Salt; wurden
VO  - ihren zunehmend radikalisierten Standesgenossen diesem Y1e:
lichen usglei gehindert.« S 147/8]).

eht 1 Bauernkrieg das Problem des Verbotes e1ınes ewaft-
neten UIrunNnrs die Herrschenden 1 Namen des Evangeliums,
beschäftigt Luther 1n der elt des Schmalkaldischen Bundes die rage
nach der Berechtigung eiInes Widerstandes mi1t Wafiengewalt den
Kalser. Auch hier spielt die Zwei-Reiche-Lehre ale entscheidende
1n Eüthers Denken, rundlage sSind wieder Röm E E und Petr. 2,
ATr
eltl. Obrigkeit 1St für den »äußerlichen Frieden« verantwortlich.

hre Ordnungen sollen Voraussetzungen für e1Nn Zusammenleben der
Menschen SEIN, »die sich ohne S1e gegenselt1g umbringen würden« IS
225 Diese Ordnungen jedoch erstrecken sich »nicht weıter als ber Leib
und (Zut und W as außerlich auf Erden ist. Denn ber die Seele AFl} und
111 C(iott niemand regıeren lassen als sich selhst allein Deshalb
weltlı (2Eewält sich vermißt, der Seele (‚esetze geDen, da greift 1E
(ZO#f 1n se1n egıiment und vertührt un verdirbt 1L1UT die Seelen«
S 3S f6H

Nun kennt Luther se1ne Pappenheimer sehr ohl Gewiß weil
die Fragwürdigkeiten 1 Verhalten der »Oberpersonen« gegenüber den
»Unterpersonen«. Nennt doch auch die Fürsten die »größten Narren
oder die argsten Buben auf Erden« IS 2261 Dennoch zieht Luther aus

biblisch-theologischen Gründen die Konsequenz, da{fß für den Fall der
Willkürherrschaft seltens der Fürsten den »Unterpersonen« nichts
deres rlaubt se1n kannn als leidender Ungehorsam, passıver Wider-
stand Es SC 1 noch einmal betont, da{ß sich ‘hier den Fall eines
kriegerischen Aufstandes handelt Das hat Z Folge DIie Bauern dürfen
icht ihre Landesherren, diese aber auch icht den Kailser
aufmucken, 4A4 US dessen Perspektive S1€e selbst Ja als »Unterpersonen«
funden werden.
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Es gibt 11UT 11N€e einzıge Ausnahme VO  - der Regel, die Luther sich VOI-

tellen annn » [ J)as 1st ohl billig: ELW e1Nn Fürst, König oder Herr

wahnsinn1g würde, da{fß InNna  - denselben absetzt und gefänglich verwahrt;
denn der i1st 11LU tortan nicht für einen Menschen halten; weil die
Vernunft in hm] 1n 1St« S DAn en anderen und sej1en s1€e auch
Iyrannen wildester Art, i1st 1n weltlichen Ordnungsdingen unbedingter
CGehorsam eisten. Und das sollte ach Luther einem Christen pA
ohl anstehen, kann doch der urs oder Iyrann dieser Welt die Seele
niemals 1n den rift bekommen. {Diese Haltung wurde VO Reformator
adikal VertIGLCH; auch annn noch, als auf dem Augsburger Reichstag 530
die Contessio Augustana und die Apologie verworfen wurden.

Erst das otum der Juristen auf der agung Torgau VO 76 bis
8 Oktober 1530 brachte ıne eCH: Denken Luthers. War bleibt

als Theologe auf seinem alten Standpunkt, aber: »ich rate nıcht als
Theologe; aber WEe111 die Juristen nach ıhren Gesetzesparagraphen lehren
können, da{fß das rlaubt ist, würde ich nichts dagegen aben, da{ß s1e
ihre Gesetze anwenden. S1e mOögen cselbst zusehen. Denn WCI111 der Kaılser
1n seinen esetzen verordnet Ha da{fs 1n diesem Fall rlaubt ist, ihm
Widerstand Jleisten, MU sich das (iesetz auch gefallen lassen,
welches selbst gegeben hat Nur 111 ich icht ber dieses esetz ra

oder urteilen, sondern ll bei1 meılıner Theologie leiben« S DAAN Dabei
bleibt auch, un das unmißverständlich. Kaiser bleibt Kailser, und Urs
bleibt Uurs Es 1sSt interessant, wWw1e Luther die Person des alsers theo-

ogisch und psychologisch rechtfertigen versucht. UDıe noch icht Q 135=

gebrochene — bewaffnete Auseinandersetzung mı1t dem Kalser ist für iıhn
reine Theorie. DDer Kaılser VO sich 4aUus UU nicht, sondern der
Papst tachelt ihn aZu auf ollten aber des alsers Teutel, die Katho-
liken, ih: DA rıeg die Evangelische Sache aktivieren, dann 1st
Widerstand geboten aus theologischen Gründen In selner Schrift VO  =

1526 » Ob Kriegsleute auch 1n seligem Stande se1n können« werden die

rechtfertigenden Gründe ZUr Verweıigerung des I )hienstes auf Seiten des
alsers dargelegt.

a| DiIie erste Ursache, dem Kalser die Kriegsfolge verweıigern, 1st die
da{iß jeder Christ auC! der Kaiser] 1n der autie geschworen habe, »das
Evangelium Christ1i halten und nicht verfolgen noch dagegen
streiten.«

Die zweıte Ursache, dem Kalser die Heeresfolge verweıgern, N B
»dafß du dich VOI CZ al der Greuel teilhaftig und schuldig machest, die
1 anNnzZeC apsttum begangen sind und hinfort begangen werden«.

c} Di1ie dritte Ursache für die Verweigerung der eilnahme »du mufßt
auch all das (:ute SsSturzen und a4UuUSrotten heifen, das durch das 1e
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Evangelium wieder aufgebracht und angerichtet 1St LDenn die Bösewichte
wollen nıiıcht daran aben, da{fß S1€ solche Teutelei un: Greuel auftf-
recht erhalten, dazu |\wie s1e 1 Reichstagsabschied gebieten] keine Neu-

CruHs dulden, sondern wollen e a4usSsrotten und Sanz vertilgen, W as

WITr Je gelehret, gelebt und en und och tun und eben.« (a—cC
zıtlert ach 248/9]).

Sehr gyut falßt erMmMann uns INn » Wenn der alser, modern
gesprochen: der äat, seine Aufgabe, die ihm als ‚Obrigkeit: nach der
Zwei-Reiche-Lehre zukommt, vergilst, WCI1L11 se1ne Rolle aqls Ordnungs-
macht aufgibt und sich Z erkzeug VO  3 Kräftften macht, dann 1st die
Gehorsamspflicht ahin, die bisher galt, un das Recht ZU Widerstand

auch 188881 gewaltsamen gegeben, Ja ZU Aufstand, WCI11I1 kein
derer Weg übrigbleibt« S 2561

Es gäbe och viele interessante Liınıen des Buches auszuziehen, ber all
diese Freuden möchte ich dem Leser nıcht vorwegnehmen. Fiınes scheint
MLr gewilß: viele, die sich mMiı1t dem Buch beschäftigen, werden sich iragen,

der Autor 1n keiner Weıse die heutigen Probleme mit eingearbeitet
hat Die rage beantwortet sich bei der Lektüre VO  3 selbst. Die Fülle der
wertvollen /ıtate und die verbindende, vorsichtige un geistvolle Kom

mentLierung lassen die Geschehnisse des 16 ahrhunderts auf ruchtbare
Weiıise tr  L werden. Das Buch nthält aum e1In Kapitel, dessen
rTobleme nicht sofort Assozliatiıonen mı1t den Ereignissen der egenWwWa:
wachruten SO möchte ich die Methode, die Hermann Kunst für die
fassung sel1nes Buches gewählt Hat, als ıne we1lse ethode bezeichnen.
L Der Leser der usammenfassenden Schlußbemerkung (die ich hier bewußt
icht kommentiere, S1E 1st eın Leckerbissen!) wird IN1r vielleicht echt
geben. [ )as Buch nthält ıne Unzahl theologischer Problemfragen Lu-
thers Lehre betreffend Es 1sSt o  en da{iß dieses Buch einen großen
Leserkreis et und durch se1ıne Aussagen reichlich Diskussionsstoff
bietet und somıi1t »viel Frucht bringt«.

Meıne eingangs gestellte rage ach der »SUCCESS1IO reformator1ca« hat
uns mı1ıt seinem Buch beantwortet. Er hat einen Luther gezelgt, der

bei er persönlichen Schwäche, Ja Fragwürdigkeit niemals aufgehölt
Hat: als Pastor, Seelsorger, Prediger und eologe mıtten 1n den Wırren
selner elıt das freimachende Evangelium VO  - EeSuSs Christus anzubieten.
In diesem Sinne 1sSt auch Hermann Kunst Lutheraner, ohl wissend w1e
auch der Octor Martınus, da{fß Sinnesänderungen der Sache des
Evangeliums willen eın »UJmfallen« oder Opportunismus sind. Es gilt
vielmehr damals w1e heute die reformatorische Maxıme: 1pse reformator
SCIMDCI reformandus.
Pastor Jürgen Schlömann, Moorhofistr. 28, Hannover
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BUCHBESPRECHUNG

OSEF FOSCHEPOTH: Retormation und DiIie Impulse ZUTLI Retormation 4AUus

und FeudalismusBauernkriegim Geschichtsbild der DD  z dem Kapitalismus
ZT Methodologie eines gewandelten des 16. Jahrhunderts werden 1ın einer
Geschichtsverständnisses. Historische parteilichen Geschichtsdeutung schnell
Forschungen Band I LO Scıten. 1976 überinterpretiert. LJer maxistische HI1-
Duncker Humblot Berlin West| storiker gera ın das Dilemma, da{fß

A0 — 1M 16. Jahrhundert ıne bürgerliche
Revolution als eine Frühtorm desDıiese lesenswerte Spezialuntersu-

chung deutet anhand der Beispiele Klassenkampfes stattgefunden haben
Reformation und Bauernkrieg die JE: soll, 1n der sich die eindeutige Mehr-
weiligen ideologischen un: politischen heit des Bürgertums konterrevolutio-
Einflüsse auf die Geschichtsdeutung nar verhalten hat DIie Überbewertung
und das Geschichtsbild. Besonderes der gelistigen eistung Müntzers kor-

respondiert hier m1t einer Unterschät-Interesse gilt der Deutung der beiden
Antipoden der Reformationszeit. Mar- ZLUNg Luthers. Luther wird als Vertre-
tın Luther und Thomas üntzer ter des reaktionären Bürgertums DC-
Aufschlußreich 1st eın Lenınzıtat sehen, der sich VO  - der Sache des Vol-

kes mehr un: mehr abgewandt Hat.Begınn dieser Untersuchung (Seite 24)
»je parteiischer die Wissenschaft 1St, während Müntzer DA »konsequen-

testen Vertechter der Interessen desdesto wahrer und objektiver wird S1C. «
Das Gegenteil dürfte wichtig se1N, doch Volkes« wird Die Interessen der DUR-
1aßt sich Reformationsforschung werden e1n-ideologisierte Geschichts-
wissenschaft VO subjektiven Stand- deutig 1m 1n wels des DDR-Histor1-
punkt des Proletariats 4UuSs betreiben. kers G. Fabiunke (Seite 107): Luthers
Die rage wird deutlich, wıeweıt sich Verrat und Versagen hätten ıne Ent-
die marxistisch-leninistische Geschichts- wicklung eingeleitet, „die Deutschland
theorie überhaupt sachgerecht auft die auf Jahrhunderte hinaus und, Nn  u
Reformationszeit anwenden Lafßt Um- S  INLINCIL, bis ın die westdeutsche
deutungen theologisch motivıerter VOTrT- egenwart hinein belasten sollte«.
gange 1mM 16 Jahrhundert ergeben sich DiIie vorliegende difiizile Untersu-
hier zwangsläufig. chung, publiziert 1n der »westdeut-

Bereıts die Auswahl der Begriffe schen Gegenwart«, liest sich als e1in
gibt : Skepsis Anlafl® Es wird miıt interessanter, notwendiger Beıtrag 33
Recht gefragt, ob Wesentliches der Re- Ideologiekritik der Geschichtsdeutung
formationszeit erfaßt wird, WECI1I hier un Geschichtsschreibung 1 jeweili-
lediglich »die unentwickelte, frühe SCIL politischen Kontext des Historikers.
orm der bürgerlichen Revolution 1n Die etark difterenzierende Deutung

VO  - Retormationszeit und Bauern-Europa« dargestellt wird I Iıe Abhän
gigkeit des Historikers VO jeweiligen krieg 1n den beiden deutschen taaten

wird hier als anschauliches Beispielideologischen und politischen Kontext
wird gerade anhand der üuntzer- dargestellt.
deutung 1n der 1319  Z deutlich, die se1it
1960 intensS1vV betrieben wird. Jürgen Jeziorowski
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